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Die polnische Frage in DeutjchlanD. 

Aus Nr. 90 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 21. April 1917. 

Die Anhebung des Sprachenparagraphen und 
Des Jejnitengejekeś. 

Berlin, 19. April (W. © 8.) Der 
Bundesrat hat in feiner Sigunq vom 
19. April 1917 bem Reihtagsbeihluß, 
Durd den Das Gejegb vom 4. Juli 1872 
aufaefoben wurde, gugeftimmt, 

on derjelben Sigung bejtótigte der 
Bundesrat den NReichstansbeihluß, durch 
welden der $ 12 (Spradhenparagraph) 
des Vereinsgejeges vom 19. April 1908 
aufgehoben wurde. 

Die Zuftimmung des Bundesrat3 zur Aufhebung 
zweier Ausnahmecejege im Reiche ift als ein Symptom 
jener aroßen Ummälzung in den politiidjen Anschauungen 
und Berhdltnijjen zu begrüßen, welche durch den Krieg 
ebenjo in Deutjchland, wie in allen zivilifierten Qandern 
hervorgerufen wurde. Die deutiche Regierung weigerte 
fic), obwohl fie die Notwendigkeit der jogenannten 
Neuorientierung grundfäglich jchon am Anfange des 
Krieges anerfannt hatte, bis in Die legte Beit, die beab- 
fichtigten Wnderungen vor dem Ende des Krieges 
durchzuführen. Infolge der langen Dauer des Krieges 
und der immer mehr zunehmenden freiheitlichen Strö- 
mungen wurde jedoch eine Lage geichaffen, in der eine 
weitere Auffchiebung der eiligjten Neformen fich als 
unmöglich erwies. 

On der polnischen Frage erklärte, wie befannt, 
der Minifter v. Breitenbach jchon am 28. März im 
Herrenhauje namens der Regierung, daß die Auf-. 
hebung des Enteignungsgejehes, eine Erleichterung beim 
Gebrauch der Mutterjprache und eine „entjprechende 
Anwendung des Anfiedlungsgefeges* in Erwägung 
gezogen würden. Durch den Bejchluj des Bundes: 

rates werden jegt nun bie Verfprechungen erfüllt, in: 
dem der Sprachenparagraph oder der fogenannte 
Miaulforbparagraph des Vereinsgejeges aufgehoben 
wird. DiejergParagrapf war eines der legten geen 
die Polen gerichteten Ausnahmegefebe und ftammte 
aus der ungliidjeligen Blodära des Fürften Bülow, 
in welcher der damalige NReichsfanzler um den Preis 
gewiffer liberaler Zugeftändniffe die liberal-fortfchritt- 
lichen Parteien für Dieje unerhörte Einjchränfung des 
öffentlichen Gebrauch8 der Włutteriprache zu gewinnen 
wußte. Sener $ 12 des Vereinsgejeges bejtimmte vor 
allem, daß man fich in den Öffentlichen Ver: 
jammlungen in Deutichland feiner anderen als der 
beutjchen Sprache bedienen dürfe. Eine Ausnahme 
wurde nur für Diejenigen Kreife gemacht, in denen 
nach der legten Volfszählung die nicht Deutjche Wes 
völferung mehr als 60 Prozent betrug; dieje Aus: 
nahme jollte aber nur für 20 Jahre gelten. Bon 
biejer Vorjchrift waren einzig und allein die Wuhle 
verjammlungen auzgeidlojjen. Der Eprachenparagraph 
war ebenjo gegen die Polen, wie gegen die Dänen in 
Schleswig und bie franzöfiich jprechenden Gljdfjer 
gerichtet. 

Wir wollen hier nicht alle jene Schwierigkeiten, 
Sditanen, Drangjalierungen und Prozefje aufzählen, 
denen die polniiche Bevölkerung auf Grund diefes 
durch und durch fulturwidrigen und jedem Gerechtige 
feitsgefühl wideriprechenden Gejeges ausgejegt war. 
Wie biel Verjammlurgen damals aujgelójt und wie 
viel Strafen gezahlt wurden, davon zeugt am beiten 
die politische Chronif aus den legten Jahren vor dem 
Kriege. Man durfte jelbit in der Hauptitadt Grof- 
polenś, in Pojen, feine öffentliche Verjammlung in der 
polnijchen Sprache abhalten, und durch die übelmollende 
Verwaltungspraris wurde der Begriff einer Ber- 
jammlung aud) auf rein fulturelle Vorträge und Abend- 
furfe ausgedehnt. 

Nachdem im Neichstage die fonjervativ-liberale 
Mehrheit fid) aufgelójt Hatte und der berüchtigte 
Bülow=Blod zerfallen war, hat der Reichstag felbit 
das gefdehene Unrecht anerkannt und mehrmals die 



Aufhebung des Sprachenparagraphen bejchlofjen. Aber 
zur Aufhebung diefes Gejeges war nach der Were 
fajjung Die Zuftimmung des Bundeśrat8 notwendta, 
und im Bundesrat hat die preußiiche Negierung auf 
Grund ihrer Einflüffe ftets einen ablehnenden Bejchlu$ 
durchgeführt. 

Gegenwärtig hat aber der Bundesrat der Auf- 
hebung des Eprachenparagraphen zugeitimmt. Wenn 
man Diejen Akt für den erften Echritt zur Aufhebung 
aller Ausnahmegefege und zur volljtändigen Gleiche 
bercchtigung der Polen halten foll, jo fann er von der 
polnischen Bevö:ferung als Ausdrud der gejchichtiichen 
Gerechtigkeit mit Genugtuung begrüßt werden. 

Foımell hängt, wie erwähnt, die Aufhebung 
Diejes empfindlichen Muśnafmeyejeges Durch den 
Bundesrat mit jener Sigung des Herrenhaujes vom 
28. März zujammen, in der Dag Aujtreten des Fürjten 
Radziwilt und Die unmittelbar darauf folgende 
Rede des Fürften Habfeld dem Miniter v. Breiten= 
bach Anlaß gaben, die befannte Erklärung namens der 
Regierung abzugeben, wofür nachher der Graj Zöltowgfi 
jeinen Dank ausdrüdıe. Daß aber der Zujammenz 
hang zwijchen diejer „dip'omatifchen” Aktion un Herrenz | 
Hauje und der vollzogenen Aufhebung deg Eprachen= 
paragrapfen tatjächlich nur ein formeller und äußerlicher 
war, ijt für jeden irgendwie politijch Denfenden 
Menjchen tlar. Auf die preupijche Politif den Polen 
gegenüber übten nämlich Rurioafien und jogenannte 
diplomatische Höflichfeiten niemals irgend einen Eins 
fluß aus; jede Orientierung Diejer oder j ner Urt war 
nur das Ergebnis einer reinen Snterefjenabwägung 
und einer fühlen Berechnung. Wenn wir dieje felbjt= 
verjtändlihe Wahıheit hier befonders hervorheben, jo 
tun wic e8 allerdings nur deswegen, um emer weiteren 
von gewiffer Seite eifrig betriebenen Legendenbildung 
vorzubeugen, al3 ob wir die Gewährung einiger Zus 
geitändniffe an die Polen von feiten der Regierung 
der hohen politifchen Kunft einer Gruppe von Agita= 
toren aus dem Lager des „Nraj” und der „Gazeta 
Narodowa‘ zu verdanfen hätten, und als ob erit Dieje 
Agitatoren mit ihrer Diplomatie auch die „Echäden“ 
wieder gut gemacht hätten, welche durch Die ente 
fchiedene und offene Politit unferer parlamentarijchen 
Fraktionen entstanden jein follen. Die Verjuche, das 
wahre Bild der Tutjachen auf diefe Weije zu „Färben“, 
fónnen niemanden irre führen. Wer fich nämlich über 
die gegenwärtige politifde Lage Nechenjchajt ablegt 
und fich jenes Epiels der Kräfte bewußt tjt, welches 
fi jet auf dem Boden der polnijch:preuj den Bez 
gichungen vollzieht, der wird bie Beweggriinde der 
Negierung fachgemäß beurteilen und einfehen, daß in 
den Entichliegungen der Regierung eine entjcheidende 
Holle die Tatjache fpielte, daß der Wideripruch gwijchen 
der äußeren Bolitif, wie fie im Königreich Polen 
betrieben wird, und der inneren Polińf den Polen 
gegenüber, die fich auf Ausnahmegeiege jtügt, für Die 
Dauer nicht zu halten ijt. Daß unfere parlamen= 
tarischen Frattionen diefen Widerfpruch ftetS mit dem | 
größten Nachdrud betonten und daraus ihre fidufjten | 
Argumente zu einer offenen Kritif der beftehenden | 
Einfchränfungen  jchópften, muß als dasjenige | 
Moment der jegensreichen Tätigkeit unferer Vertreter 
anaejehen werden, welches zweifellos einen frajtigen 
Anstoß für die erften Schritte nah der „Neue 
orientierung” hin bildete. 
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ftimmt, Ut als Symptom der großen Änderung in den 
politiichen Anjchauungen und Verhdliniffen zu bez 
grüßen, Die der Strieg fowohl in Teutjchlanb, als 
auch in allen giwilijierten Etaaten hervorgerufen hat. 
Nachdem die deutsche Negierung die Notwendigkeit der 
fojenannten Neuorientierung jchon zu Beginn des 
Krieges anerkannt hatte, weigerte fie fic) bis in Die 
legte Zeit hinein, Die beabfichtigten Änderungen noch 
vor dem Ende des Krieges durchzuführen. Die fich 
hinziehende Dauer des Strieges jedoch einerfeits und 
das allgemeine Amvachjen der freiheitlichen Strömungen 
andererjeit3 haben eine Cituation gejchaffen, in welcher 
fih ein längeres Säumen mit den  dringlichften 
Neformen als unmöglich erwies. 

Jn der polnischen Cache hat befanntlich der 
Minifter von Breitenbach am 28. März im preußifchen 
Herrenhauje im Namen der Regierung erfidrt, Dieje 
erwdge Die Aufhebung des Enteiqnunesgejebes, Erz 
leichterungen im Gebrauch der Mutteriprache für Die 
olen und eine „entiprechende Anwendung” des 
Parzellierungsgefeßes. Der Beichluß des Bundesrats 
erfüllt in einem Punkte die Zuiicherung des Winters 
durch Aufhebung des Eprachen= oder jogenannten 
Maulfoıbparagraphen des BWereinSgefebes.  Diejer 
Parairaph war eines der legten, gegen die Polen 
gerichteren Ausnahmegejege, und er. ftammt aus Der 
„Biülomfchen Blockira” ungliidjeligen Angedenfens, in 
welcher der Kanzler um den Preis gemiljer liberaler 
Bugeftändnifje die liberafsfortichrittlichen Parteien für 
jene unerhörte Kncbelung des öffentlichen Gebrauchs 
der Mutteriprache gewonnen hatte (C8 folgt eine 
Inhaltsangabe der einjchlägigen gefeglichen Wejtim= 
mungen. Daun heißt es weiter‘) Wir werden hier 
nicht die allerhand Erjdwerungen, Echifanen, Criah- 
rungen und Prozefje in Erinnerung ruien, welche Die 
polnijche Bevölkerung unter der Herrjchait Dicjes 
durch und durch fulturfeindlichen, jedem Gerechtigfeit8= 
aefühl zumiderlaufenden Gereges durchgemacht hat; 
wieviel Berjammlungen aufgılöjt, wieviel Strafen 
bezahlt worden find, davon. zeugt Die politijche 
Chronik der legten Jahre vor dem Sriege. War es 
doch in der Hauptitadt Großpolens, in Pojen, nicht 
möglich,  sffentliche MBajammlungen in  polnijcher 
Sprache zu beranitalten, und Die und abholde 
Verwaltunggpraxis dehnte den Begriff der Verjamme 
lungen auch auf rein fulturelle Vorträge und Bor- 
tragsabende aus. 

Als im Neichstage die fonfervativ-liberale Mehr: 
heit verfchwand, als dir berüchtigte Bülowblöd in 
Trümmer ging, da erfannte der Neichetag jelbjt das 
Unrecht an, das gefchehen war, und er befihloß wiedere 
holt die Aufhebung des Sprachenparagraphen. Aber 
zur Auihebung eines Gejcześ ijt nad) der Neichs- 
verfafjung auch die Bujtimmung des Bundesrats nötig, 
dort aber hat die pieugijche Regierung mitiels ihrer 
Einflüffe ftets einen ablehnenden Beihluß durchgefest. 

Sht hat fich der Bundesrat mit der Befeitiaung 
des Sprachenparagraphen einveritanden erklärt. Wenn 
man Diejen Wet als den erjten Schritt zur Ylujhebung 
aller Ausnahmegeiege und zur Gemährung Der 
völligen Gleichberecjtigung an Die Polen betrachen 
fann, jo fann er mit Befriedigung von der polhijchen 
Bolfsgemeinfchajt aufgenommen werden als Ausdrud 
der gejchuchtlichen Gerechtigfeit. 

Die Aushebung des sJejuitengejegeś, welche den 
| Fall aller bisherigen, gegen die ejuiten gerichteten 

Aus Nr. 90 des Oredownik (Pojen) 

vom 21. April 1917. 

Die Aufhebung des Sprahenparagtapkhen 
und Des Jejuitengejekeś. | 

Der. Schritt ‚des Bundesrats, we'cher die Auf- 
hebung dev beiden Ausnahmegejege im Reiche bez 

Einjchränfunsen aus Kulturfampfzeiten zur Folge 
hat, ijt ein Wiedergutmachen des Unrechts, welches 

| lange Fahre hindurd) dem Katholizismus in Deutjch- 
| land geichehen tit. 
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Aus Nr. 164 der Gazeta Narodowa (Bojen) 
vom 21. April 1917. 

Die Aujhebung des jejuitengejekeś und Des 
Sprachenparagraphen. 

_ Ć8 find jegt alfo zwei Ausnahmegejeße aujgehoben, 
die bis dahin hauptiächlich auf der polnischen und 
tatholijchen Bevölferung lajteten. Das erfte von ihnen 
nt das Jejuitengejeg. Auf Grund diejes Gejekes war 
dem Sejuitenorden und allen ihn verwandten Orden 
und Kongregationen der Aufenthalt innerhalb der 
Grenzen des deutjchen Reichs verboten. C3 war auch 
nicht erlaubt, neue Ordenśniederlajjungen einzurichten, 
und bie bereits beftehenden mußten in einem von dem 
Bundesrat beftimmten Heitraum, und zwar jpótejteng 
Innerhalb jechs Monaten nach dem Inkrafttreten des 
Gejege3 aufgelöjt werden. 

Diejes Gejeg war ein Überbleibfel aus der Zeit 
des Nulturfampfes, der im Sahre 1872 nach der 
Gründung des Deutjchen Reichs von Bismard gegen 
die fatholijche Slirche eröffnet worden war. Seit 
Diefer Beit hat fich allerdings vieles zu Gunften der 
Katholiten geändert; jo wurden vor allem die Be 
Maigejege ganz aufgehoben, aber das Jejuitengejeg 
blieb trogdem noch beitehen. Die deutjchen Katholiken, 
die von Diejem Gejeg ebenfalls betroffen wurden, | 
hörten jedoch nicht auf, feine Aufhebung zu verlangen. 
Sie wiederholten ihre Forderungen alljährlich in den 
Katholifenverfammlungen, jie appellierten bejtändig an 
die Regierung und ftellten ftets von neuem entiprechende 
Anträge im Neichstage. Diele Bemühungen brachten 
mit der Zeit auch den Erfolg, daß das G©ejeg, infofern 
e8 fidh auf Berjonen bezog, aufgehoben wurde. 
Das Verbot der Ordensnicderlaffu ngen blieb 
jedoch Heute noch bejtehen, obwohl der Reichstag jchon 
oftmals Bejchliijje im Sinne des fatholijchen Zentrums 
gefaßt Hatte, die jeine Aufhebung verlangten. Mit 
diejen Beichlüffen jolidarifierte fich jedesmal auch die 
polnische Frattion. 

Heute fällt nun auf Grund des Beichlufies des 
Bundesrates auch diejes lebte überbleibjel aus- der 
Beit des  ungliidjeligen Kulturfampfes, unter dejjen 
Xajt in gleicher Weije auch die polnische Bevölferung 
gu leiden hatte. 3 handelte fic nämlich bei diefem 
Gejeg nicht allein um die Aufhebung des Sejniten= 
ordenś, der bei ung zur Zeit des Grzbijchoja Ledschowsti 
durch die Beranitaltung zahlreicher Boltemifjionen viel 
żur Hebung der Eittlichkeit des polnischen Bolts 
beigetragen hatte, jondern zugleich auch um bie Aufz | 
hebung vieler anderer, hauptjächlich weiblicher Ordens- | 
fongregationen, die durch ihre Tätigfeit einen feqens- 
reichen Einfluß auf die Vertiefung des religiójen Sinnes 
und auf. die Sittlichfeit unjerer Bolfsgemeinjchaft 
ausgeübt Hatten. 

Der Sturm des Kulturfampfes, der in unferem 
Landesteil wütete, Hat eine ganze Neihe folder frommer 
Perfonen dahingerafft und hinterließ tiefen Schmerz 
und Verbitterung in den Herzen dev polnijch=fatgolijchen 
Bebdlferung. Heute dirfen wir aljo nach der jchon 
endgültigen Aufhebung des Jejuitengejeges durch den 
Bundesrat hoffen, daß in Kürze dieje ‚sörderer Der 
chrijtlidjen Sdee, die fic) auf Die Liebe Gottes und 
des Nächiten jtligt, zu uns wiederfehren und ihre 

» |egenśreiche Tätigkeit zum allgemeinen Wohle entalten 
werden. 

Das zweite Zugeftindnis der Negierung betrifft 
auśchliejslich uns Polen. Wis nämlich im Jahre 1908 
der damalige Neichsfanzler Fürft Biilojv auf die hals- 
brecherijche Sdee fam, mit Hilfe des jogenannten fon- 
jerwativ=liberalen Blocks gegen die Polen, die deutjchen 
Katholifen und die Sozialiften gu regieren, reqnete e3 
fórmlicj MWuśnafmegejege, die filc bie  deutjche 
Kultur einen Schlag ins Gejicht bedeuteten. An der 
Spige diejer Ausnahmegejege ftand im deutjchen Reiche 

s 

„liber nicht befolgte. 

bas Verbot der polnijchen Sprache in öffentlichen 
Verjammlungen und in Preußen das Enteignungsgejes. 
piirjt Bülow © fonnte nämlich feine  politijche 
Gauflerfunjt, mit Hilfe einer in der Gejchichte der 
Parlamente nie dagewejenen Berjchnelzung der ton: 
jervativen und liberalen Elemente zu regieren, auf 
feine andere Weije betreiben, als daß er Kleine Zuge: 
ftändnifje jcheinbar in der liberalen und im Grunde 
genommen in der antipolnijchen Richtung machte. 
Auf diefe Weife täujchte er die Pjeudoliberalen und 
gewann die fonfervativen Hakatiften und Altdeutjchen 
für fich, bis schließlich bas Mak doch voll wurde 
und Herr Bülow gehen mußte. Aber ein Schandfled 
aus Diejer Zeit war doch geblieben, nämlich: das 
Cnteignungsgejeh und der Sprachenparagraph. Die 
fonjervativen Elemente in Preußen find jedoch jchon 
jeit langer Beit zu dem Wewubtjein gefommen, daf 
Das Ausnahmegejeg ein doppelfchneidiges Schwert ift, 
das gwar zur Ausrottung der Polen dienen fann, 
das aber ebenjo tödlich die gewaltigen deutfchen Lati- 
fundien treffen würde, wenn eś folchen Elementen ge= 
lingen jollte, zur Negierung zu gelangen, welche dem 
Grundjag Huldigen, dag alle Produftionsmittel ver- 
jtaatlicht werden müßten. Deswegen ijt das Ent: 
eignungsgejeß jest jchon tatjächlich außer Kurs gejekt, 
und wenn es auch bis dahin nominell nicht aufge= 
hoben wurde, jo ijt jeine Aufhebung doch jeden Augen- 
bli zu erwarten. Ein ehrlicher Deutjcher jchämt fich 
auch heute direft diejeg Gejeges. Anders verhält fich 
allerdings die Mehrheit des preußischen Abgeordneten- 
haujes zum Sprachenparagraphen. Da aber dieje 
Angelegenheit nicht zur Zuftändigfeit des preußijchen 
Abgeordnetenhaufes gehört, jo erwiejen fich die Ein- 
flüffe des preugijchen Hafatigmus als unzureichend, 
um bie Aufhebung diefes Ausnahmegejeges zu ver- 
hindern. Der deutjche Neichstag 30g nänılich, nachdem 
er fic) von dem politijchen Fieber, in das er durch 
die ungliidjelige Politik des Fürften Bilor verfest worden 
war, befreit hatte, bieje Angelegenheit bereits in Gr- 
wägung, und er bejchloß aus eigener Initiative Die 
Aufhebung diejes Maulforbparagraphen. Aber die 
Regierung widerjegte ich immer noch einer folchen 
Aufhebung. So brachte fie noch im vorigen Jahre, 
als jie eS fiir nötig hielt, bie Sympathien der deutfchen 
Arbeiter — oder jagens wir offen — der Sozialijten 
für fich zu gewinnen, im Neichstage einen Gejebent= 
wurf betreffend die Ergänzung des Vereinsgejeges ein. 
Man verlangte bei diejer Gelegenheit von ihr, daß 
fie fic) auch mit der Aufhebung des Eprachenpara: 
graphen einverftanden erklären jolle. Die Mehrheit 
des Reichstages war nämlich dafür, aber die Negie- 
rung erklärte damals durch ihren Vertreter, daß fie 
das ganze Projeft zurückziehen werde, falls der Reichs- 
tag die Annahme der von ihr projettierten Snderung 
des Vereinsgejeges von der Aufhebung des Sprachen: 
paragraphen abhängig machen jollte. Die Mehrheit 
des NeichStages fügte fich denn auch, obwohl fie bereit 
war, den Sprachenparagraphen aufzuheben, Diejem 
Wunjche der Negierung und begniigte fich mit einer 
Rejolution, dag fie die Aufhebung des Spradjenpara- 
graphen verlange. 

Man muß offen geftehen. daj das cine Unge- 
ichieftheit von jeiten der Negierung war, denn Die 

‚ Aufhebung diejes Paragraphen, turd den der polni- 
jen Bevölferung Unrecht zugefügt wurde, hätte ficher- 

lid) eine ganz gute Wirkung gehabt. Die polnijche 
Bevölkerung fonnte nämlich nicht verftehen, warum 
bie Negierung die angefündigte Neuorientierung ihr 
gegenüber bis auf Die Zeit nach dem Kriege verjchob, 
während fie biejen Grundjag den Sogialijten gegen- 

Das ift aber nun einmal ge= 
jchehen. Heute begrüßen wir mit Genugtuung Die 
Nachricht, bag die maßgebenden Regierungsfreife von 
ihrem Grundfag endlich zurückgetreten find und den 
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erjten Schritt auf dem Wege zur Aufhebung der anti: | tage am 2. März 1917 vorangegangen war. 
polnijchen Gejege tun 
in die Fuptapfen der Reichsregierung bald bie preuz | 
pijche Regierung treten wird, die in der Sprachen: 
jrage ein erhebliches Konto zu begleichen Bat. Vor 
allem erwarten wir, daß Dieje Negierung bald mit 
der Reform des Schulwejens beginnen wird, auf dem 
unjere Jugend ihrer Mutterfprache beraubt wurde. 
Wir wollen hoffen, daß in den maßgebenden Sreijen 
das Verjtändnis auch für dieje Lebensfrage des pol- 
nijchen Bolfes endlich reifen und das Naturrecht un- 
jerer Bevölferung die ihm gebührende Beriicjichtigung 
finden wird. 

Aus Nr. 90 des Kraj (Lilja i. PB.) 

vom 21. April 1917. 

Die Neuorientierung. 

Die Aufhebung des Jejuitengejekeś und Des 
Sprachenparagraphen. 

Der Gerechtigkeit ijt Geniige gejchehen. 
Es wurden zwei Ausnahmegejege aufgehoben, die 

uns Katholiken und Polen jehr viel angingen und 
deren Aufhebung wir Jahre hindurch ftindig, aber ver- 
geblich angeftrebt haben. Der Krieg hat uns endlich 
die Verwirklichung unjerer Wünfche gebracht. 

&3 war gwar nicht der Krieg allein, aber jeden= 
fall3 der Krieg mit feinen politischer Grfcheinungen, 

Das 
Wir wollen auch hoffen, daß | ganze Werk war jomit fein Berdienft und zugleich das 

Werbienjt jener Politifer, welche feit Anbeginn des 
Krieges an einer Änderung der antipolnijden YP olitif 
opferwillig und unermüdlich arbeiteten, wobei fie mit 
den größten Schwierigkeiten jelbjt von jener Seite her 
zu fiimpjen hatten, wo man jolche Schwierigkeiten hätte 
garnicht erwarten jollen. Zu jenen Männern, die fich 
um die Sache Polens in einer jo hervorragenden Weije 
verdient gemacht haben, gehört in erjter Linie der 

 Sürft Xaver Drucki-Lubecki. Die Gejchichte 
wird alle diefe Namen in das goldene Buch der um 
das polnijche Bolt - wohlverdienten Männer eintragen. 

Die polnische Bolfsgemeinichajt wird aber Die 
| Nachricht von der Aufhebung der Ausnahmegejege mit 
lebhajter Genugtuung und mit Danf gegen alle Die: 
jenigen begrüßen, deren Bemühungen dieje Aufhebung 

(vor allem zu verdanfen ijt. 

aus denen fic) Die mapgebenden reife von unferer | 
Loyalität und unferer Opferwwilligfeit, von unjerer 
gemeinjamen Arbeit mit dem deutichen Volfe und fomit 
auch von der Grundlofigfeit jener Vorwürfe iiber- 
zeugen fonnten, welche uns von der uns feindlichen, © 
voreingenommenen und fchlecht informierten Seite her 
jtet3 gemacht wurden. 

Wir fehen jest jon den Anfang der Neuinfor- 
mierung in der Geftalt der erjten gejegmäßigen Ber: 
ordnung. Nach 45 Jahren der Knechtichaft find end- 
lich die Fejjeln von Den Fefuitenundanderen 
Orden gefallen, die big dahin aus Deutjchland ver- 
bannt waren. 

Wir empfinden darüber eine lebhafte Freude — 
aujammen mit den deutjchen Katholiken, deren parlamen- 
tarijdje Vertretung, das Zentrum, jtet3 zum Schuße 
der fatfolijchen und polnijchen Bevölkerung aufzutreten 
bereit war und mit uns zujammen die Mißgunft und 
jogar den Haß unferer unverjöhnlichen Gegner zu er= 
tragen hatte. 

Aufgehoben wurde ebenjo ein antipolnijcheś Gejeg, 
der Sprachenparagraph. Der Maulforb wurde tins 
jegt vom Munde abgenommen. C8 drohen ung feine 
Verbote mehr beim Gebrauch der polnischen Sprache 
in den Öffentlichen Berjammlungen, feine Hindernifje 
in unjeren Bereinśjigungen, Organijationen uf. 

vor 9 Jahren Gejegeśtrajt jener ungliidjelige $ 12 des 
Wereinsgejegeś, Durch welchen der Gebrauch der pol- 

Chenjo wird Dieje Nachricht einen lauten und 
deutlichen Wiederhall im Königreich Polen finden, das 
in ifr Die Verwirklichung und die Beitätigung der 
aufrichtigen und ehrlichen Abfichten feines Nachbarn 
evblicfen wird, mit dem es durch einen fejien Bund 
vereinigt ijt. 

Selbjtverjtändlich werden fich auch die Polen in 
Galizien und fonjt überall darüber freuen, daß uns 
jegt Gerechtigfeit widerfahren ijt, und Ddieje Freude 
wird auch von den Slawen in der ójterretchijch= 
ungarijchen Monarchie jowie auf dem Balkan, und nicht 
zulegt aud) von den Bulgaren, den Verbündeten der 
Mittelmächte, lebhaft empfunden werden. Die Folgen 
Diejer Änderung. der antipolnijchen Politić werden aljo 
die beiten und für beide Teile recht erminfcht fein. 

Aus Nr. 165 der Gazeta Narodowa (Bojen) 
vom 22. April 1917. 

Stimmen der polnischen Prejie 
über Die Aufhebung Der Ausnahmegejege. 

Die Aufhebung des Sprachenparagraphen hat in 
der ganzen polnischen Brejje einen lebhaften Widerhall 
gefunden. ALS wir jelbjt gejtern in der „Gazeta 
Narodomwa” über Dieje Aufhebung berichteten, 
ichrieben wir: „Wir begrüßen mit Genugtuung Die 
Nachricht, dak die niaggebenden Negierungsfreije end- 
lich den erjten Schritt auf dem Wege zur Aufhebung 
der antipolnijchen Gejege tun”. In demfelben Sinne 
äußert fich ganz fpontan auch fajt die ganze polnische 
Preffe. 

Der „Dziennit Poznanzfi“ machte in 
jeinen furzen Betrachtungen über dieje Frage folgende 
Bemerkung: „Exit gejtern jedoch z0g der Bundesrat 
aus Diejen (Neichstags=)Bejchlüffen Die entiprechenden 
Schlüffe und jtimmte der Aufhebung diejes höchit un- 

: a mae | gerechten Ausnahmegejeges zu”. 
An demjelben Tage, nämlich am 19. April, gewann | Sehr jympathifceh und zutreffend jchilderte Die 

| gegenwärtige Lage der „Boftemp”, das Organ der 
| alten Bolfspartet. 

nijchen Sprache in den öffentlichen (Bolf8:) Verjamme | 
(ungen auf die Dauer von 20 Jahren eingejchranft 
wurde. 
Die Polen im Deutjchen Reiche überhaupt feine djfent= 
lichen Verjammlungen mehr abhalten dürfen. 

verloren, — und wir wollen hoffen, daß er nie mehr 
wiederfehren wird. Die polnische Bevilferung wird 
jedenfalls feinen Anlaß zu ihrer Verfolgung geben... 

Eine Einleitung zu der jest begonnenen Durch: 
führung der Neuorientierung bildete die gejchichtlich 
denfwürdige Rede des ehrwürdigen Neftors unjeres 
Volfes, des Fürften Ferdinand Radziwill, die am 
28. März 1917 im Herrenhauje gehalten wurde und 
Der Die bedeutungsvolle Nede des Fürften im Neichs- | 

Er jchreibt: 
„Der ,Oftmarfenverein” Hat jegt eine Antwort 

| erhalten, die er ficher nicht erwartet hätte, die er aber 
Nach Ablauf von weiteren 11 Jahren hätten | jchon feit langer Zeit verdiente. Denn unmittelbar 

| nach der Veröffentlichung jeines Proteftes erfolgt Die 
ı Aufhebung der gegen die Polen gerichteten Ausnahme: 

Sebt Hat aljo Diejer $ 12 jeine bindende Kraft gejebe. Die Aufhebung des Sprachenparagraphen 
vollzieht zwar die Neichsregierung oder vielmehr der 
Bundesrat, der den Bejchluj des Neichstages nur zu 
bejtätigen braucht. Aber man dary nicht vergejjen, 
dag im Bundesrat die Stimmen der Vertreter Der 
preugijchen Negierung entjcheidend find. Das beweilt, 
daß auch Dieje Negierung jegt jchon tatjächlich an Die 
Bejeitigung der Ausnahmegejege Herantritt. Der 

| Neichsfanzler Hat jomit das den Polen gegebene Ber= 
jprechen gehalten — troß des Widerftandes der Hafa- 



tiften, „diejer angeblich beiten deutjchen Batrioten, Die 
nach einem furzen Schweigen im Anfange des Rrieges 
den Burgfrieden brachen und, je näher die verjprochene 
Aufhebung der Ausnahmegejehe heranrückte, 
leidenfchaftlicher dagegen protejtierten, 
int legten Augenbli bie öffentliche 
„bebroften” Deutichland in Aufregung zu bringen 
juchten.” 

Der , Pojtemp” bejpricht weiter noch die Folgen 
des bis dahin bejtehenden und jest jchon aufgehobenen 
Sprachenparagraphen und jchließt jeine Ausführungen 
mit folgenden Worten : 

„Solche „SNuriofitäten“ werden jegt für das 
polnijche Volf, an dem man dieje feineswegs erjreuz 
lichen Experimente machte, ein für alle Male aufhören, 
und auf bieje Weile wird auch eine der wichtigjten 
Urfachen der Aufregung und Unzufriedenheit der pol- 
nischen Bevólferung wegfallen. Bei diejer Bevölkerung, 
welche die Erfahrungen der lebten Jahre nicht ver: 
gejjen fonnte, jtieg nämlich das Miftrauen jogar zum 
guten Willen Der Regierung in dem Mae, als es 
auf Die Nealifierung der Erklärung des Raifers, daß 
er feine Parteien mehr fenne, und auf den Anfang 
der vom Jieichsfangler angekündigten Neuorientierung, 
bie ihr die Gleichberechtigung bringen jollte, warten 
mußte. Heute Hat fie zum Miftrauen feine Urfache 
mehr; fie wird auch für die begonnene Nealijierung 
des angefündigten Werfes dankbar fein, und ihr Ver- 

weniger fie jich im Verhältnis zu den deutichen Mit- 
biirgern benachteiligt fühlen wird.” 

So weit die Ausführungen des „Pojtenp”. Es 
freut uns, daß ein Organ, welches jo jehr in den 
weiten BVolfsichichten verbreitet ijt, jo müchtern die 
gegenwärtige Lage beurteilt. Auch wir find nämlich 
davon überzeugt, daß; die Negierung jegt auf das Wer= 
trauen und den Danf der polnischen Bevölkerung 
rechnen darf. 
Beichluß des Bundesrats jchon bewiejen, daf fie tat- 
jächlih mit den Ausnahmegefegen aufzuräumen ge 
willt ijt. 

deito | 
indem fie noch | 

Meinung in dem | 

Denn Dieje Regierung Hat durch den | 

Unter dem Vorbehalt, daß die Regierung auf | 
biejem Wege bis ans Ende verharren werde, drückt 
aud) der ,Rurjer Boznansfi” feine Genug: 
tuung über die Aufhebung des Sprachenparagraphen | 
aus, indem er jchreibt: 

gejebe und zur Gleichberechtigung der Polen halten 
jo, jo fann er von dem polnischen Bolfe als der Aus- 
druck der gejchichtlichen Gerechtigkeit mit Genugtuung 
begrüßt werden”. 

Auch wir wünjchen es, daß alle autipolnijchen 
Gejege aufgehoben werden. 
jon in dev erften Nummer der „Gazeta Narodowa” 
in unferem Artikel „Um bie Ausnahmegeiee” und 
jonjt auch bei jeder anderen entiprechenden Gelegen- 
Heit zum Ausdruck gebracht. So jchrieben wir aus 
Anlap der Rede des Abgeordneten von Kardorff im 
Abgeordnetenhauje : 
Hat fic) jegt aljo für die Aufhebung des Guteignunge- 
gejeßes, des S 13 der Anfiedlungsnovelle und für die 
Einführung des polnischen Neligionsunterrichts erklärt. 
Das ift allerdings nicht viel für uns, die wir auf 
einem offenen und legalen Wege die 
nationale Gleichberechtigung der Polen und die weit: 

„Wenn man diejen Wet für 
den erften Schritt zur Aufhebung aller Ausnahme | 

erzwungen worden jet, ohne dag wir etwas dazu bei- 
getragen hätten. Diejer Überzeugung gibt auch der 
„Kurzer PBoznansfi" Ausdrud, wenn er jchreibt: 
„dormell fteht die Aufhebung des empfindlichen Aus- 
nahmegejeßes durch den Bundesrat mit jener Sigung 
des preufiijchen Herrenhaufes vom 28. März im Zu 
jammenhange, in der das Auftreten des Fürjten Radzi: 
will und die unmittelbar darauf folgende Rede des 
Fürjten Habjeld dem Minifter von Breitenbach zu der 
namens Der Regierung abgegebenen Erklärung Anlaf 
gab”. — „Wer fich aber Nechenfchaft über die politische 
Lage ablegt und jich jenes Spiels der Kräfte bewußt 
ift, das fic) jegt auf dem Boden der polnijch- 
preußijchen Beziehungen vollzieht, der wird die Motive 
der Regierung jachgemäß beurteilen und einfehen, daf 
der Widerfpruch zwijchen der äußeren Politif, wie fie 
im Königreich Polen geführt wird, und der inneren 
Politif den Polen gegenüber, Die fic) auf Ausnahme: 
gejege jtüßt, auf längere Zeit nicht zu halten war.” 
Alfo wiederum: „die Gewalt der Creign¥je” — ohne 
unjer Hingutun! Glaubt denn der „Kurjer Boznansti“ 
wirflich auch felbit daran? Sicherlich nicht, denn er 
jtógt jeine Hypothefe: „Nuhig fiken, nichts tun“, die 
er während der ganzen Dauer des Krieges hartnäcdig 
verfündigte, durch jeine legte Behauptung um, wo er 

| jagt, daß man „bie Haltung unferer Fraktionen als 
dasjenige Moment der jegenśreichen Tätigkeit unjerer 
Vertreter anfehen muß, welches zweifellos einen mäch- { 1 is 2 cal one Pij A dak] trauen zur Megierung wird um jo mehr wachjen, je | tigen Anfporn für die Regierung in der Nichtung der 
erjten Schritte zur „Neuorientierung“ bildete.“ 

Der „Sturjer Boznansfi” geiteht Hier aljo jelbit 
zu, daß es eines „Anjporns“ doch tatjächlich bedurfte; 
wir unterjcheiden uns jomit nur in der Wahl der ge- 
eigneten Mittel. Den Anhängern der national-demo- 
fratijchen Partei gefiel allerdings das Auftreten der 
Abgeordneten Styczynsti und Korfanty, obwohl jeder 
„irgendwie politisch Denfende Menfch” e3 wijjen müßte, 
Daf die Abgeordneten als Politifer nicht danach trachten 
jollen, möglichjt viel unangenehme Dinge zu jagen, 
jondern da fie im Gegenteil ihrem Gegner goldene 
Briiden zur Verföhnung bauen jollen, um dadurch für 
ihr Volf móglichjt viel reale Erleichterungen und Vor: 
teile zu erreichen. Daran dachte aber der Fürft 
Radgiwill, defjen bedächtiges Auftreten im Herren- 
hauje der „Kurjer Poznansfi” eine „Durchfreuzung der 
Politit der polnischen Fraktionen“ nannte. 

Wir wollen jedoch hoffen, daß auch der „Kucjer” 
jeine Anficht noch ändern wird. Bor noch nicht 

‚ langer Zeit protejtierte ja auch fein früherer Chej- 
redafteur und Führer der Pojener Nationaldemokratie, 
Herr Marian Seyda, der fich jegt in der Schweiz 

‚ aufhält, gegen den Aft vom 5. November, durch den 

Diejen Wunfch haben wir | 
die Unabhängigkeit Polens proflamiert wurde. Und in 
Ju. 84 vom 14. b. Mts. gab auch doch jchon der 
„Stuejer” jelbjt zu, daß „die Klugheit der deutjchen Politi 
vom 5. November hauptjächlich darin bejtanden Habe, 
daß ein Aft verkündet wurde, der die Entwidelung 

(der polnifchen Frage als internationale Frage im 

„Der Abgeordnete von Kardorff 

volljtändige | 

gehendjten Freiheiten in ftaatlicher Hinficht anftreben.” | 
On gleicher Weife betonten wir auch jpäter bei jeder | 
Gelegenheit, daß von Gleichberechtiqung erft dann die 
Rede fein finnte, wenn jchon alle Muśnafmegejege | 
aufgehoben jein würden. 

Eins der Pojener nationaldemofratijchen Blätter 
bemerfte vor einigen Tagen, daj eine Anderung Der 
Polenpolitif nur durch die Gewalt der Ćreignijje 

vollen Sinne des Wortes berückjichtigte”. So wollen 
wir denn auch hoffen, daß der ,Rurjer Poznańsfi” 
ebenfalls in der Frage der erfolgreichen 
Bemühungen um die Aufhebung der Ausnahmegejege 
jeine Anfichten noch ändern wird. Heute, wo er fich 
in einer leidenjchaftlichen Erregung darüber befindet, 
daß er fich jchon am Ende jeiner eigenen politijchen 
Methoden jieht, jucht er allerdings die Werdienjte des 
Fürften Nadziwill in diefer Hinficht zu leugnen, ob- 
wohl er wijjen müßte, daß das Auftreten des Abge- 
ordneten Korfanty die Aufhebung der Ausnahmegejeße 
jogar um einige Monate verzögert hat. 

Aber der Streit um die Berdienite joll heute die 
allgemeine Zufriedenheit nicht trüben; wir wollen ung 
vielmehr alle darüber freuen, daß mit der Aufhebung 
der Ansnahmegefege endlich der Anfang doch gemacht 

T
E
D
A
 

8 + 

19
) 
e
a
t
 

Nr 



wurde. 
Freude Ausdrud, wenn er jchreibt: 

„Die Aufhebung des Sprachenparagraphen fann | 
von der polnischen Volfsgemeinfchait al3 der Ausdrucd 
der gejchichtlichen Gerechtigkeit mit Genugtuung begrüßt | 
werden”. 

Auch der „Kurjer” Boznansfi” gibt ja Diejer 

Aus Nr. 91 des Wielkopolanin (Yojen) 

vom 22. April 1917. 

des Bundesrats zweifellos mit Befriedigung begrüßen. 
Die polnische Neichstagsiraftion Hat befanntlich in 
feßter Zeit Durch ihre Vertreter, Die Abgeordneten 
Korfaniy und v. Trompezynsfi, die Aufhebung des 
Sprachenparagraphen jowie auch der übrigen antipol= 
nischen Gejege entjchieben gefordert. Die Regierung 
hat gegenwärtig Dieje Forderungen berücjichtigt. Wenn 
die polnische WVolksgemeinschaft den Bejchluf 

den Verdienften der polnischen Fraktion die Anerfen- 
nung verjagen, da die Fraftion auch in diejer Hinlicht | 
ihre Pilicht an der Volfsgemeinfchaft erfüllt hat. 

Aus Nr. 90 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

: vom 21. April 1917. 

Die Aujebung zweier Ausnahmegejege. — 

Der Bundesrat hat in feiner heutigen Sigung 
die Bejchliijje des Neichstages, betreffend die Aufhebung | 
des Nejuitengejeses und des Vereinsgefeges, genehmigt. 

So lautet der Inhalt eines Teleqramms, das uns 
zweifelhaft eine wichtige Bedeutung hat. Für uns it 
diejes Telegramm aus einem zweijachen Grunde wichtig. 
Denn einerjeits betrifft es den fatholifchen und 
andrerjeit3 den nationalen Charakter unjeres Lebens. 

Das gegen die Jejuiten gerichtete Gejeg ijt eins 
der lÜberbleibjel, bag die Katholifen Deutjchlands leb= | 
haft als eine offenbare Zurüdjeßung aus den Zeiten 
des jogenannten RKulturfampfes empfinden mußten. 
Dieje Zurücjegung ift fortgefallen, und auf dem Wege 
der Gleichberechtigung der Katholiken ijt ein bedeutender 
Schritt nach vorwärts getan. 
wollten, ba mit der Aufhebung diejes Gejegeś für Die 
Katholiken alle Bejchrónfungen gefallen jeien, jo muß | 
feitgeitellt werden, daß es noch viele Einjchränfungen 
gibt, inSbefondere in unferen polnifchen Gegenden. Die 
Erteilung des Neligionsunterricht3 an bie poluijche 
Jugend in der Schule in denticher Sprache ift eine 
Schädigung in nationaler und religiöfer Beziehung, denn 
die Beibringung der Lehre von Gott und der Tugend | füchlich gerichtet war, Haben nicht aufgehört, gegen ihn 

den Kindern in einer Sprache, welche nicht ihre Mutter: 
jprache ift, widerfpricht diveft den Grundjagen der | 
katholischen Kirche. Und gleichmäßig mit diefer Juriidz 
jeßung jchreitet eine zweite, die unjerer Geijtlichfeit 
die Ausübung der Schulpflege vorenthält. 

Wenn wir das Moment der nod) 
Beichränfungen unterjtreichen, jo find wir doch weit 
davon entfernt, damit die Bedeutung des gejtrigen Bez 
ichluffes abzujchwóchen. Andrerjeits haben wir aber 
auch feinen Grund, ihn zu iiberjchógen, weil er nur 
ein Akt der Gerechtigkeit gegenüber dem den Katholiken 
zugefügten Unrecht ijt. Cbenjo wie der SKulturfampf 
einem der katholischenstirche zugervorfenenzzehdehandjchuh 
gleichtam, jo find die in feinem Geijte erlafjenen Ge- 
jege eine Beleidigung der fatholiichen Gefühle Wie 
befannt, endete der Kulturfampf mit der Niederlage 
feines Anftifters Bismard. Heute fällt eine jeiner 
grelliten Spuren. ‘ 

Oben haben wir die Bedeutung jenes Gejeges im 
Berhältnis zu den Katholifen charatterijiert. Dasfelbe 

| der Nichtkatholifen zum 

Det | 
Regierung befriedigt aufnimmt, fo fann fie ebenjowenig | 

Wenn wir aber glauben auch noch das Enteiqnungsgejes bejchlojjen worden) 

bejtegenden | 

| feit vom 5. 

| erfüllen, ein volles Hecht haben. 

war aber auch für Andersgläubige das Merkmal einer 
| Beleidigung, weil in einem Staate, in dem Gleichheit 

für alle beitehen jollte, für diejenigen Bürger Ausnahme 
gejege beitanden, Die efuiten waren oder werden 
wollten. 

Deshalb jehen wir auch, baj im Laufe der Zeit 
außer den Katholifen im Neichstage auch Bertreter 

Schuge der Freiheit der 
Religion eintraten, für welche die Berfajjung nicht ein 

| toter Buchjtabe des Gejegeś, jondern ein verpflichtender 
| Inhalt war. 

Die polnijche Bolfsgemeinjchajt wird den Beihluß | Seit dem Jahre 1893 gat der Reichstag Die 
Aufhebung diejes Gejeges neunmal bejchlofjen. Für 
die Staatsbehörde war aber der Krieg und Dejjen Cinz 
fluß notwendig, daß Dieje schließlich dem Befchluffe des 
ReichStages beitrat. 

Der Sprachenparagraph war nicht jo lange „Gejeg”. 
E3 ijt uns wohl noch allen in lebhafter Erinnerung, 
wie diejer Paragraph im Mai 1908 auf dem Boden des 
neuen „liberaleren” Gejeßes über das Vereinsleben mit 
feiner Verpflichtung einjegte. Wir wijjen heute noch, 
welche Kämpfe unjere Reichstagsfraftion gegen Ddiefes 
Gejeg führte. Denfwürdig ijt auch die große Pojener 

| Brotejtverjammiung, bie folgende Nefolution fafte: 
„Sn dem Bewußtjein, daß der Sprachenpara- 

graph in dem Bereinsgejege das nationale Leben 
verlegt und breite Volfesmafjen zu einer nationalen 
Riihrigfeit, zur nationalen Prllichterfüllung und zur 
nationalen Arbeit erweckt, erklären wir: 

Unfer nationales Intereffe gebietet uns, Daß 
wir bie Arbeit der Aufklärung unter dem Bolfe 
erweitern ud vertiefen. Da, wo Die bisherige 
Form diefer Wirkfamfeit, vor allen Dingen Die 
Verjammlungen durch den Sprachenparagraphen unz 
möglich gemacht werden, miijjen Dieje Durch neue 
Formen erjegt werden, insbejondere durch eine 
energiiche, elańtijche, auf breitejter Grundlage gejtiigte 
Agitation von Mund zu Mund.“ 

Wir wollen uns heute auf ein Urteil darüber nicht 
einlaffen, inwieweit wir während der ganzen Zeit bis 
zum heutigen Tage die damals für uns feitgeftellte Pflicht 
erfüllt Haben. Go viel ijt aber ficher, daß der ver= 
ftorbene Noman Sgymansfi recht hatte, als er bet der 
Eröffnung jener Berjammlung angefichts der neuen 
Gejege (außer dem Sprachenparagraphen war damals 

auśrief : 
„Man will die Grundlagen unjeres moralischen 

und wirtjchaftlichen Dajeins erjchiittern, bedenft aber 
nicht, Daf über das Leben und die Entwidlung der 
Bolksgefamtheit noch eine andere Gejeggebung zu 
bejtimmen Bat, — nämlich die göttliche.“ 

Die Polen, gegen die Diejer Paragraph haupt: 

zu protejtieren und um Dejjen Aufhebung zu kämpfen. 
Der Reichstag Bat die Aufhebung diejes Paragraphen 
dreimal bejchlofjen, weil er fich ingwijden auf Grund 
des herbeigejchafften Materials, zu dem auch unfere 
Abgeordneten beigejteuert haben, überzeugt hatte, baj 
er nicht bloß wegen jeiner täglichen Anwendung, jondern 
auch wegen feines grundfäßlichen Berhdltnijjeg zu Der 
Neichsverfafjung ein grelles Unrecht gejchaffen hat. 

Schließlich Hat die Negierung auch Hier unter dem 
Ginjlujje desVerlaufes dertriegsereignifje dieBejeitigung 
diejes Paragraphen bejchlofjen, der jegt im Verhialtnis 
zu den Polen um jo greller Hervortrat, als Diejelbe 
Regierung jenfeits der NeichSgrenzen durch das Mani- 

Rovember das Königreich Polen erneuerte. 
Und wenn heute bie die Freiheit der Polen im 

Deutjchen Neiche einfchräntenden Fejleln fallen, wollen 
wir bedenfen, daß das nichts mehr als eine Wieder- 

| beritellung des Zuftandes ift, auf den wir als Bürger | O g 
des Deujchen Reiches, die ihre Pilichten ftets gewifjenhaft 

Vielleicht werden uns 
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Die Freunde des „Dfjtmarfenvereins“ wieder den Vorwurf | 
machen, daß wir dafür auch nicht ein Wort des Danfeg | 
gu finden vermögen. Deshalb miijjen wir vornweg 
feititellen, daß wir in der Bejeitiguną der Sprachen- 
bremje unzweifelhaft den guten Willen der Negierung 
erblicfen, daß aber für Gefühle der Dankbarkeit für 
uns feine Veranlafjung befteht, wenn uns die nach 
Neht und Billigfeit zujtegenden echte wiedergegeben 
werden. 

Das ijt nur eine fleine Gabe zur Olluftration 
der Praxis der Unterbehörden während der Krieqszeit, 
Die fich auf Die Ausnahmegefebgebung jtüßten und es 
igre polnijchen Mitbürger bei jedem Schritte fühlen 
ließen, daß der Pole von der Gleichberechtigung au8= 
gejchlojjen fei und nur zu hören und zu jchweigen 
habe. Im allgemeinen muß bemerft werden, daß jeit 
Beginn des Krieges der Kurs der antipolnijchen Politif 
bedeutend milder geworden ijt, daß fich viele Ausnahme- 
befiimmungen in der Schwebe befinden, daß zahlreiche 

| Beamte, denen Die Politif der Nadelftiche umwiirbig 

Aus Nr. 90 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 21. April 1917. 

Die erite Brejche in Der Ausnahmegejehgebung 
gegen Die Polen. 

Die Aufhebung des Spradenparagraphen. 

Der Bundesrat hat in -feiner gejtrigen Sigung | 
den Bejchluj des Neichstages vom 19. Februar 1918, 
der auch den lebten Neit des ejuitengefeßes, na= 
mentlid) den $ 1 des GWejegeś vom 4. „Juli 1875 bez | 
feitigt, genehmigt. 

gerner hat der Bundesrat bejchlojjen, auch den 
S 12 des Vereinsgejebes vom 19. April 1908, den 
jogenannten Sprachenparagraphen, aufzuheben, welcher 
vorjchrieb, daß die Nedner in allen öffentlichen Ver- | 
fammlungen fic) der deutichen Sprache zu bedienen 
hätten, mit Ausnahme der fozialen Stongrejje, Der 
Wahlverjammiungen und eines gewiljen Teiles des 
Landes mit gemijchter Bevölferung, für welche Die 
Landesgejeggebung Ausnahmen geftatten durfte. 

Das „Berliner Tageblatt“ berichtet über Diejen 
Beichlug und gibt ihm Die. charafterijtijche, zutreffende 
überichrift: „Der erjte Borjchufz”. 

Als etwas mehr faun man die Aufhebung des 
Sprachenparagraphen, der unter dem polnijchen Bolte | 
unter der verhaften Bezeichnung , Maulforb-Paragraph“ 
befaunt war, auch nicht betrachten, Denn das ift Die 

Bejeitigung des erjten Gliedes einer langen Stette von | 

AusnahmesGejegen und Beitimmungen, die unjere naz | 

tionale und perjönliche Individualität befchränfen und | 
uns zu Bürgern zweiter Stlajje erniedrigen. 

Der Vorschriften, Anordnungen und der mit Den= | 
jelben verbundenen Gebräuche der untergeordneten | 
übereifrigen Behörden gibt es Millionen, von denen | 
wir nut einige draftiiche Vorfälle erwähnen, die nod) 
jet während des Krieges vorgefommen find: 

Das Auseinandertreiber von Frauen durch einen 
Gendarm, weil fie vor einer Śeiligenfigur um Die 
glückliche Nücktehr ihrer Chemanner aus dem Striege | 
polnijch beteten, die Nichterteilung der Genehmigung | 
zur Eröffnung einer Kleinfinderbewahranftalt in Szymz | 

borze, wober Mütter in Frage famen, welche Den 
ganzen Tag Über in einem Nachbardorfe im Interefje | 
der Siriegawirtjchajt Feldarbeiten verrichten mußten, Die 
Forderung der Regierung in Bromberg, daß der Geiit | 
liche während der Schulmefje in der Kirche Gebete in 
deutfcher Sprache verrichte, die Nichterteilung der Ge: 
nehmigung, bag den Schulfindern der Unterftufe Der 
Religionsunterricht in der Mutterjprache erteilt werde, 
die erlaffene Verordnung, daß der „Dziennit Ku- 
jawsfi” nicht jchreiben dürfe, daß er in Jnowrażlaw 

ericheine, jondern in Hohenjalza, der dem Soldaten 
Tyrafowsfi in Ociong erteilte Bercheid, daß man ihn 
von feinem furz vor dem Kriege von einem Deutjchen 
erworbenen Grundftüce augenblicklich nicht verdrängen 
werde, ihm aber nach dem Sriege eine entjprechende 
Frift gewähren werde, das Grunpdjtüc aus jveier Hand 
verfaufen zu können, zahlreiche Schwierigkeiten feitens 
der Standesbeamten bei der Eintragung der polnijch 
Elingenden Namen von Kindern und die Verweigerung 
der Eintragung der Namen der Mütter mit der End- 
filbe sfa, deren Männer Namen mit der Endfilbe sfi 
führen. 

| Gefühle 
| gejchehen, fo fann man fic) denken, wie jtark verzweigt, 

| und umangemejjen erjcheint, fich infolge Der jeitens 
der höheren Behörde erlafjenen Berfaltungómagregeln 
feit dem Beginn des Srieges etwas wobhlwollender 
gezeigt und daß auch verjchiedene Ausnahmebeitimmungen 
zurücdgenommen worden find. 

Wenn aber nicht alles bejeitigt und verbefjert 
wurde, wenn troß des milderen Stromes von oben 
und troß der milderen Anwendung der allerjehlimmiten 
und allerläftigiten antipolnijchen Bejtimmungen für 
Die Dauer des Strieged gegenwärtig noch jo viel die 

der polnischen Bürger verlegende Dinge 

verichiedenartig und Dicht das Mek der Gejege und 
Beltimnunigen war, auf deren Grundlage fich eine 

| antipolnijche Braris Jahre lang entwicfelt und breit 
gemacht hat — in der Schule, in der Privatwohnung, 
auf der Straße und in der Kirche. E3 ijt das ein 
Mek, in Dem der gejtrige Beichluß des Bundesrates 
erjt einen Sinoten gelöjt hat, der zwar jehr grell hervor- 
trat, aber für die Polen noch nicht der allergefährlichite 
und allerichmerzhaftejte war. Wir Dürfen e8 heute 
dreift jagen, daß Dieje Art von Gefegen, wie Der 
Sprachenparagraph, das Enteignungsgejek und das 
Anfiedlungsgejeß, Die individuelle Freiheit beläjtigte 
und fejjelte. AndrerjeitS aber haben Dieje Gejege 

| auch dazu beigetragen, die Unterjchtede in den breiten 
Mafjen der indifferenten Leute zum Bewußtjein zu 
bringen, welche die Gefebgebung und die antipolnijche 
Praxis zwijchen den Deutjchen und polnischen Bürgern 
geichaffen haben. Solche ,,ftummen Verjammlungen” 

| und der „Wagen des Drzymala” waren grelle Jllu- 
ftrationen Diejer Vorjchriften. 

Das polnijche Leben haben dieje Gejebe aber 
nicht eingedämmt. Danf des Sprachenparagraphen 
hat fic) das polnische Leben in der Stille der Vereine 
und der polnischen Verbände verborgen, jo daß wir 
nur diefem Paragraphen die riejenhajte Entwidelung 
und die Blüte unferer polnischen Vereine und Organi- 
jation zu verdanfen haben, und gwar befonders Bier 
in Der z$rembe, wo jener Paragraph die Veranftaltung 
Öffentlicher Zujammenkünfte und Berfammlungen nicht 

| gejtattete. 
Deshalb fónnen wir die Aufhebung diejes Gejehes 

al ein Symptom, alS den Anfang der Übertragung 
der uns jeiteng Der verantwortlichen StaatSmänner 
gegebenen Werjprechungen in die Tat betrachten. 

Noch vor einem Jahre lehnte eS der Vertreter 
des Reichsfanglers troß Der fräftiaften Forderungen 
der polnischen Gegner, welche auf die Vernunftwidrigfeit 
und Die Ungerechtigkeit diejes Paragraphen hinwiejen, 
grundgäßlich ab, den Wünfchen der Polen zu entfprechen 
und drohte fogar, daß er lieber die ganze Novelle 
zum Bereinggejeß zurückziehen würde, welche Die Fefjeln 
der Beremsverbände Löjen follte, als den Sprachen- 
paragraph aufzuheben. Und die Regierung ijt noch Damals 
troß Der ausdrücklichen öffentlichen Meinung und des 
Beichluffes der riefenhajten Neichstagsmehrheit auf 
ihrem Standpunfte verblieben. 

Wenn fie fchon Heute nach Ablauf eines Jahres 
ihre Anficht geändert Hat und jchon jegt während des 
Krieges Diejen Paragraph aufhebt, dem fie noch vor 
einem Jahre nicht fallen (ajjen wollte, felbjt wenn es 
Diejerhalb zu einem Konfliftt mit dem ReichSstage 
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fommen follte, muß man annehmen, Da in den Anz 
jchauungen der leitenden Streije der Negierung in Diejer 
Beziehung eine grundfägliche Änderung eingetreten ift | 
und daß Dielen  „erjten Borjchuffe”, wie. ihn das 
„Berliner Tageblatt” nennt, in Kürze weitere Ab- | 
zahlungen folgen werden, durch welche uns Polen Die 
Schulden mit Zinfen wiedererjtattet werden, welche die 
Regierung uns gegenüber durch ihre Politif der Unz 
gleichheit und AZurücjegung gemacht hat, durch eine | 
WPolitif, die feine hinreichende Begründung Hatte, | 
fondern mur durch die Intriguen und Hebereien der | 
Hafatijten herborgerufen wurde, Die in den Streilen | 
des Nafjenhafjes und der Verfolgung und Bertilgung | 
der Polen heute noch das Biel ihres Strebens und 
ihrer Dajeinsberechtiqung erblicten. 

Anftatt ein gefundes und edles Zujammenteben | 
zweier nebeneinander lebenden Rulturraffen zu pflegen, | 
anftatt Die Mitarbeit an dem Wohle des Landes und | 
an der Entwidelung der Mitbürger zu fördern, hat 
man fiinftlich eine ungejunde Atmojphäre des Najjenz | 
hafies gejchajjen und genährt und einen Kampf ent- 
widelt, der anjtatt zu bauen gerjtirt und anftatt zu 
ftärfen das Staatögebäude gejchwócht hat. 

Jet hoffen wir aber, daß die Negierung die | 
Schädlichkeit diejer Methode erfannt hat und mit Der | 
Aufhebung des Sprachengejeges einen Weg bejchreiten 
wird, der einzig und allein rationell ijt und den Inter: 
ejjen des polnischen Bolfeg, des deutschen Volfes und 
des Staates dienlich fein wird. 

Aus Nr. 91 des Kurjer Śląski (Gleiwi$) 

vom 22. April 1917. 

Die Aufhebung zweier Ausnahmegejege. 

| lichen Lebens, die fich jonft in Vereinen und Ver- 
| Jammlungen offenbarte, gefnebelt. Darüber hinaus 
war das Verbot der Anwendung unjerer Sprache in 
dem Lande unjerer Väter die Quelle ftändiger Ungu= 
friedenheit und Erbitterung. 

Aus Mr. 48 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 21. April 1917. 

Die Aufhebung des Sprachen: und des 
Sejnitengejeßes. 

So ijt denn das erjte Ausnahmegejeß gegen Die 
Polen gefallen!- Gefallen ijt das verhaßte Gejeg, das 
den Polen in ihrem eigenen Lande gewaltjam Den 
Mund fchloß, das auf polnijchem Boden die polnijche 
Sprache zum Tode verurteilte. 

Hier halt bu, polnijches Wolf, die erjte reife 
Trucht der Politif deiner fatholijch=polnijchen Volfs- 

| partei und deiner „Gazeta Grudziondzfa”! Denn 
beide dürfen von fic) jagen, daß Der Fortfall des 

| EN u. a. das Verdienft ihrer Bo- 
itie it. 

Dem Reichstangler Herrn von Bethmann Holl- 
| weg wird gewiß Das ganze polnische Bolf aufrichtige 
Anerkennung dafür entgegenbringen, daß er das Ge: 
ichret der Hafatilten und Alldeutichen nicht gejcheut, 
jondern mit der Bejeitigung des antipolnijchen Steh- 
richthaufens tatjächlich begonnen Bat. 

Ebenjo wird auch das ganze fatkolijche Bol 
über die Aufhebung des Jejuitengejeges herzlich erfreut 
fein, eines Gejegeż, melches den verdienitvollen Orden 
betraf, der feine jegenśreiche Arbeit jegt hoffentlich 

| auch bald in unjerem polnischen Vande beginnen wird. 
Aus Berlin find uns zwei erjreutiche Neuigkeiten | 

zugegangen. Die erite lautet: 
Der Bundesrat hat in der Sigung vom 19. April | 

1917 den Beichluß . des Reichstages, welcher das | 
Gejeg gegen den Sejuitenorden vom 4. Juli 1872 | 
auffebt, genehmigt. 

Der zweite, in Derjelben Siyung des Bundes- 
rates von Diejem gefaßte Beichluß hebt den $ 12 des | 
Neichs-Vereinsgefeges vom 19. April 1908, den joges | 
nannten Sprachenparagraphen, der bis dahin Die Frei- 
heit des Gebranches der Mutteriprache in öffentlichen 
Berjammlungen, aljo auch den der polnischen Sprache, 
einjchränfte, auf. 

Unjere Bolfsgejamtfeit wird beide Mitteilungen 
mit wirklicher Freude entgegennehmen, weil fie dafür | 
fprechen, daß die Deutjche Regierung aus eigenem | 
Willen, ohne Nücjicht auf andere im Sinne der ges | 
gebenen Berjprechung an die Befeitiqung der Muse) 
nahmegejege herangetreten ijt, die fic) dem polniich | 
fatholijdjen Volke bisher jtarf fühlbar gemacht haben. 

Boll Dankbarkeit gegen Die Regierung begrüßen 
wir den für ung aufaehenden Morgenitern der Fret- 
heit in der zuverfichtlichen Hoffnung, Daj in nicht zu 
langer Zeit auch der Reft der Ausnahmegejeße aufs 
gehoben wird. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 24. April 1917. 

Zu Der Aufhebung des Gejekes gegen Die 
Jejuiten und des Spradenparagraphen 

bemerft ‘die „Gazeta Gdansta” folgendes: 
Für unjere Boltsgejamtheit Hat die Aufhebung 

des Sprachenparagraphen eine weit größere praftijche 
Bedeutung al8 die Aufhebung des „Jejuitengejege3. 

Wiewohl diefer Paragraph gegen alle Xationali= 
täten des Deutjchen Neiches gerichtet war, hat er fich 
vor allem unjerer Bolfsgejamtyeit fühlbar gemacht. 
Er hat bie freiheitliche Entwidelung unjereg öffent- 

Aus Nr. 91 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. April 1917 

| 1... + , ES ift zu erhoffen, daß in furzem Jez 
| juitenfldjter in Köln, Effen, Bojen, Kattowiß, Danzig, 
Allenftein und anderen Orten des preufjijchen Staates 
werden erjtefen fünnen und daß wir jchon während 
Der Zeit des Krieges öffentliche polnische Vorträge 
wifjenjchaftlichen Inhalts in der Heimat und in der 

| Fremde werden veranjtalten fünnen,” 

Aus Nr. 167 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 11. April 1917. 

Die Botjchajt des Königs von Preuken. 

Das Diterfeft hat den preußischen Staatsange- 
hörigen eine ungewöhnliche Feitgabe gebracht: Die 
feierliche Botjchaft des Königs, in welcher Reformen 
angekündigt werden, die vollzogen werden jollen, jo= 
bald der Krieg fein Ende erreicht und, die Soldaten 
aus dem Felde wieder heimfehren. Der ReichSfangler 
und zugleich preugijche Minifterpräfident joll einen 
Plan der Reform ausarbeiten und dem König vor- 
legen. — Zu einer Zeit, weil zwei Striege geführt 
werden, der eine blutige auf dem Schlachtfelde und 
der zweite gwar nur auf bem Papier, der aber in 
Wirklichkeit viel wichtiger ijt, weil er über die Sympa- 
thieen und Antipathieen von Millionenvölfern ente 
fcheidet, zu einer Zeit, da Wilfon in feiner Botjchaft 
an dag amerikanische Bolf fic) dem Chor der Nitter 
anjchließt, die fic) auf den Streuzzug vorbereiten, um 
das deutiche Bolf von der Tyrannei des preufijchen 
Militarismus zu befreien, in einer folchen Zeit konnte 
aud) der König von Preußen nicht länger jchweigen 
und mußte die Autorität feiner Perfon auf die Wag- 
fale der Kämpfe um bie Umgeftaltung des preußiichen 
Staates werfen. 
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Kaifer Wilhelm II. Hat während feiner Regierungs- 
zeit fchon wiederholt Beweije von Tatfraft und uner= 
jchrockenem Willen gegeben, der nicht vor mehr oder 
minder deutlichen Drohungen zurüchchredt, ‘obalb e8 
offenbar wird, daß Der Geijt der Zeit eine ganz be- 
ftiminte Nichtlinie einhält und daß e8 vergeblich ijt, 
fich ihm zu wiberjegen Die Entlaffung Bismards 
und Die Durchführung der Sozialen Gejeßgebung find 
die beiten Beweije dafür. Die Ofterbotichaft iit die 
Antwort des Königs auf die Treibereien der preufzijchen 
Sunfer gegen 
daß Der Umfang diejer Treibereien 
ruhigen und eine Perjonalinderung in der Leitung 
der Negierung herbeiführen wird. 
dem Kabinettsprafidenten fein völliges Bernauen und 
gibt zug'eich fein fünigliches Wort, 
zujtandefommen werden. 

Wenn es aljo auch ficher ift, daß die Botjchaft 
Wilhelms II. eine politifche Demonitration ift, die für 
das Ausland berechnet ijt und den Beweis führen 
joll, daß Die Sorgen des Auslandes um Die inneren 
Angelegenheiten Deutjch'ands völlig überflüjfig jeien, 
jo ut fie doch auch in Der inneren Bolitif ein Er- 
cignis von ungeheurer Bedeutung. Alle bisherigen 
Erklärungen über die Neugeftaltung der inneren Vers 
hältnifje nach dem Sriege famen nur aus dem Munde 
des Yicichsfanglers. Cie waren das Programm Beth: 
mann Hollwegs, mit dem er ftehen oder fallen wollte. 
Programme von Miniftern haben jedoch befanntlich 
nur infofern eine Bedeutung, alg es ihren Verfündern 
gelingt, Die Negierungsgewalt - zu behalten. Ber- 
jprechungen von Miniftern find Worte, die in den 
Wind binausgejtreut werden, Dejjen jtärferer Hauch 
jedoch den Miniiter felbjt jtürzen fann. Die Djter= 
botjchajt König Wilhelms IL, die durch den Pıäfiz | 
denten jeiner Negierung gegengezeichnet ijt, bildet einen | 
Staatsaft, in dem die Krone feierlich zum Volfe fpricht. 
Es ijt aljo ein Aft, der, wie die „Voffiiche Zeitung“ 
mit Recht betont, nicht nur den König bindet, fondern 
auch jeden Leiter der füniglichen Regierung, der nach | 
che Die ausüben 
wird. 
Serone nämlich 

Hollweg Regie rungsgewalt 

nicht nur eine Dekoration im allgez 
meinen Bau de3 Staates, jondern einer bon Den drei | 

denen | gleichberechtigten gejebgebenden Faktoren, von 
die Staatseinrichtungen abhängen. . 

Welche pofitiven Berjprechungen enthält die X 
botjchajt? 

Sie fpricht von der Ermöglichung der freien Ćnte 
widung aller Sozialen Schichten Durch 
der Staatsverfafjung. Cie erfennt die Unmóglich- 

" feit Der ferneren Beibehaltung des preufifchen Wahl- 
rechts an und verjpricht Jaś allgemeine, geheime = | 
Direfte Wahlrecht. 
haus, das fich 

Sie jpricht aus, daß das Herren- 
um ben preußiichen Staat verdient 

gemacht hat, fich nicht nur aus Mitgliedern zujammen= | 
die infolge ihrer Geburt demfelben anges | jegen Darj, 

hören, jondern auch Perjonen in feiner Mitte haben 
muß, die Durch Die Achtung ihrer Mitbürger aus der 
Mitte der verichiedenartigen Berufe und fozialen 
Schichten für bieje Stellung beftinmt werden. 

Das ijt der pofitive Inhalt des Aftes, 
übrigens durch schöne trhetorijche Wendungen au8: 
zeichnet. Auf den erften Blick fieht man, was in dem 
Akte fehlt. Gn der Ankündigung der neuen Wahlord- 
nung tehlt ein einziges fleincs Wörtchen, nämlich) das 
von dem gleichen Wahlreht. Die gejamte forte 
jchrittliche Prejje unterjtreicht Diejen Umstand kräftig. 

Eine zweite Bejonderheit diejer Ojterbotjchajt, die 
in Der fortichrittlichen deunjchen Prefje fritifiert wurde, 
it bie Bertagung Der angefündigten Reform in bie | 
Beit nach dem Zriebensjchluj. Der König von Preußen 

bemerft die „Bojliiche Zeitung“ rechnet | 
offenbar nur noch mit wenigen Monaten. ES ift jedoch | 

Vethmann Hollweg in der Hoffnung, | 
den Konig beun= | 

Der König erklärt | 

bag die Reformen | 

Nach der preußischen Staatsverjafjung Ut Die | 

Diters | 

dinderung | 

der fich | 

| befannt, daß Dies auch von der ‚Gegenfeite abhängt. 
Daher würde dies tatjächlic eine Wertagung auf 
unbeftimmte Zeit bedeuten. 

| Die dritte Frage jchlieglich, die durch die Bote 
| jehajt Hervorgerujen ijt, ijt jtaatśrechtlicher Natur. Der 
| preugijche Minifterpräfident joll einen fonf eten Entwurf 
| der Verjajfungsreform ausarbeiten, und diejer muß 
| dann auf verfafjungsmäßigem Wege dem Landtag vor= 
| gelegt werden. Cin  folcher Gejegentwurf ijt bez 
1 reits einmal, wie das „Berliner Tageblatt” |chreibt, 
| im Landtage eingebracht worden, hat jedoch zu feinem 

da fich die Barteien darüber nicht 
| Der Landtag hat aber noch Die jelbe 
| Bufammenfegung, die er damals hatte. Was wird 
| aljo die Regierung anfangen, wenn fich im Landtage 
| eine M idei für die Wahlreform, wie fie den For- 
, derungen des Volfes entipricht, nicht finden follte? 
Die Parteien der Linfen in Deutjchland wären daher 
dafür, daß die Angelegenheit dem NeichStage unter: 
breitet würde, in welchem man mit der Annahme rechnen 
fönnte. Mit der Sal Preußens und  Der= 
jenigen Deutjchlands läßt fic) Dieje Forderung nicht 
vereinbaren, 

Zuleßt ftellt die deutjche Fortichrittspreffe melan- 
cholijch fejt, daß in der tóniglichen Botjchaft mit feinem 
Worte das Verlangen nad) einer parlamentarijchen 

Ergebnis gerührt, 
einigen konnten. 

| Regierung im Reiche und im preußifchen Staate 
erwähnt wird, wodurch das deutjche Volk mit allen 
andern Rulturvilfern der Welt gleichgeftellt, die Ne- 
gierung aus den Händen der Berujsbureaufraten ent< 
rifjen und Faforen übergeben würde, die dem Wolfe 

| gegenüber verantwortlich und fich diejer Verantwortung 
| bewußt find. 

So ijt aljo Die Ofterbotfchaft König Wilhelms II. 
nur ein halber Aft, Der die berechtigten een 
des Ddeutjchen Boles nicht voll erfüllt und den weiteren 

| politijchen Kampf um ihre Berwirflichung offen 
läßt. Für uns Polen bildet auch das, was in Der 
Borjchaft fchon enthalten ijt, eine nicht geringe Errungen= 
{chait. Mit dem Fall des Dreiftafjenwahlrechts 
fällt im preugijchen Landtage auch die Alleinherrichaft 
der preußifchen Junfer, Diejer Hauptitügen der 
polenfeindlichen Politif. Die Erörterungen, welche die 
ZAWOR im preußiichen Landtage aus Anlaß der 
Verfiindigung des polniichen Staates hervorriefen, 

| werden ihren Schwanengejang bilden, der in der Gez 
ichichte nicht zum beften verzeichnet bleiben wird. Eine 
Gefahr für das Polentum bildet in der Botjchaft nur 
das Seblen des fleinen Wirtdhens „gleiches Wahlrecht”, 
Dies fann in der Zufunft eine Hintertür bilden, durch 
welche mit Hilfe des Plural wahlrcchts verjchiedenartige 
Bevorzugungen der Deutjchen „in den Oftmarfen” 

| Eml af erlangen fónnen, Durch welche „die Armen und 
guridgedringten” in Schuß genommen werden jollen. 
Die Lofung „gleiches Wahlrecht für Alle“, die durch 
die Deutjche fortjchrittliche Prefje aufge stellt worden ift, 
it Daher zugleich auch die Lojung des Polentums, 

Aus Nr. 103 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

| vom 15. April 1917. 

Die Wahlreform in Preuken. 

Nach einer ausführlichen Darftellung des- bi8- 
herigen Wahlrechts in Preußen jchreibt das Blatt: 

Man fann in gegenwartiqem Augenblic noch nicht 
beurteilen, welche Gejtalt die endgültige Verwirklichung 
der faijerlichen Botjchaft annehmen wird. Unzwetjel= 

| haft betritt aber Preußen den Weg der Demofrati- 
| fierung, und Die anderen Deutjdhen Bundesftaaten 
werden ifm entjchieden jfolgen und ihre politijche 

| Poyfiognomie bedeutend ändern. Ć3 ijt nämlich gang 
flar, daß Die preufiiche Wahlreform nur emen Teil 
der Umgeftaltung, der Preußen unterworfen werden wird 



ausmachen und nur den Anfang der allgemeinen demo 
fratijden Bewegung in den deutjchen Staaten bilden 
wird. Die Reform wird nach allen Richtungen Hin 
ihren demofratifierenden Einfluß ausjtrahlen, umjomehr, 
als auch das Deutjche Reich fich auf Umgejtaltungen | 
vorbereitet, die feiner Negierung einen mehr parlamen- 
tarijchen Charakter geben jollen. Die vor furzem ein- 
gejegte Rommiffion zur Nevifion der Berfafjung hat 
die Aufgabe, die Reichsverfaffung zu demofratijieren. 
Auf dieje Weile wird das Reich auf Die einzelnen 
Bundeśjtaaten einwirfen und umgekehrt. 

Aber damit tjt die Bedeutung der angekündigten 
Reform nicht erfchópit. Man fann wohl annehmen, 
daß fie feine Oppofition finden wird, Die imftande 
wäre, ihren Fortgang zu hindern. 

Die Demokratifierung Deutjchlandś und Breußens 
wird unzweifelhaft auch auf bie internationalen Ber- 
hältnifje einen Einfluß ausüben. Die Hoffnung der 
Erlangung. eines dauerhaften Friedens nach dem Striege, | 
der Anwendung von Grundjdgen des Rechts und Der 
Gerechtigkeit in den internationalen Beziehungen find, wie | 
bereits Sant feitgeftellt hat, nur dann zu verwirklichen, | 
wenn fic) die Staaten nach demofratijchen Grundjägen 
richten. Seit der Zeit Kants ijt diefe Behauptung 
beinahe zu einer feititehenden Wahrheit des Bölfer- 
recht3 geworden, und Herr Martens hält fie für einen 
$auptjaftor der Entwicklung der Beziehungen zwijchen 
den Staaten. Bom internationalen Standpunft aus 
betrachtet, gewinnen die Neformen in Deutjchlanb und | 
Preußen eine große Bedeutung nicht nur für 

und der ganzen Welt. 

Aus Nr. 85 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 15. April 1917. 

Polnijche Angelegenheiten. 

Bekanntlich Hat die neue rujjijche Negierung ein | 
Manijeft an die Polen erlaffen, in dem jie Die Erz | 
richtung eines aus allen drei Teilen Polens bejtehen- | 
den polnischen Staates anfiinbigt. Ju der Hauptitadt 
Polens foll auf der Grundlage eines allgemeinen | 
Wahliyitems zmweds näherer Beitimmung der Formen | 
der zufünftigen polnischen Regierungseinrichtungen ein 
polnischer Landtag zujammentreten. 

Der bejondere Inhalt diejes Manifeites entzieht | 
fi) heute nod) der Veröffentlichung von unjerer Seite. | 
Unfern Sejern wird er nach den polemijchen Aus= | 
führungen der reichSfanglerijden „Nordd. Allg. Htg.”, 
die wir fchon in der Nummer 78 unjeres Blattes 
brachten, nicht ganz fremd fein. Die Ausführungen 
bejtätigen, daß bie Polenfrage zu einer internationalen 
Frage herangereift ift und von der Bildfläche nicht | 
mehr bejeitigt werden fann. Augenbliclich ergreift in 
biejer Angelegenheit auch der Warjchauer vorläufige 
Staatsrat das Wort und jpricht fich darüber folgender= 
maßen aus. 

(E3 folgt der Wortlaut der Erklärung vom 
6. b. Mt.) 

Das ift die allgemeine Überzeugung, die durch 
den Lauf der Ćreignijje bejtätigt wird. Das haben 
auch, was wir hier bejonder3 unterjtreichen miijjen — 
unjere, unter Der rujjijchen Negierung befindlichen 
Brüder ausgejprochen. Das Barentum Hat die pol- 
nische öffentliche Meinung von dem Ausjpruche jeiner 
Meinung nicht aufgehalten, und der gejchichtliche ft 
der Mittelmächte vom 5. November 1916 Bat bie 
Kraft diefer Erklärungen jeiteng der Polen noch vers 
mebrt. 

Nachdem das Zarentum gefallen ijt und die neue 
Regierung ihr Programm in der Polenfrage befannt 
gemacht hat, ift eś jelbitverftändlich, daß die polnijche 
Bewegung eine jehr lebhafte geworden ijt. Um in= 
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bie | 
fernere, jondern auch für die nóchjte Zufunft Europas | 

dejjen ftreng fachlich zu jein, müfjen wir fejtjtellen, 
| dag eine vollftändige Einheitlichfeit nicht herrjcht. Dem 
| Anfcheine nad) beruht der Hauptunterjchied hier nicht 
jo jehr auf idealen grundjäßlichen Verjchiedenheiten, 
| als darauf, daß die Polen in Rußland in jolche zerz 
| fallen, die in Rußland bereits anfällig find und Dort 
| ficherlich auch verbleiben werden, jowie in Meillionen 
| derjenigen, die infolge des Krieges nach Nußland ge: 
| raten find und fic) ftets nach der Nückehr in ihre 
Heimat jehnen. 

Sn den Śreijen der erfteren Hat fich ein polnijcheś 
demofratijches Komitee gebildet, das einen Aufruf er- 
fafjen Bat, aus dem wir einen Abjchnitt folgen lafjen: 

„Gegenwärtig erklären wir im Emverjtinbnis der 
Öffentlichen Meinung des Voifes, daß wir den Abge< 
ordneten des Königreiches Polen und dem nationalen 
Komitee den Namen einer nationalen Vertretung ab- 

| fpredjen; als folche könnten wir in Außland nur eine 
Bertreterjchaft anerkennen, die durch Die nationale 

| Negierung beglaubigt wäre. 
Da wir eine Vereinigung der polnischen Allge- 

meinheit innerhalb der Grenzen des ruffijden Staates 
| unter der Lofung der Unabhängigkeit Polens und Die 
| Gleichberechtigung der in Außland verbliebenen Polen 
| wiinichen, vereinigen wir uns in der Organijation, Die, 
| ohne fic) den Titel der Vertretung beizulegen, der 
| Dolmetjch der Bejtrebungen unjeres Volfes und der 
Anwalt feiner Nechte auf ein unabhängiges Dajein 

| fein und im Bereiche der Nechte derjenigen Polen, 
welche Bürger des rujfijchen Staates verbleiben, mit 
der Demokratie Nußlands nach der Errichtung eines 
freien, demofratijchen Organismus jtreben wird, Der 

nur allein unjern Landslenten volle bürgerliche und 
| nationale Rechte fichern fann.” 

Ohne auf eine tiefere Beurteilung Diejer Ergüjje 
| einzugehen, wollen wir nur auf deren fehlerhafte 
| Grundlage Hinmweifen. Denn e3 gibt faum einen 
größeren Fehler, al3 den, den gewählten nationalen 
Vertretern, — aljo in Rußland den polnijchen Abge- 
ordneten zur Duma und zum Staatsrate — das Necht 

| der nationalen Vertretung abzuiprechen. Unter jolchen 

| 
| 
| 
| 

| 

| 

| 

| Umständen führt eine Organtjation, welche ahnlidje 
Grundjage verfündigt, trog der allerichónjten Lojungen 
nur eine Sonderpolitif, jo lange fie nicht an der ganzen 
öffentlichen. Meinung oder dem überwiegenden Teile 

| berjelben eine Stüße findet. 
Ebenjo verhält eż fich mit dem polnischen Demos 

| fratijchen Komitee. 
Denn wir haben vor uns Bejchliijje des „pole 

| nijchen nationalen Klubs in Moskau“, Der in Der 
Angelegenheit der polnischen Bertreterjchaft einen aerade- 
zu entgegengejegten Standpunkt einnimmt. Dort 
lejen wir: 

1. Das Biel unjeres Strebens müßte auf Die 
Vereinigung Der drei Landesgebiete zu einem uns 
abhängigen Staate gerichtet fein. 2. Zmwilchen Polen 
und Nußland finnten die VBerhältnifje lediglich auf 
die Grundlage eines Biindnifjes Gleicher mit Gleichen 
und Freier mit Freien gejtugt werden. 3. Über Die 
innere Einrichtung Polens darf nur der polnijche 
gejeßgebende Landtag entjcheiden. Cin Kampf um 
bieje Einrichtung wäre daher wegen der äußeren Auf- 
gaben verfrüht und jchädlich. 4. Über die äußeren 
Berhältniffe innerhalb der Grenzen der Unabhängigfeit 

| Hat feine fremde gejeßgebende Körperichaft zu ent= 
jcheiden, die- rujjijche Ronftituante nicht aus- 
qejchlofjen, fondern vielmehr nur ein internationaler 
Kongreß. 5. Der Schuß der polnijchen äußeren 
Intereffen erfordert eine eigene polnijche Wertretung 
bei der ruffischen Negierung WS einzige rechtmäßige, 
für diefe Rolle berufene Vertreter find die polnischen 
Abgeordneten aus dem Königreiche, aus Rußland und 
aus Litauen zu betrachten. Deshalb ijt es Aufgabe 
das Anfehen Diejer Abgeordneten aufrechtzuerhalten 



Die Untergrabung des Anjehens Diejer Abgeordneten | 
gegenüber wäre eine Tatigfeit zum nationalen Nach: | 
teile. 6. Die allerdringendfte Aufgabe ijt: a) Die 
Emvirfung einer flaren, fategorijchen Erklärung der | 
rujfijchen Ntegierung über die Bercinigung aller pole | 
nijchen Landesteile zu einem jelbftändigen, unabhängigen 
polnijchen Staate, ferner einer Verficherung, daß die 
Regierung das als eines der Sriegsziele betrachtet 
und daß die Vertreter der-ruffiichen Regierung biejen 
Standpunkt auch auf dem Kongreß vertreten werden ; 
b) die Forderung der Bejeitiguną der rujjijchen Büro- 
fratie aus dem Königreiche; c) Die Aufhebung aller 
tatjdchlichen Einfchränfungen ; d) die Aufrechterhaltung 
der Kredite der aus Polen Berbannten. 

Die Polen müßten als polnijche Bürger angefichts | 
der fich jegt in Rußland abjpielenden Ereigniffe gegen 
diejes einen wohfwollenden "Standpunft einnehmen. 

So viel der „polnische nationale lub". Dejjen 
grundjägliches Programm ergibt, daß der Klub der 
ausgewanderten Bolenichajt itt. Deshalb fónnen wir 
uns aus den mehriach mitgeteilten Gründen auf eine 
Beurteilung diejer grundjäglichen Forderungen nicht 
einlaffen. Nachdem wir dieje Tatjachen zur Renntnis- 
nahme unjerer Lefer gebracht haben, lajjen wir zu 
demjelben Zwecke noch weitere folgen. Die find: 

„Der polnifche patriotijhe BWer-| 
ein.“ Stodholm. Wm 28. Februar 1916 wurde von | 
den Emigranten in Rufland ein geheimer PoE 

| 
| 

batriotijcher Werein gebildet. Gn der Sigung am 
7. April v. J, die in Tambowo öffentlich abgehalten 
wurde, gab der Verein jein Programm, das jich foigender- | 
magen gejtaltet, näher an: 1. Der polnijche patriotijche | 
Verein ftedt fich als äußerites Biel die Wiedererrichtuną 
des unabhdngigen, vereinigten nationalen Bolens ; | 
2. bie Form der polnijchen Staatsregierung avird Die | 
stonjtituante in Warjchau feititellen, die auf der Grund | 
lage einer allgemeinen, geheimen, unmittelbaren und | 
proportionellen Abitimmung gewählt wird; 3 Gleich: | 
beit der Bürger des polnijchen Staates gegeniiber dem | 
Gejeß und der Behörde; 4. Freiheit des Wortes, des 
Druckes, des Verbands, der Vereine und der Streifes ; | 
5. breites Celbitverwaltungsrecht der‘ Dörfer und | 
Städte; 6. Schaffung des Handels und Gewerbes auf | 
den Grundjigen der Rompenjation; 7. Teilnahme der | 
Arbeitertlajfe an dem Reingewinn der Unternehmungen ; | 
8. Aufteilung des der polnischen Regierung gehörigen | 
Landes unter diejenigen Landlewe, welche wenig oder | 
gar feinen Acer beiten; 9. billiger und langfriftiger 
Kredit zur Hebung der ländlichen Kultur der kleineren | 
Befibungen; 10. allgemeiner, pflichtmäßiger und unent= | 
geltlicher Unterricht in den niederen Schulen. | 

Namens der Tradition des polnischen Freijtaates | 
und des Kampfes der polnischen Nation um „Unjere 
und Eure“ Freiheit unterftügt der polnijche patriotijche 
Verein alle freiheitlichen Bewegungen in dem Glauben, 
daß bie allgemeine Freiheit der Völker uns einen WIĘ 
einigten, freien Staat geben werde. 

Soweit das Programm des polnischen patriotijchen 
Vereins, defjen Ziele jegr nebelhaft find und außerdem | 
Demofratijche, nationale und jozialijtijche Wurzeln in 
fic) tragen. Dem Anfcheine nach fünnte man Die | 
Anhänger diejes Programms als politische Jdeologen, | 
aber nicht als Bolitifer des praftijdjen teben8 betrachten. 

Aus Nr. 89 des Kurjer Slaski (Gleiwig) 
vom 20. April 1917. 

Der gejälichte Wijeh. 
Der ,Kuryer Slonśfi" fommt nochmal® auf das | 

im November v. J. in Warjcjau verbreitete plug: 
blatt mit der geidljchten Rede des Neichsfanzlers zu 
jprechen und jchließt feine Ausführungen folgender- 
maßen: 

. brachte, 

| Man wäre beinahe geneigt, hier 

Nad) 4 Monaten hat fic) eine Abichrift jenes 
gefälichten Aufrufs bei uns gezeigt. Einer unserer 
Lejer überjandte uns ein Gremplar des uns fehon aus 
Warjchau befannten Wijches, der auch bei uns Arg- 
wohn geaen die Mittelmächte erweden und das Volt 
dahin bewegen foll, baj es den Erklärungen der Rez 
gierungen Ddiefer Mächte feinen Glauben jchenft, ing= 
bejondere den Erklärungen der Deutjchen den Polen 
gegeniiber. 

Wir find der Anficht, daj eine Agitation mit 
Hilfe gejdljchter Behauptungen um jo nichtSwürdiger 
Ut, je größere und wertvollere Angelegenheiten für uns 
Polen in Frage fommen. Wir brauchen e8 nicht breit 
zu erklären, daß es fic) gegenwärtig um das Wohl 
des ganzen polnijdhen Bolfes handelt. Der Krieg hat 
es bewirkt, daß die Deutichen infolae ihrer Siege dDieje 
Hufunft ausbauen. Die Verhältniffe, die vor dem 
Striege zwijchen den. Deutjchen und uns bejtanden 
haben, find uns befannt und deshalb verjtefen wir eg 
wohl, daß dieje Vergangenheit mit einem Schlage 
nicht burchjtrichen werden kann. Angefichts der Tare 
jachen, mit welchen die Negierungen Deutjchlands und 
Ofterreich-Ungarns ihren Standpunft uns ‘Bolen gegen= 
über fennzeichnen, haben fie das Recht, von uns zu 
verlangen, daß wir fie jo keurteilen, wie e8 die ofien- 
bare Wahrheit cevietet und gegen jie nicht mit Une 
wahrheiten und Fälfchungen operieren. Die Wiiche, 
von denen wir Hier jchreiben, find offenbar cine böje 
Arbeit und fiir die Polenfrase von Nachteil. Sogar 
ein Bole, der ein Anhänger Muplands Ut, müßte an: 
erfennen, daß der Mft vom 5. November für Bolen 
etn At bóchjten Wertes war und diejenigen hoch= 
ihägen, die ihn erlajjen haben. Und fein Bole Hat 
das Hecht, ifm mit Fäljchungen entgegenzutreten. 

Aug Nr. 161 der Gazeta Narodowa (Bojen) 
vom 18. April 1917. 

Nur keine Angit. 
Da die italienische Preije tich immer noch mit der 

römischen Frage und mit dem Verhältnis der Polen 
in Preußen zu ihr beichäftigt jo wird c3 wohl an: 
gebracht jein, die Sache von richtigen Standpunft aug 
aufzuflären. 

E3 handelt fich hier vor allem um die Anjichten, 
bie der ftellv. Worfigende der polnischen Fraftion am 
1. März d. J. im Deutjchen Neichstage zum Ausdruck 

und um den Widerhall, den Dieje Anfichten 
zunächjt in einem Yrtifel des „Mejjagero” (der Bote), 
eines offiziellen Organes der italienischen Freimaurer- 
logen, fanden. 

Was Hat denn aljo eigentlich der Abaeordnete 
Seyda gejagt, was „die demokratische öffentliche Meinung” 
iu Stalien gegen die Polen in Aufregung bringen fónnte ? 
Was war e3 was Dieje öffentliche Meinung, die ans 
geblich jteis „eine Vojung der polnischen rage im 
Sinne der Wünjche der Bolen jelbit verlangte”, hätte verantajjen fönnen, ihre bisherige Haltung 31 ändern? 

Es war ganz einfach Die Anhänglichkeit Bolens 
an den heiligen Stuhl, wie jie durch den Mund der polnischen Vertreter im Neichstage zum WAusdrucé fam, es waren unjere lebhaften fatholijchen Empfindungen, 
bie Das Herz; der italienischen Sreimaurer jo jehr in Wallung brachten. Die Berlojenfeit der italienischen 
sreimaurer will fic) jegt auch an uns damit rächen, daß Nie Die zartejte Saite der polnijchen Seele aurzuziefen 
jucht. Der „Wtejjagero” und andere italienijche Blatter 
wollen uns jegt nämlich zweijeln lajjen, ob wir recht getan haben, daj wir für die Rechte des heiligen 
Waters eintraten. da wir Dadurch Die Sympathien 
veridherst Hatten, welche Die italieniiche Regierung bis gu, jenem Yuzenolić für die polnische Sache hegte. 

zu jagen: Die Zweitel 
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fównten leicht zu einer Gewißheit werden, daß wir 

tatjächlich jchlecht gehandelt hätten, 

Preffe ernit nehmen würden. Und das finite von 

ants doch dyon jchmerzlich empfunden werden, weil wir 

wirflic) alles tun möchten, um feinen Trumpf in jenem 

Spiel aus der Hand zu geben, das uns im Endrejultat 

‚eine glückliche Wendung für unjere Butunit bringen joll. 

Sagen wirś nun auf einmal gerade heraus: 

Der Herr ftellv. Vorfigende Eeyda hat doch nichts 

anderes gejagt, alg nur das, was Die ganze fatholijde 

Welt und nicht allein die polnijche Voltsgemeinichaft 

‚empfindet; jeine Erklärung war auch nur eine Erjüllung 

der jtändigen Forderungen des ganzen polnischen Volfes, 

Das mit inniger Lebe an feinem Glauben, am hl. Vater 

und an der Jdee hängt, — Die Durch Das Rom der 

Papjte reprajentiert wird. Die Worte des Herrn 

Abgeordneten Seyda: „Wr bidauern bie Lage des 

hl. Vaters, die der Würde jeines Amtes nicht entipricht“, 

waren überdies nur eine emjache Feititellung jener 

<atjadhe, auf Grund deren Der einit mächtige Hertz 

scher Roms — zum Gefangenen im Batifan wurde. 

Gbenjowenig dürfte die Anerkennung, Die Herr Seyda 

den edlen Tendenzen des bl. Baters zollte, der mur 

der Sache des Friedens, ter Kultur und Der Wren} chhert 

dienen will, aud) nur den Schatten. ciueś Protejtes 

hervorrufen. „Wie viel mehr tónmie der HL Water 

noch — fo jagie der Abgeordnete Seyda mit Necht — 

der Welt helfen, wenn jeine youverdne Stellung ge: 

fichert wire!” 

Um die Beftatiqung gu Diejer Behauptung i 

wenn wir nämlich | 

die Drohungen und den aggrejfiven Ton der italienijchen | 

| gedriidt, der italienijchen Freimaurer, der Sache Polens 

gegenüber. Hier finden wir bei Herrn Labriola fol- 

gende Sage: „Es wäre für uns vom Mugen, zu er 

fahren, bis zu welchem Grade die öffentlihe Meinung 

(in Polen den Gedanken des fomifchen Hervn Seyda 

teilt, der die Wiederherjtellung der weltlichen Macht 

deg Papiteś verlangt“. „Herr Seyda und Genojjen er= 

icheinen lächerlich, wenn jie über Die Unterdrüdung 

Polens lagen und gleichzeitig — Nom den Jtalienern 

entreipen wollen.” „Wir müßten erfahren, imvieweit 

der polnijche Klub im deutichen Reichstage die Hjfent- 

liche Meinung des Pojener Landes vertritt." „Es 

wäre jehr amiijant, einen neuen Staat aufzubauen, der 

ung morgen vernichten möchte, und deswegen wird es 

gut fein, wenn wir uns über diefen Punft rechtzeitig 

ausiprechen....“ „Meine polnischen Freunde fennen 

meine Anjehauungen über ihr Land, und ba mógen fic 

die Polen davon in Kenntnis jegen, welchen Eindrud 

auf uns die Vorjchläge jenes Herrn Seyda gemacht 

haben * 
Da mögen nur Herr Labriola und Genofjen jegt 

erfahren, daß die Meinung der polnijchen Fraktion in 

biejem Falle, und zwar vor allem im diejem 

Falle, zugleich die Meinung nicht nur Des ganzen 

PBojener Landes — jondern gang Bolens war, 

daß eine Erklärung von fetten unjerer Abgeordneten 

gerade in Diejem Getjte und in Diejem Sinne von 

einem ganzen Teil unierer Prefje und der durch ihn 

repräjentierten  fatholijchen Bevblferung fategorijeh 

verlangt wurde, und 

finden, braucht man Doch nur bie Gejchichie der großen | 

Päpite — eines Gregor Hildebrandt, Bonifazius VIII 

Leo XIII zu kennen, oder... man muß den Einfluß 

des Dberhauptes Der fatholiichen Stirche auf Die Nies | 

gierung eines Heinrich, Ludwig und Karl verfennen... 

Synonym des Begriffes „treuer Sohn der Kirche” it. 

Denn wir find ftetg bereit, einer erhabenen Joee zu | 

dienen. Wir tragen in unferer Seele einen uns ane | 

geborenen Jdealiemuś, eine reine Celbitlofigfeit, ein 

edles Lieben. So nannte uns jchon Kraj insfi „Die | 

{egien Ritter auf Erden“ und hielt ung jür fähig, Die | 

Kuppel der St. Petrus-Rathedrale mit unjeren Sthwerz | 

tern wieder aufzurichten, wenn fie einmal ftiirgen jollte. | 

Deswegen war ancy die Behauptung des Abgeordneten 

Ceyda vollitändig berechtigt, bag wir „jtet3 darauf 

beitehen werden, daß die Ldjung Der römischen Frage | 

im Sinne. des Hl. Stuhles erfolge“. Und wenn der 

Abgeordnete Seyda dem hl. Vater außerdem noch für | 

die Beweije jeines Mitgefühls und jeiner Liebe zu denz | 

jenigen Stinbern Der fatholijchen Kirche dankte, Die ine 

folge de Krieges am meijten zu {eiden hatten, jo folgte 

er nur einem ganz natürlichen Triebe jeines Herzens. | 

Wo liegt Hier aljo irgendein Grund 

Berlegtjein? Wenn man gerade und aufrichtig Denft, 

fann man ihn tatfächlich nicht finden; man fann aber 

eine Anklage leicht fonjtruieren, wenn man fih auf 

jaljche Prämifjen ftiigt. 

So zieht auch Herr Arthur Labriola, eine Der | 
aus der ede | 

Säulen der italienijchen Freimaurerei, 

des Abgeordneten Seyda den Schluß. dag die Polen 

mit Hilfe einer fremden Waffenmacht Nom den Gta- 

fienern wieder zurücknehmen und die Einheit Italiens 

durch die Wiederheritellung der weltlichen Macht des 

Papfteg und die Ausmerzung der mittleren Provinzen | 

Stalienś zertrümmern möchten. 

Gegen eine jolche Behauptung verlohnt es ich 

nicht ins Feld zu rüden; es verlohnt jich nicht, Vor: 

wiirje zu widerlegen, in denen nicht einmal ein Schatten | 

von Wahrheit oder auch nur Wahrjcheinlichkeit enthalten 

ijt. Dafür tft aber interejjant, die am Anfange erwähnte 

Äußerung Labriolas über eine mögliche Anderung Der | 

Sympathien des italienijchen Volfes, oder genauer auś: 

zum | 

bag die polnijche grattiou, als fie jofche — und 

nicht andere Gefühle gegen den bl. Vater und Den 

apojtolijchen Stuhl zum Ausdruck brachte, gerade am 

meiiten traditionell polnijch, einträchtig und einig war. 

Uns fann e3 dabei gleichgültig fein, mie jich die 

italienijchen Freimaurer zu einem katholischen Polen 

Gg ijt nun Tatjache, dag der Name „Pole“ ein | ftellen. Wir meinen aber, Daf ihre Giufliifje und Hand- 

lungen nicht gleichgültig jein werden für die fünftigen 

und nicht mehr fern liegenden Schiejale ihres eigenen 

Staates. . 
Die treuen Kinder der. fatfolijchen Rirche, Die 

Ritter der chriftlichen Idee und Söhne jenes Landes, 

welches eine Bormauer Des Chriftentums war, werden 

auch den Beinamen: „fomijch* oder „lächerlich“ gern 

hinnehmen, wenn fie fid) nur dabei auch den Namen 

„ehte Polen” verdienen fónnen. 
ra 

Aus Nr. 90 des Kurjer Sląski (Gleiwis) 

pom 21. April 1917. 

Die Erklärung der polnijchen Fraktion 

in Der tómijdjen Frage und Das italienijche 

gteimantertum. 

Die befannte Erflarung der poluijchen Fraftion 

| bes Neichstages in der Angelegenheit des hl. Vaters 

bat bei den Freimaurern Staliens Widerhall gefunden. 

| Ein gewifjer Herr Labriola verurteilt bicjeg Aujtreten 

| in dem freimanrerifchen Hauptblatte „Meflagero", und 

der Neft der jreimaurerijchen Beitungen wiederholt 

jeine Ausführungen. 

Herr Labriola wundert fic) darüber, daß die 

Polen, welche Die MWiederrerichtung ihres Baterlandeś 

verlangen, gleichzeitig auch fordern, Daj dem italienijchen 

Staate Nom entrijjen werde. 

Uns erjcheint das gar nicht jo younderbar, Denn 

jowohl die Teilung Polens als auch die Wegnahme 

Roms waren Gewaltatte. Daher wären die Wieder 

errichtung Polens und die Zurücgabe Noms an die 

rechtmäßigen Sachwalter nur Akte der Gerechtigkeit. 

Herr Labriola fragt, ob das Auftreten Der 

Fraktion dem Wunjche des polnischen "Volkes ent- 

jpreche. Wir find der Anficht, daß -jelten ein Auf 

| treten der Sraftion bei der Bolfsgejantheit jolc einen 
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Auftreten in der Angelegenheit des Hl. Vaters. Das 

einmütigen Beifall gefunden hat, “wie gerade das , 

tt. eben der Ausflug der Treue zu dem Oberhaupte | 
unferer Kirche, die wir als die allerwertvollite Erb: | 
haft nach unjeren Vorfahren im Herzen bewahren. 

Herr Labriola hat in jeinem Artikel die betreffende 
R kar. ; psa ates SE Ę Rede des Vertreters der Fraftion volljtindig gebracht. 
Wir wifjen nicht, auf welchem Wege dieje Rede in | 
feine Hände gelangt ijt, aber die Vermutung liegt | 
nafe, bag bie langen Hände der Allerweltsfreimaurerei | 
für die Zuitellung derjelben in die eigentlichen Hände 
gejorgt hat. 
Maurer organifiert find und wie fie fich gegenieitig 
geeignetes Material zuführen. 

Aus Nr. 163 der Gazeta Narodowa (Roien) 

pom 20. April 1917 

‘Der Hakotismus auf dem Loiten. 

jun der gejtrigen Nummer der , Gazeta Naro 
Dowa” haben wir den Beichluß des Hauptvoritandes 
des ,,Oftmarfenvereins” gegen die Mufhebuna der 
antipolnijchen Gejebe mitgeteilt. Nach der Auf- 
fajjung der Hafatilten iind Dieje Gejege nur Abwehr 
gejege, Durch welche Die Deutjchen in den Of 
gegen Die Unterdrückung Durch die Bolen gejchiigt 
werden jollen. 
gegen unjere Mutteriprache gerichtet; außerdem jchrän 
fen jie umjere pofitijche Freiheit ein, fchwächen fie 
uns auf Dem wirtichaftlichen Gebiete und juchen fie 
die polniiche Bolfsqemetnichajt "zu 
indem jie uns jyftematijh von unferer väterlichen 
Scholle verdrängen. Mit einem Worte, fie unter 
graben unjere nationale Eriftenz, die jich ausschließlich 
auf bie Widerjtandsfabhiqkeit unferer inneren Strójte 

jttigt. Unjere deutjchen Mitbürger dagegen werden 
bon Der Reqieriung jowoh! in ihrem privaten, als auch 
in ihrem öffentlichen Leben in jeder Hinficht unter 
jtligt; jie erhalten aftiven Schuß für ihre Mutter- 

jprache in den Schulen und bei den Behörden, fie 
genießen im bóllem Mate Die pohfischen Freiheiten, 
jelbit wenn jie der extremiten Opposition angehören, 
jie werden auf allen Gebieten wirtichaftlich aus den 
Staatsfonds unterjtigt, jet es auf dem Gebiete des 
Handwerks, des Handels und der Amduftrie oder auf 

dem Gebiete der Landwirtjchaft (Anfiedlung deutjcher 
Bauern), jet es auch dadureh, Dag jie leicht Anftellung 

als Negierungs- oder Stommunalbeamte erhalten. 
Danf diejer Unterjtiigung der Negierung gedeihen 
unfere deutjchen Mitbürger auf jedem Gebiete immer 

Daraus ijt erjichtlich, wie gut die Frei- | 

lm als Grund fiir Dieje Unterdrückung geben 
jie nach ihrem alten Rezept die „Sicherung“ der 
Djtgrenze des preußiichen Staates an. Der gegen- 
wartiqe Weltfrieq hat aber deutlich gezeigt, dag Dieje 
Grenze ganz gut gejichert ift, und gwar nicht Durch die 
Deutjchen allein, jfondern auch durch die Polen, die 
dem Staate zur Sicherung diejer Grenze gegen eine 
rujjijche Qnvajion tapfere Soldaten genug geftellt 
haben. 

Ebenjowenig fam aber auch bom einer deutjch- 
feindlichen Gejinnung der Bolen die Rede fein. Gie 
wird ja jogar von jolchen Deutjchen in Abrede ge- 

| ftefft, welche mit Den Bolen ftandiq zufammenleben. 

| „unjere 

Sie ijt aljo qóchitenś eine Erfindung derjenigen hafa- 
titifchen Qudividuen, die ein Jnterejje daran haben, 
Die Bolen in der öffentlichen Nteimuną der Deutjchen 
in Mipfredit zu bringen. . Im Anfange des Krieges 
wurden wir ja übrigens oft jowohl in Brivatgeiprächen 
mit Dew Deutichen, als auch im deutichen Blättern 

polnischen Brüder” genannt. Sollte jich das 
| gerade jeßt, wo Die Hafatijten des Gieqes jchon jo 

licher jind, geändert haben? Aus der Deutjchen Brejje, 
Die nicht unter Dem Einfluß der Hafatiiten itebt, fann 

man das allerdinas nicht erjehen. Der ernitere Teil 

| Diejer WBrejje hat jogar jenen Beichluk des Haupt- 
tmarfen | 

Jm Grunde genommen find fie aber | 

proletarijieren, | 

voritandes des ,Ojtmarfenvereins” einer jeharfen 
Rritif unterzogen, in wefchem Den Polen Der Bot 
wurf gemacht wird, Daf jie den Wt Der Mittelmächte 
pom 5. November, Durch welchen die Unabhängigkeit 
Bolens proflamiert wurde, nicht enthwiialtiich be- 
arüpt hätten. Tatjache ijt e8 auch, Dak der ernit dene 
tende Teil Des polnischen BWolfes sich Damals in der 
politijchen Lage in richtiger Weije orientiert hat. 

| Benn aber ein Teil diejes Volfes Diejfem Akte gegen- 
über Doch eine abwartende Haltung einnahm, jo waren 
daran hauptjächlich lediglich die Alldeutichen und Die 
Hafatijten jelbit Schuld, die fein Hehl daraus machten, 

Dak das bom rujjijchen Joch befreite Bolen eine deutjche 
Satrapie und ein eraiebiges NAusbeutungsgebiet 
für die Anhänger der Politif des „Oftmarkenvereins” 

bilden jollte. Das deutiche Bolf wurde nämlich nach 
der Dffupation des Königreichs Polen durch die 

| Mittelmächte von einer ganzen Meihe von Werfen, 

mehr, und jie werden jeit der Teilung Polens bis auf | 
den heutigen Tag itändig fróftiger als wir. Und das 
wird ebenjo auch jpäter der Kali fein, denn die Rotitif | 
der Negierung wird, wie die preugijchen Mtinijter 
zur Zeit des Striegeś oftmals erflart haben, auch ferner- 
hin den Zweck verfolgen, das Deutichtum in den Ojt 
marfen Des preußischen Staates zu stärken. Wem 
aljo die Deutjchen eine fo mächtige Unterjtügung 
jeitens der Regierung finden, wenn jie, wie die Praris 
lehrt, bei uns immer bejjer gedeihen und uns jogar 
den Boden, der uns ernährt, wegnehmen dürfen, 

Brojehiiren und Flugichriften überflutet, die alle ver- 

langten, daß Das bejegte Königreich Bolen in wirt- 
ichaftlicher, militärischer und politijcher Hinficht fejt 
in Deuticher Hand bleiben und ein Gebiet fir die Wie 
jiedDlung Deuticher Noloniften bilden jollte. Alle dieje 
Borichläge famen "von feiten der Alldeutichen und 

Hafatijten her, Die doch Anhänger und Gönner der 
%olitif des „Oftmarfenvereins” find. Und was Die 
Bolitif der Negierung in den polnischen Landesteilen 
der preußischen Monarchie für die Zukunft anbelangt, 
jo war es ebenfalls. fein anderer, alg der Abgott der 

Hafatijten und ehemaligen Förderer der antipol- 
| mischen Bolitif der fehdrjjten Tonart, Fürit Bülow, 

jo fann doch bom einer Unterdrüchung der Deutichen | 
in den Ojtmarfen jeitens der Polen nicht die Rede 
jein. Die Hafatijten bedienen jich deshalb, wenn fie 
unter diejem Borwande von der Regierung mit allem 
Nachdruck verlangen, dag fie an dem Shitem der 
Ausrottungspolitif gegen die Polen fefthalte, und 
wenn fie deswegen auch gegen die Aufhebung Der 
antipolnijchen Gejege mit aller Macht protejtieren, 
Durch die wir jo jehwer gejchódigt werden, indem wir 
durch fie troß Der gleichen Lajten und Pflichten 

der bürgerlichen Gleichberechtigung beraubt werden, 
heuchlerifch jolcher Phrafen nur zu dem Bmede, 
damit wir jelbit fyitematisch weiter unterdrückt werden. 

Det bor nicht: langer Zeit in jeiner befannten Bro- 
jehitre für Die weitere Wusrottung des polnischen Ele- 
ments eintrat. Gr wurde Dabei natürlich vow den 
Hafatijten unteritüßt, und ihnen ift e8 auch zu ver- 
Danfen, daß über bie polnische Bevslferung ein falter 
Wajjeritrahl über Den anderen fam. 

Und wenn die Pläne der Hafatijter wirklich in 
Erfüllung gehen follten, jo wiirden wir allerdings 
feine tojige Zufunft zu erwarten haben. Wir wollen 
aber hoffen, daß der liebe Gott die Bäume nicht wird 
in Den Himmel wachjen lalien und dak infolaedeijen 
Die bereits banfrott gewordene Politik der Hakatijten 
nicht mehr wiederaufleben wird. Die Hafatijten be- 
rufen jich heute zwar noch auf die Volttif Bismards, 
aber uns jcheinen Die Kirafiterftiefel Bismards für 
jie Doch zu weit zu jein. Denn wenn Bismard heute 
noch lebte, to hätte er jeine Anjicht über die polnische 
srage, ficherlich geändert; er war nämlich Doch ein 
tüchtigerer Kopf, alg jeine heutigen unfähigen Epi- 
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‚belehrt, als dag wir rofig in die Zufunft jchauen 

Pan ase 

genen, die im dem Buche der Weisheit nicht lejen 
fönnen, das Die Gejchichte der Völfer vor ihnen ge: 
öffnet bat. 
in Berlin haben aber die Bedeutung des gegenwärtigen 

fónnten. Der Hafatismus hat nicht abgedanft, jondern 
| er entfaltet, wie wir aus jeiner- neuejten Kundgebung 

Die verantwortlichen Leiter der Politif | 

Augenblics verftanden und uns deswegen auch eine | 
Anderung der antipolnijchen Bolitik feierlich zugejagt. 
Und wenn ihnen „der Oftmarfenverein” heute des- 
wegen Wanfelmut vorwirft, jo darf man wohl er 
warten, Daf die „Nordd. Allg. Zta.”, das Organ des | Der „porzüglichen” 
Reich3sfanslers, den Augenblick benugen wird, um Die | 
Hafatijten jest auch offiziell in gebührender Weije 
zurechtzumeijen und fejtzuitellen, dak die Berjpre- 
chungen der Negierung ehrlich gemeint find, und dak | 
fie in Slinze auch in der Weije werden verwirklicht | 
werden, Dag jchon eine allgemeine Verfügung über 
Die Aufhebung der antipolnijchen Gejege ericheinen 
wird. Das erwartet jest die polnische Bevölkerung 
von der Regierung als eine aftive und fonfrete Antwort 
auf die Angriffe der Hafatijten gegen das Bolentium. 

Aus Nr. 88 des Orędownik (PBojen) 

vom 19. April 1917. 

Die Crflirung des Oftmarfenvereins hat einen 
Vorzug — jie tjt aufrichtig und offen. Ohne Um 
jchweife manifeftiert hier das Bafatijtijche Lager jeine 
polenfeindlichen Gefühle. Die Behauptung, Dag 
die bisherige Oftmarfenpolitif ,jich als vorzüglich 
erwiejen habe”, ijt ein jo jhägenswertes Dokument 
des Augenblids, daß es verlohnt, eś jich zu merfen. 
Während die Negierung unter dem 
Creignijje, welche „neue Zeiten” anfünden, jich der 
Notwendigkeit einer Ylnderung des 

jehen, die Standarte des Nampjes von neuem — 
ungeachtet des Burgjriedens. Das ijt eine Tatjache, 
Die auf polnijcher Seite jorgliche Beachtung und ge- 
hörige Würdigung beijcht. Ye mehr offenbar wird, 
Dak die Machthaber aus dem Dftmarfenverein ihren 

ganzen Einfluß nach der Richtunq der Beibehaltung 
Oftmarfenpolitif hin ausüben 

wollen, um jo dringlicher mitjjen wir nicht Worte, 
jondern Taten fordern, Die davon zeugen witrder, 
daß das bafatijtijche Programm auf Nimmerwieder- 
fehr der Vergangenheit angehört. Bis dies eintreten 
wird, mitjjen wir uns mit Borjieht und Zurüdhaltung 

| wappnen, wie jie der gewöhnliche gejunde Berftand 
gebietet. 

Aus Ja. 89 des Wielkopolanin (‘Bojen) 

bom 20. April 1917. 

Die ‘Polen brauchen durch nichts weiter zu be- 
weijen, Dak der Standpunft des LCitmarfenvereins 

| ungerecht ilt. Die 

Gindrud der | 

antipolnijchen | 
Syjtems nicht verjchliegen fann und den Beitritt | 
zu Der „Neuorientierung“ anfiindigt, defretiert und 
tut der Oftmarfenverein fund, dag „eine Änderung | we i 

| minder aber auch unjerer nationalen Rechte und une der polnischen Bolitif unmöglich fet.” Der Ton der 
artiger Kundgebungen ijt uns wohl befannt aus den 
Zeiten vor dem Striege her. ES liegt darin eine be- 
jehlende Gejte der Nebenregierung, die fich das Recht | 
anmaßt, den eigentlichen und verantwortlichen In- | 
ftanzen zu Diftieten, wie jie jich in der polnischen Frage 
zu verhalten haben. Wir haben gejehen, wie lange 
Jahre hindurch die maßgebenden Faktoren in Berlin 
nur allzu willfährig der hafatiftiichen Nebenregierung 
nachgegeben haben, deren Dreijtigteit und Nückjichts- | 
lojigfeit nach Maßgabe diejer Nachgiebigkeit immer 
mehr wuchs. 
Sieg auf allen Gebieten hervorgerufen hat, ijt offen- 
bar an den Leuten vom Djtmarfenverein voriiber- 
gegangen, ohne Eindrud zu machen. Die blutige 

Die riefige Ummwälzung, welche der | 

Opfergabe, welche die Bolen im Diejer fritijchen Zeit | 
für Deutjchland dargebracht haben, ijt in ihren Augen | 
nicht einmal des Grwähnens wert. Für fie ijt Die | 
bisherige Bolitif, die Politif der Wusnahmegejese, | 
des Sprachenparagraphen und der Enteignung immer 
noch „vorzüglich“. 

Was werden Die berantwortlichen Männer in 
Berlin gu diejem WBerjuch jagen, der Darauf abzielt, 
ihre unter der Lojung „Neuorientierung“ eingeleitete 
Bolitif zu durehfreugen? Wird fich die Regierung 
dazu aujfchwingen, eine gehörige Abfertigung zu er- 
teilen, und werden den Worten Taten folgen, welche 
davon zeugen werden, daß der Einfluß des Oftmarfen- 
vereins ein für alle Mal bejeitigt ijt? Die vom Mi- 
nijter b. Breitenbach im preugijchen Herrenhauje 
geäußerten Mutmaßungen fónnten als ein beitä- 
tigendes Symptom dafür gelten, daß die Regierung 
tatjächlich nicht mehr daran denkt, noch nach dem Re- 
gept Der ungebetenen hafatijtiichen Ratgeber zu ver- 
fahren. Aber die Erfahrungen aus den legten Jahren 
haben un3 über die mächtigen und hochreichenden 
verjtedten Einflüffe des Oftmarfenvereins allzu gut 

| die Stampfeślojimą 

Tätigfeit Diejes Nampfvereins 
ijt bereits abgeurteilt worden nicht nur durch Die 
vernünftigen Deutjchen, jondern durch das ganze 
gejittete Curopa. Wir verlangen Gerechtiqfeit und 
Gleichberechtigung, das aber will uns der Oftmarfen- 
verein nicht zugejtehen, jondern er tritt für Die Bei- 
behaltung der Musnabhmegeiebe ein. Wenn der Dit 
marfenverein eine Inderung Der Gejinnung der 
polnischen Bebólferung fordert, jo erklären wir, daß 
unjer polnijcheś Gewijjen Gottes und unjer Eigentum 
ijt und dag außer Gott und uns jelbjt niemand auf 
der Welt ein Anrecht darauf Hat. Wir jtehen auf dent 
Standpunft Der traditionellen polmijchen  Bolitit, 
welche jich der Pflichten gegemüber dem Staat, nicht 

jerer Lebenskraft jich bewußt ijt, die jich bejtanbig 
wieder gebiert und Die feine Ausnahmegejeke zu 
brechen vermocht haben. Jm übrigen verlangen wir 
nicht Gleichberechtiqung aus Gnade und umjonft, 
denn das polnische Element im preußtichen Teilgebiet 
ift jich dejjen wohl bewußt, wieviel es dem preußischen 
Staate wert ijt. 

Dazu, in Diejen jehweren Krieqszeiten, in Denen 

die Bolen zujammen mit den Deutjchen ihr Blut auf 
den Schlachtfeldern vergießen, zujammen mit Den 
Deutjchen Water, Söhne,. Männer und Briider 
verlieren, zujammen mit den Deutjchen Ungemach 
und Mangel leiden, Dazu, im einer jo jchweten 
Zeit den Bolen noch Moralpredigten zu halten, 
wie dies der Djtmarfenverein tut und für die Bei- 
behaltung der Ausnahmegejege und der uns beein- 
trächtigenden Gejebgebung einzutreten dazu fann 
jich nur der Ojtmrarfenverein mit jeter traditionellen 
batatijtijchen Bolitif aufjchwingen, Die auf igre Fahne 

gejchrieben hat: „Zugrunde 
richten und auśrotten Diejen widerbharigen’ polnischen 
Bolksjtanım |” 

Aus Nr. 88 des Kraj (Lijja i. WB.) 

vom 19. April 1917. 

Der Oftmarfenverein zur polnischen Frage. 

Der Hftmarfenverein hat durch den Stieg nichts 
gelernt. : 

Das ijt ebenjo mit Nüdficht auf die polnijche, 
wie auch auf die deutjche Frage, und hauptjächlich 
mit Ritcficht auf den Frieden zu bedauern. 

Bom polnijchen Standpuntte aus — mitjjen 
wit den Bejchlug des Hauptvorjtandes des Ojtmarfen- 
vereinż vom Montag mit demjelben Gleichmut ertragen, 
wie wir alle jeine bisherigen Wejchliijje ertrugen. 



Wir werden vor ihm nicht im geringjten ergittern. 
Wir ertragen die WUngrife der „underjöhnlichen“ 
Ojtmarfer auch in dem Bemwußtjein, daß fie ebenjo gegen | 
den Reichsfangler und gegen jeine Bolitif gerichtet 
jind. Aber der Reichsfangler vermochte auch jchon die | 
Angzapjungen der „Adloniten” und anderer Gegner 
zu ertragen, die ihm die größten Schwierigfeiten be- 
reiten und ihn zu ftürzen juchen, wobei jie jich offen | 
gegen den Willen des Monarchen auflehnen, — er | 
wird jomit auch diejen Angriff ruhig ertragen fünnen... 
er weiß ja, daß ev aus Streifen ftammt, die den „Adlo- 
niten” geijtiq verwandt find. 

Die „Adloniten”, die ihren Namen von ihrer 
legten Stonfereng im Hotel „Adlon“ in Berlin erhielten, 
haben fic) in die Handlungen des Monarchen und | 
ebenjo in die Befehle, jowie in die ganze militärijche 
und politische Machtiphäre des 

verjtindlich nichts erreicht. 

4. April 1917 erleben, durch welche eine Reform des 
preugijchen Wahlrechts in feierlicher Weije angefün- | 

Jegt jucht auch der Hauptvorftand des | Digt wurde. 
, oitmarfenvereins” dem großherzigen Cntjchlug des 
Monarchen entgegenzuarbeiten, durch welchen der 
staijer zujammen mit dem Staijer von Dfterreich und | 
König von Ungarn ein jelbftändiges Königreich Polen | 
jchuf. 

Die „Adloniten”, ihrer Gejinnung nach alldeutjch, 
haben auch protejtiert und ihre eigene Meinung als | 
die allein maßgebende hinzuftellen gejucht, obwohl | 
fie weder bie Bejchaffenheit unjerer Kriegsmittel, | 
noch die politischen Verhaltnijje und am allerwenigiten | 
die Striegspläne unjerer oberjten Heerführer fannten. | 
Sie hätten aber jich jelbit dabei jagen miijjen, daß fie | 
zu jchweigen hätten, da jie doch in das alles nicht eine | 
geweiht waren, was dem Staijet, jeinem berantwott= | 
lihen Stanzler und den Leitern der Generaljtäbe des 
Heeres und der Marine befannt ijt. 

Ebenjo zurüchaltend hätte jegt auch der Haupt- | 
au boritand des ,, Oftmarfenvereins” in jeinen Bejchliijjen 

fein müjjen, denn Dieje Bejchlüjje werden, wie alle 
feine bisherigen Cnuntiationen, durch folgende Tat- 
jachen widerlegt: 

1. An eine Unterdrücdung der Deutjchen in den | 
Ojtmarfen denft fein Bole und könnte auch überhaupt 
feiner denfen angejichts der Tatjache, daß das deutjche | 
Volf über 70 Millionen Seelen zählt, einen mächtigen | 
Staat bejigt und über eine ausgezeichnete Armee und | 
Marine verfügt, während die polnijche Bevölferung 
faum 5 Millionen Köpfe zählt... ., 

-. 2 Die Polen in Preußen haben 
jimh mit ihrer Zugehörigfeit zum 
preugijhen Staate verjföhnt, wenn 
Die Vorjehung es einmal jo gefigt | 
hat. Sie hegen auch feine gehäjjigen oder feindjeligen | 
Gefühle gegen ihre deutjchen Mitbürger, wenn | 
jie nur aufihbrem heimatlihen Bo - | 

finden, | 
und, 

Den die Gleihberehtigung 
bie ihnen nah dem natürliden 
ibernatiirlihengóttlihen Nedte, jo- 
wie nah det VSerfafjung zufommt.| 

3. Fur den Wiederaufbau des Kb- | 
nigreih8 Polen und für die Befreiung der 
polnijchen Lander jenjeit der Grenze vom tujjijchen 
Joch verjtehen wir Polen dankbar zu fein, und wir 
arbeiten an diejem Aufbau nach Kräften mit. Wir er- 
blicten nämlich in diejer großen poflitijchen Aftion auch 
unjet eigenes Jnterejje. Dieje Aktion vollzieht jich 
aber ebenjo im nterejje Preußens, des Deutjchen 
Reichs und Dfterreich-Ungarns, jowie überhaupt aller 
verbiin deten Mächte, dad jlawijche Bulgarien und die | 
Türfei jelbjtverjtändfich nicht ausgenommen. Gegen | 
600 000 Mann polnischer Abjtammung timpfen heute 

DOpberbefehlshabers | 
der Armee Hineinzumijchen gejucht, damit aber jelbit- | 

Sie mußten im Gegenteil | 
jogar noch die grogmiitige Botjchaft des Kaijers vom | 

| unter dem jiegreichen Banner der deutjchen Armee; 
| dazu fommen noch Millionen von Polen, Böhmen 
(mit Sfoda!), Slvwaten, Slowenen, Kroaten, Serben 

| und Bulgaren — mit einem Worte alle Weitilawen, 
die Übrigens — mit wenigen Ausnahmen — jchon 

| bor dem Striege Gegner Rublands und der Herrjchaft 
des Zaren und der Tichinownils waren. Dafür-gibt es 
untriigliche Bewelje. Auch die Polen im Königreich 
Polen, in Galizien und bet uns waren Gegner diejes 

| Ruflands, mit dem das polnische Bolt früher 35, aljo 
bei weitem mehr Kriege geführt hat, al3 mit jeinen 

| wejtlichen Nachbarn. Die Bolen brauchten jomit 
auch in Diejent Striege ihren grundjäßlidhen 
Standpunft nicht zu ändern, denn jie neigten 
jchon immer nach Wejteutopa, mit dem jie durch ihren 
fatholijchen Glauben, durch ihre Kultur, jowie durch 
jonftige zahlreiche und wichtige Beziehungen ver- 
bunden waren. Sie befanden jich immer im Gegenjag 
gu dem mongolisch-tartariichen Wien. 

Bon dem DOftmarfenvereintrennt 
uns aber die Taftif, daran ijt nur der Dft- 
marfenverein jelbjt und die von ihm in Deutjchlanb 
ins Leben gerufene Politif jchuld. Und wenn man die 
Sache real betrachtet, jo hat der Oftmarfenverein 
durch jein Auftreten auch jegt wiederum eine Verjtän- 
Digung mit ihm, aber auch nurmit thm, un- 
möglich gemacht, denn die Polen waren jtet3 und jind 
auch) jebt noc) zur Werjöhnung bereit. Wir 
hoffenaber,daf derOftmarfenverein 
diesmal- weder die maßgebenden 
Kreije, nod den Landtagund um jo 
wenigerdenKeihstagmitjidhreißen 
wird. 

4. Die Haltung der polnijden Be- 
vólferung und ihrer parlamentari- 
jhen Vertreter während des Krieqes 
war und ijt tadellos. Die polnische Fraktion 

| Itimmte für die Striegsfredite und zeigte jich ftets 
| Loyal; jie hat jomit jogar taftij ch jo viel getan, 

als die Berfdltnijje e8 irgend erlaubten. Wenn aber 
| nicht noch mehr gejchab, jo jind daran gerade die feind- 
| jeligen Stimmen des Oftmarfenvereins und der ihm 
verivandten Streije jowie Die aufreizenden Anträge 

| im preugijchen Abgeordnetenhauje jchuld. Sie fanden 
bei den Bolen allerdings einen der Form und dent 

| Tone nach unliebjamen Widerhall. Aber der Zentral- 
vorjtano des ,,Oftmarfenvereins” weiß ganz gut, 
daß mit diejer verfehlten Taftif der Polen im 
Abgeordnetenhauje, jowie mit der nur abe 
wartenden Haltung mancher Organe und Gruppen 
der polnischen Brejj e, die darin ihren Grund hatte, 
daß man dort eben der Tätigfeit des Hauptooritandes 
des „Ojtmarfenwerein8” nicht traute oder vielmehr die 
Einflüjfe desjelben tiberjchagte, die Mehrheit der pole 
nischen Bolfsgemeinjchaft nicht einverjtanden ijt, die 
von dem entjchieden überwiegenden Teil der polnijchen 
Prejje aller polnischen Landesteile,im Kónigreich Polen, 
in Galizien und jogar in Amerifa reprajentiert wird. 
Wenn der Hauptvorjtand des Dftmarfenvereins es 
aber nicht weiß, jo jind daran nur jeine Informatoren 

| jehufo, welche die Stimmen der polnischen Prejje nach 
ihrer Art zu deuten juchen. 

Auf diejelbe Weije läßt jich die Haltung der Bolen 
| bor und nach der Broffamation des Königreichs Polen 
erflären. An die polnijche Bevölkerung im Königreich 
Polen fann man aber in diejer Hinficht überhaupt feine 
Anjpritche jtellen, da amtlich feftgeftellt wurde, daß 
auch die Deutjchen jich dort nicht anders als abwartend 
verhielten. Gegenwärtig joll aber jchon eine Bejjerung 
in den dortigen Verhaltnijjen eingetreten jein. Und 
wit wünjchen alle, daß jich dieje Verhaltnijje mög- 
{ich jt bald zur allgemeinen Zufriedenheit geftalten. 

5. Die fühle Aufnahme der deutichen Siege auf 
| jeiten der Polen, jowie die Zurückhaltung bei der Zeich- 



nung der KriegSanleifen und hauptjächlich bei der | 
Zuftellung von Lebensmitteln — find aber nur Bor- 
würfe, Die jeden Beweifes entbehren, 
und ein jo ehrenmerter Kreis von Männern, als welcher 
der Hauptvorjtand des „Djtmarfenvereins” doch gelten 
möchte, dürfte Anflagen ohne Beweije überhaupt nicht 
erheben. 

6. Die Behauptung des Hauptvorjtandes des 
, itmarfenvereins”, Daß die Polen jegt i pes ebenjo 
mie früher, anden Wünjhenund Tendenzen 
fefthalten, deren tweet der rin eines unab- 
hängigen polnischen Staates wäre, in dem alle Polen 
vereinigt jein müßten, ijt jo phantaftijch, daß ein erniter 
Politifer e3 gar nicht wagen dürfte,eine jolche Behaup- | 
tung aufzuitellen. Denn man behauptet doch geradezu 
etiwaś pbyjijich Unmögliches, wenn man erklärt, daß 
die Polen überall und immer jolche Wünjche zum | 
Ausdrucd brächten, deren Verwirklichung in der gegen- 
wartigen Zeit an und für fich jchon ganz ausgejchlojjen 
ijt. ©8 gibt nämlich heute fein einziges Bolt, 
das in einem Staate vereinigt wäre. Und 
die heutigen Bolen jind politijch auch jchon nüchtern 
genug, als daß fie jich jolchen Utopien hingeben jollten. 
Sp fragen wir den Hauptvorjtand des ,, Oftmarfen- 
vereins”, ob auch et jeinerjeits etwa den Wunjch heat, 
daß alle Deutjchen in einem Gtaate vereinigt | 
würden? Müßte er dann auch nicht zugleich die Be- 
jeitigung der ehrwürdigen Kabsburgijchen Dynaltie, 
die Zertrümmerung Ungarns und die Auflöjung des 
Schweizer Bundes wiünjchen? 7 

Cinen unabhängigen polnijchen 
Staat w iinjhen wir allerdings aus une | 
jetem ganzen Herzen und aus allen | 
unjeren Rraften. Das erflären wir offen, | 
und wir freuen uns R, daß er, — dank bem Groß | 
mut der Monarchen in3 Leben gerufen wurde. Dabei 
ftellen wir aber zugleich fejt, daß e3 bei uns feine Jrre- | 
venta und feine jolchen Tendenzen gibt, deren uns der 
Hauptvoritand des „Dfjtmarfenvereins“, ohne irgend< 
welche Beweije angeführt zu haben, verdächtigt. 

Die Nihtung der polnijhen Po- 
litifwendet ji ch ae nidt gegen die | 
Lebensinterejjen Deutjhlanb$3. 

Dagegen verjtößt gegen bie Lebensinterejjen 
des Deutjchen Neichs das Auftreten des Hauptvor- 
jtanbeś des „Dftmarfenvereins”, vorallem in einem | 
Augenblif, wo die Friedensverhand-| 
lungen beginnen jollen. Denn die Gegner | 
Deutjchlands, Hfterreich-Ungarns, der Türfei und | 
Bulgariens jchöpfen aus jolchen Enuntiationen neue | 
Kraft zum weiteren Kampfe, indem fie auf einen 
ernten Zwiejpalt nicht nur in Preußen, jon- 
dern auch im Deutjchen Reich jelbft rechnen, für das die 
Stimmung der Polen in Preußen, im lönigreich Bolen 
und in Galizien, jowie der Slawen in der öfterreichijch- 
ungarijchen Monarchie, auf der Balfanhalbinjel und 
nicht zuleßt auch in Bulgarien nicht mehr gleichgültig | 
jein fann, was übrigens jchon viele Staat3männer und 
im preugijchen Herrenhauje auch der Fürft Habfeld 
bejtätigt haben. 

jm wobhlverjtandenen Snterejje beider Teile, 
nämlich des polnischen und des deutjchen Volkes, liegt 
aljo eine aufrichtige und ehrliche Verjtändigung, ein 
gegenjeitiger Friede, und zwar vor allem mit Niidjicht 
auf die gemeinjame Gefahr, die uns von dem ajiatijchen 
Dften droht, und die für immer jelbjt durch den vorteil- 
hafteiten Frieden mit Rußland nicht bejeitigt wird. 

Deswegen ijt der Widerjtand des Hauptvorjtandes 
des „Dftmarfenvereins” gegen eine Änderung der | 
antipolnijchen Bolitif geradezu unverftändlich; er 
verrät zum mindejten einen großen Mangel an Wer 
tändnis für höhere Gejichtspunfte und für weit wich- 
tigere Fragen, als eś die Verzichtleijtung auf jeine | 
bisherige rein perjintiche und nur lofale Anjehauung ijt. | 

| „Hafatijten“ 

| von Vorwürfen, Die, 

Wir haben der deutjchen Bevólferung in unjerem 
Landesteil fein Unrecht zugefügt und werden ihr auch 
feines zufügen, denn das geftattet uns unjer fathofijcheś 
Nechtsgefühl und — angejicht des Schußes der Deut- 
jchen von jeiten des mächtigen beutjchen Staates — 
auch unjere Kraft nicht. 

Bum Wlitcfe haben aber die maßgebenden Stretje 
in Deutjchland eine andere Anjchauung als Der 
Hauptvorjtand des ,, Oftmarfenvereins”. 

So joll auch jchon im Abgeordnetenhauje, wie 
jebt im ,, Taq" einer der Führer der freifonjervativen 

| Partei, der Freiherr dv. Zedlig mitteilt, jicherlich noch 
| in Diejer Cejjion die Aufhebung des Enteignungsge- 
jeßes bejchlojjen werden. 

Aus Nr. 11. der Prawda (PBojen) 

vom 19. April 1917. 

She wir auf Diejen „alarmierenden* Bejchluß im 
einzelnen antworten, wollen wir nur furz hervor- 
heben, daß er der Ausfluß einer einjeitigen, durch das 
engherzige Bartetinterejje geleiteten Prüfung der 
Sache ijt. Der gegenwärtige Krieg hat bie Herren 
Hafatijten nichts gelehrt. Bor allem haben jie fich 
in der Lage nicht zurechtfinden fünnen, die heute 
feijcht, daß alle jtrittigen Angelegenheiten auf der 

| Grundlage des recht aufgefaßten beiderjeitigen Gn- 
| terejjeś bejprochen werden. 
| haltnijje, 

| Bejchlug berufen, find auf Nimmermwiederfehr vorüber, 

Die Zeiten und die Ver- 
auf welche jich die Hafatijten in ihrem 

und die neuen Zeiten, die neuen Zeichen der Beit 
feijchen eine neue Stellungnahme und Neuorientierung. 

Aus Nr. 12. der Prawda (PBojen) 

vom 20. April 1917. 

Nicht dahin Führt der Weg. 

ja unjerer gejtrigen Nummer haben wir den 
Bejchlug des Hauptvorjtandes des Oftmarfenvereins 
mitgeteilt, der bei uns allgemein unter dem Namen 

befannt ijt. Wir haben dabei nur furs 
angedeutet, was wit jelbjt von diejem Bejchluß halten. 
Heute wollen wir uns mit den Herren patarifien 
etwas ausführlicher auseinanderjegen. 

Bor allem fällt der friegerijche Ton auf, in dem der 
DBejchluß gehalten ijt. Diejer Bejchlug ftrogt namlich 
förmlich von Angriffen gegen das polnische Wolf, 

wie wir jehen werden, voll- 
jtindig unbegründet find, er ftrogt bon unmahren 
Behauptungen. Und ‘alles Das zu einer Zeit und in 
einem Augenblid, wo die erften Bürger des Staates 
und die erjten Staatsmänner zur gemeiniamen 

| Arbeit, zur Eintracht und zum NAufbieten aller Sträfte 
mahnen, um den Widerjtand der zahlreichen Feinde 
zu brechen! Der Bejchlug der Hafatijten richtet jich 
aber auch gegen den ausdrüdlichen Willen Saijer 
Wilhelms II, der erflärt hat, dag er feine Parteien 
fenne. Die Hafatijten, die jtets, jo oft ihr eigenes 
Jnterejje e3 verlangt, der Welt Hekinben, daß jie 
allein die Stiigen des Thrones und des Altarez jeien, 
bieje Hafatijten juchen heute, jtatt in einer für den 
Staat jo jchweren Zeit alle Krójte zur Bezwingung 
der Feinde aufzubieten, Zwijt und Kampf mit ihren 

| polnijchen Mitbürgern, und zwar nur deswegen, weil 
jie jehen, daß ihre eigene Politik Häglich Fiasto gemacht 
fat. jm ganzen Reiche wurde der Burgfriede ver- 
fündet. Alle rejpeftierten dieje Lojung — die Herren 
Hafatijten, dieje „Stüßen des Thrones”, jind aber Die 
erjten, welche diejen Frieden, der uns allen jo jehr 
not tut, jtóren. 

Und jind die Vorwürfe, die jie dem polnijchen 
| Wolfe machen, auch nur einigermaßen gerechtfertigt? 



Die Hafatijten berufen jih in ihrem Bejchlu$ 
darauf, daß die maßgebenden und verantwortlichen 
Staatsmänner die polnijche Frage immer nur als eine 
Innere Frage Preußens und Deutichlands bezeichnet 
hätten. Dieje maßgebenden Staatsmanner, wie Bis- 
mard und andere, liegen aber jchon lange im Grabe, 
ohne die Erfüllung ihrer Träume erlebt zu haben. 
ore Herrjchajt hat ein Ende genommen: dag polnijche 
Bolt dagegen lebt noch immer weiter und wird auch 
weiter leben, denn es eriftiert nicht von Gnaden eines 
Bismare, Hammerftein, Miquel, Biilow, Hanjemann, 
Kennemann und Tiedemann, jondern von Gnaden 
des allmóchtigen und alfgerechten Gottes. 

Ę Dieje maggebenden Staatsmanner träumten doch, 
wie eS jchien, ebenjo von einem ewigen Bunde mit 
Rupland, und heute fteht diejes Rußland auf der Seite | 

und Deutjchlands. | der größten Feinde Preußens 

yene Männer vermochten afjo den Lauf der Greignijje 
doch nicht aufzuhalten. G8 gibt nämlich noch etwas 
Höheres, als der Wille des Menjchen. Wir gebrechlichen | 
Menjchen haben jomit nicht das Necht, zu erwarten, | 
daß unjere Werfe, wenn jie auch noch jo herrlich wären, 
eivig dauern, Denn die Ewigfeit gehört nur Gott allein. 

So hat auch Die polnische Frage jest die ihr ge 
vr mn Ą z A | mA s Cito sinaenn A 5 3 BRZ bie 9 = i ie bubrende Stellung eingenommen, und fie hat auf- | iron Dentunggart zuriidweijt. Das polnij he 
gehört, eine innere Frage, jet es Preußens oder Ruge | A 
lands oder auch Ofterreichs zu fein. Das beweift nicht | 
zulegt die Botichajt Wilions. An Diejer Tatjache 
fónnen jelbjt die Hafatijten nicht mehr rütteln, und 
al3 gewiegte Bolitifer müßten jie eigentlich einjehen, 
daß ein frampfhaftes Fefthalten an veralteten Lojungen 
und Anjchauungen heute feine Bedeutung mehr hat. 

„Exit, wenn die Bolen”, jo jchreiben jie aber, „jich 
mit ihrer Zugehörigfeit zum preugijchen Staate aus | 
gejófnt und ihre feindliche Gejinnung ihren deutjchen 
Mitbürgern gegenüber aufgegeben haben, erjt dann 
fónnte eine Anderung in der Bolenpolitif eintreten.” 
Wir fragen die Herren Hafatiften, ob die Polen in 
Preußen überhaupt irgendwann Schritte getan haben, 
um jid) bon Preußen loszureigen? RBolnijche Auf- 
ftinbe hat es alferdings gegeben, aber fie waren nur 
gegen Rußland gerichtet. Qn dem denfwiirdigen 
Sahre 1848 verteidigte dagegen die polnijche Jugend 
zur Zeit der Unruhen in Berlin die Perjon des preu- 
bijchen Königs, und in den Jahren 1864, 1866 und 1870 
trat Das polnische Bolf ohne Murren unter die preu- 
Biichen Fahnen, um Preußen gegen jeinen damaligen 
deind zu verteidigen. £ 

Als der Weltfrieq ausbrach, da nahm allerdings 
gar mancher Hafatijt an — das ijt eine befannte Tat- 
jache — dag die Polen im preupifchen Landesteil jich 
für das erlittene Unrecht rächen wiirden. Es ift heute 
nämlich fein Geheimnis mehr, daß Damals gerade in | 
Bafatijtijchen Streifen Unruhen von polnischer Seite 
am meljten befürchtet wurden. Auf Grund folcher 
Befürchtungen fanden denn auch von feiten Det 
preugijchen Polizei zaflteiche BVerhaftungen  ftatt. 
Und was war das Ergebnis diejer neuen, durch nichts 
gerechtfertiaten Werjolqunqen? Daj Zehnertaufende 
bon Polen ihr Leben für die Größe Deutjchlands und 
gum Schuge Preußens opferten. Das polnijche Blut 
floß und fließt auch jegt noch reichlich auf allen jo 
zahlreichen Schlachtfeldern, und zu den herrlichen 
deutjchen Siegen hat her Heldenmut der Polen in 
nicht geringe Grade beigetragen. Die vielfach von 
Miktrauen 1maebenen, hernachtiaten inh zuriick 

gejegten Bolen haben denn auch durch ihre Haltung 
ihre Worgejegten zur Anerfennung ihrer Tapferfeit 
und ihrer Opferwilligfeit gezwungen. Das beweijen 
am beiten die zahlreichen Cijernen Kreuze, welche heute 
die Bruft — der Polen zieren. 

Was jollen wir Polen aber noch mehr tun, um zu 
zeigen, dag wir und mit unferer ugebörigfei 
Ben ausgejöhnt haben? 

ba Fue poe 
eit 21: Mraıt- | 

tu 

Diejenigen 

die Hand zur Verjöhnung reichten. 

Aber das eben gefällt den Hafatijten nicht; denn 
eine Verjöhnung der Deutjchen mit dem polnijchen 

eigene Eriftenz vernichten. 

Selinnung Der 
Bolen ihren deutjchen Mitbürgern gegenüber verlohnt 
es fich überhaupt fein Wort zu verlieren, — jo lächerlich 

Er fallt übrigens ganz auf Die 

Wolfe würde doch ihre 

Über die angeblich feindliche 

dt Diejer Vorwurf. 
Hafatijten jelbjt zurück. 

Die anderen gegen die Polen dreijt geichleuderten 

noch an unjer qutes polnijches Sprichwort: „Wen der 
liebe Gott ftrafen will, dem nimmt er den Verftand.“ 

noch länger bejchäftigen jollten. K 

Statt dejjen fteflen wir hier algo nur noch einmal 
mit allem Jtachdruct feit, Dak das ganze polnische Volk 

jegntjih namlidh nah Verftändigung 
mtvt-Netr|mieblthem pert) men "Bes 
ivolferung,nadeiner Verftdndigung, 
bie jih auf die Anerfennung einer 

WOleih@bereh@tiqung in vollftändigen 
TEG: b tea erl GEN 

|Bfltihten — ftüßt. 
! gung, wie jie uns das chriftliche Gebot: „Du jollit deinen 
Nächiten lieben, wie dich jelbjt” vorjchreibt. 

Dieihmzucineraufrimtiqen Ver- 

Redhten und 

jöhnungvondeutjiherGSeitegereidte 
|} Hand nimmt das polnijdhe Bolf des- 
bath gern an, am mit Den Dent} gen 
Zujammen, im wohlverftandenen, ge- 
neiipońuem Jrbe Tete. tbe ete PORE 
meinjame Zuftunjt zu arbeiten. 

Trog der feierlichen Ankündigung von jeiten der 
Regierung werfen heute jedoch gewijie Leute dem 
polnischen Wolfe immer noch Steine in den Wea. 

| Aber. wir wijjen jest jchon, wo wir die eigentlichen 
Feinde des Polentums zu juchen haben. Wir wijjen, 
daß nicht bas ganze deutjche Volk uns feindlich gejinnt 
ijt, jondern nur einzelne Individuen, die bis dahın 
allerdings leider die Oberhand hatten, deren Arbeit 
jedoch jegt jchon in das wahre Licht geritdt ijt. Wir 
wollen aljo mit dem übermwältigenden anderen Teil 
Des heutjchen Wolfes friedfich zufammenarbeiten, ohne 

auf bie jich abjchliegende Gruppe der politischen 
Banferotteure zu achten. 

Und wir werden ung von diejem einmal gewählten 
Wege auch durch weitere ähnliche Bejchlitjje des Haupt- 
voritandes der Hafatijten nicht ablenten [ajjen. 

Das polnische Wolf wird nämlich auch für die 
| Zufunft wie bis dahin jeine Huhe und jeine nationale 
Wiirde bewahren und jeine nationalen Eigenheiten und 
Heiligtiimer verteidigen im Vertrauen vor allem auf 
ven Beijtand Gottes, dann auf jeine eigenen Kräfte 
und jchlieglich auch auf die Anerfennung und Unter- 
jtiigung der friedlich gejinnten Deutjchen. 

Die Hafatitten haben lich iekt durch ihr Muftreten 
in einen diveften Gegenjag zu der Mehrheit des deutjchen 
Volfes und zu der preußijchen Regierung gejegt. Das 
jt ja ihre Sache. Wir Polen wollen feine Fehde mit 
ihnen juchen, aber wir werden entjchieden und furchtlos 
alle ihre Angriffe auf unjere Rechte, die uns als gleich- 
berechtigten Staatsbürgern zufommen, zurücweijen. 

($.) 

Deutichen, deren flarer Blick vom 
| Rajjenhaß nicht getrübt war, haben denn auch die Auf- 
opferung des polnijchen Volfes anerkannt, und jie 
waren es gerade, welche Die Praftifen und die Ten- 
Denżen der Hafatiiten zuerjt durchjchauten und den Polen 

Vorwürfe und Beleidigungen erinnern höchjtens nur 

Wir würden den Hafatijten deshalb auch zu viel 
Ehre antun, wenn wir uns mit ihrem legten Ausfall 

auch jeinerjeits jede Mitarbeit mit Leuten von einer 

Aljo nach einer Verjtändi- 



Aus Nr. 90 des Wielkopolanin (Bojer) 
pom 21. April 1917. 

Ber „Ditmarfenverein“ und die polniichen Fraktionen. | 

Der „Oftmarfenverein” ijt im jeinem befannten 

festen Aufruf u. a. auch mit der Stellung unjerer 

Traftionen im Neichstage und im WAbgeordnetenhauje 

unzufrieden. Er hat natürlich im Sinn die befannten 

Reden unierer Abgeordneten Stychel, storfanty, Seyda 

und b. Trompczynsfi, Da aber auch in einigen Or 

ganen unjerer Prejje und hauptjächlich in derjenigen, 

welche iich mit dem „Straj” in Liffa jolidarijch erklären, 

jeden Augenblid Vorwürfe von der Yrt erhoben werden, 

daj unjere parlamentarijchen Rraftionen die polnijche | 

Sache jchadigten und daf hinter diejen Fraktionen nur 

ein Bruchteil unjerer Volfesqemeinjehajt jtehe, während 

der fiberwiegende Teil unjeres Wolfes mit ihrer 

Stellung nicht zufrieden fei, jo ift es notwendig, daß 

die Sache im Jnterejje unjerer Fraftionen jelbjt, jowie 

im Jnterejje unjerer Volfsgemeinjchaft und des ehr 

fichen Teils unjerer öffentliden Meinung | 

mit einigen Worten aufgeklärt werde. 

Yn der gegenwärtigen Nriegszeit fonnen Wahl 

und öffentliche Volfsverjammlungen nicht abgehalten 

werden, die in eriter Linie darüber zu entjcheiden hätten, 

inwieweit die Stellung unjerer Fraftionen den An 

jchauungen der Wähler, und des polnischen Boltes | 

entipreche. Deswegen muj Dieje Rolle jegt die pol 

nische Wrejie alg Dolmetich der öffentlichen Meinung 

übernehmen, und zwar vornehmlich diejenige RBrejje, 

welche auf dem Standpunft der nationalen 

Selbitändigfeit fteht, ohne Nüdjicht auf den 

Unterjchied in Der Anschauung und der politischen 

Richtung, die jie vertritt; denn jolche linterjchiede jind | en : a: zę, 

3 | pon Breitenbach anbelangt, jo yt für jeden, Der in Det 

in normalen, ruhigen Zeiten ganz jelbjtveritändlich 

und gegebenen Falls jogar notwendig. Wenn unjere 

Prejje in diejer Weije heute ihre Aufgabe erfüllt, jo 

erleichtert jie zweifellos auch unjeren Fraktionen ihr 

Auftreten in der parlamentarijchen rena. Da: t 
> x 

an und für fich jchon Far und jelbftverjtändlich. © 

geichieht eS bet jeder Wolfsgemetnichajt in fonititutio 

nellen Staaten. 

Die legten Reden unjerer Abgeordneten im Reichs 

feine Brogrammereden. Unjeren dtaftionen fam es 

wohl auch nicht darauf an, in ihnen grundjägliche Bro 

gramme zu entwideln. Dagegen trat ein Bunkt m 

ihnen ftet3 deutlich hervor: Sie prägzijierten unter 

Beritdjichtigung des realen Tatbejtandes immer tlar 

und genau die politische Lage der polnijchen Bevolte 

rung im preußifchen Yandesteil in ihren Verhältnis 

an den antipolnijchen Gejegen, Die der „Oftmarten 

verein“, wie eś jich jest herausitellt, in ihrem vollen 

Umfange auch noch weiter aufrechterhalten möchte. 

Wenn man nun dieje Stellung unjerer 

eine programmäßige nennen will, jo haben wit na 

titrlich nichts dagegen. 

Im preugijchen Herrenhauje hat der Minifter von 

Breitenbach, wie befannt, die Aufhebung des Gut 

eignungsgejebes, eine andere Anwendung des $ 13 De$ 

Anfiedlungsgejebes und gewijje Bugeftinonijje im 

Unterricht der polnijchen Sprache angefündiat. Was 

und wie e3 die Regierung bejonders bezüglich Der 

(egten zwei Punkte zu tun beabjichtigt, wiijen wir noch 

nicht, denn der Minijter hat jih in Dieler Nichtung 

nicht Har ausgefprochen. Übrigens war das Ganze 

auch nur eine Ankündigung, ein Verjprechen. Uber 

für den „Oftmarfenverein” war auch jchon bieje An 

fündigung ein Anlaß zur Beunruhigung, wie wir aus 

feinem legten Nufruf erjehen. 

Aus Anlak diefer Ankündigung des Ninijters von 

Breitenbach wurden aber auch unjere $rattionen 

in einer ganz leidenfchaftlichen Weije angegriffen, und 

gwar durch den „Kraj” und durch Die ihm veriwandten 

| deutjche 

| injojern eine Staatsnotwendigfeit war, als es 

Organe. Dieje Angriffe. werden auch heute noc) 

immerzu wiederholt. Vor allem wird die Rede des 

KRürften Radziwill den Reden unjerer anderen b= 

geordneten im Neichstage und im Abgeordnetenhaufe 

entgegengehalten und behauptet, daß Die polnischen 

Xraftionen den richtigen Augenblic verpaßt hätten, 

weil fie der Regierung feinen Grund gegeben hätten, 

| jhon früher eine fjolche Erklärung abzugeben, wie fie 

vom Mintjter von Breitenbach nach der Rede. des 

Fürften Nadziwill.abgegeben wurde. 

Das ift eine ungenaue und fogar irreführende Date 

ftellung der Tatjachen. Und in der Politif joll man Doch 

nur mit realen Sachen rechnen und alles immer fo 

daritellen, wie es jich yoirflich zugetragen bat. $ 

Die Rede des Firiten Radziwill fann dem Wti- 

niiter von Breitenbach hochjtens die Geleqenhe it 

geboten, aber nicht einen Grund gegeben haben, Die 

befannte Alnfiindigung zu machen. Die Gründe gu 

| diefer Ankündigung jim andetrswo, namlid in 

den jogenannten Staatsnotwendigleiten zu juchen. 

Und als jofche Staatsnotwendigfeiten find in Der 

legten Zeit anzujehen: Die bekannte Botjchaft des 

Sailer, durch welche cine Reform des Landtags- 

wahlivitems und eine Umformung des Herrenhaujes 

nach dem Sriege angefiimdigt wurde, fowie Die frühere 

Ankündigung des Minijters von Breitenbach in der 

polnifchen Frage. Gu wiefern Die Karjertiche Botichaft 

tatiächlich eine Staatanotwendigteit war, bat jchon Die 

Demofratijche und jozialiftiiche Brejje gut 

Geniige dargetan. Wir haben die Stimmen Diejet 

PBreiie in unjerem Blatte ftetś wiedergegeben, Ded- 

wegen brauchen wir heute auf jie nicht mehr wieder 

zurüczufommen. Was aber die Erklärung des Meintfters 

Politif mit realen Bedingungen rechnet, far, daß he 
im 

Snterefie des preußiichen Staates nicht fiegen fann, 

daß jenjeits der Grenze ein freies Polen gegründet wird, 

= * ; 2 3 7 3-088 ni Pre thet H wey freu dDichaftlic m Ri bar- 

bedarf nicht exit einer längeren Erklärung, denn das ift | das mit Preußen in guten, freundicafttich-nanhar 

—
 ichen Beziehungen leben folf, und gleichzeitig im preu- 

; Bijchen Landesteil Ausnahmegejege gegen dasjenige 

| Element aufrecht erhalten werden, welches blut und 

ftammvberwandt mit den Bolen jenjeits der Grenze 

j wr > p 13% Desmwenaen lie she 10 Maiuthe Sor Mana A 

tage und im preußiichen WAbgeordnetenhauje waren | ift. Deswegen liegt eben die Aufhebung der Ausnahme 
gejege im Jnterejje des preugijchen Staates, und deS- 

wegen muß auch die Grflórung des Minifters von 

Breitenbach als eine Staatsnotwendigfeit gelten. 

Dak aber der „Oftmarfenverein” auf einem anderen 

Standpuntt fteht, beweijt noch gar nichts. 

Übrigens gehen. wit bon der Borausjegung aus, 

daß; die legte Anfündigung des Minifters von Breiten- 

bach in hohem Maße ein Berdienft unjeret 

parlamentarijhengraltionen it und ein 

| Berdienit ihrer bisherigen Haltung, die bom „Straj” 

Fraktionen | und den ihm verwandten Organen jo leidenschaftlich 

angegriffen wird. Die polnischen Fraktionen verlangten 

nämlich ftet3 die Aufhebung Der Musnahmegejege, 

und zwar zuerjt durch ihre Vertreter in den einzelnen 

Kommiffionen, wo fie jedesmal wichtige und reale 

Gründe vorführten. Dann forderten fie Dieje Auf- 

Hebung jhon energiiger in den Kammern jelbft. 

Ihre Reden fonnien auch nicht ohne Gindrud auf die 

Kammern und auf die öffentliche Meinung in Deutjch- 

land und hauptfächlich auf die demotratijchen Kreije 

bleiben. Das bemeifen die verjchiedenen Stimmen 

aus jenen Streifen, die wir in unjerem Blatte ebenfalls 

mitgeteilt haben. und die ausdriidlich und mit allem 

Nachoruc betonten, Daß augefidjis der von allen Seiten 

ausgegebenen Lofungen für die Freiheit Feiner Na- 

tionen der preußifche Staat nicht der einzige fen dürfe, 

der noch jest mit Yusnahmegejeben operieren Sollte. 

Mir erinnern hier nur on Die Artikel des „Berliner 

Tageblatt", des „Wormärts" und Der „Belt am. 

Montag.” 



Die Verdienfte unferer Fraftionen in diejer Rich- 
tung lajjen fich aljo nich leugnen, und deswegen müßten 
auch jene Stimmen verjtummen, welche bis zum Über- 
druß twiederholen, daß die polnischen Fraftionen die 
Sache Polens fchadigen. Abgejehen aber davon jehen 
wit jegt erjt eine Ankündigung des Minifters bom 
Breitenbach, und von ihrer Verwirklichung wijjen wir 
noch nichts. Zu Freude und gar zum Triumphieren 
liegt deshalb big dahin noch fein Anlaß vor, zumal wir 
ja aus Erfahrung wijjen, wie einflußreich der ,,Oft- 
marfenverein” ijt, mit Dem bie Regierung in der pol- 
nijchen Frage bis dahin immer rechnete und Dejjen 
Forderungen fie gewöhnlich nachgab. Wir können 
heute hichftens dem lieben Gott dafür danfen, daß 
man fich in Berlin endlich Schon jagen mußte, daß die 
immer fich erneuernde Lebenskraft unjerer Bolfs= 
gemeinschaft dutch Ausnahmegejege nicht gebrochen 
werden fann. Das möge für uns zugleich ein Finger- 
zeig Gottes fein, daß wir verftindig und umfichtig auch 
für die Zufunft unjere nationalen Rechte verteidigen 
und die Grundlagen unjerer Erijtenz auf dem tmirt- 
oset nationalen und religiöjen Gebiete frójtigen 
olfen. 

Unjere $raftionen haben aber durch die Haltung, 
die fie in der parlamentarijchen Arena eingenommen 
haben, diejenigen Pflichten erfüllt, welche von ihnen 
die Verteidigung unjerer Rechte und unjerer Erijtenz 
verlangten. Dafür werden jie nun jegt von dem „Ofe 
marfenverein” und nicht minder auch vom „SKraj" 
und den ihm verwandten Organen angegriffen. 

Aus Nr. 11 der Prawda (Pofen) 
pom 19. April 1917. 

Bu dem Programm der diterreihijhen Dentichen 
in Gachen der WMusiheidung Galiziens jchreibt Das 
Blatt: 

neve» Much bei uns im Deutjchen Reiche fehlt 
e3 nicht an Leuten mit folchem Appetit. Das jind die 
befannten Hafatiften, welche ungeachtet des Striegeś 
am fiebften alles Polnische verjchlingen würden. 

Schon die gewöhnliche menichliche Gefräßigfeit 
it eine Siinde, weil jehadlich. Eine umjo größere 
Sünde und ein größerer Schaden ift „politijche Ge- 
fräßigfeit”. Sie fchaDet ftets nur. 

Das Deutjche Projeft von der Ausscheidung 
Galizien3 wird dahin wandern, wohin e3 gehört, in 
den Papierkorb, und der Wiener Polenflub mird 
untrüglich mit der Wiener Regierung ein Abkommen 
fchliegen in einer Weife, die beide Teile befriedigen 
wird.” 

Aus Nr. 88 deg Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 19. April 1917. 

Sie Fehreiten weiter. 

Wer? — werdet ihr fragen. Und die Antwort 
wird lauten: die Hafatijten! Cine Zeit lang {chien es, 
alg ob der Grieg fie gelehrt hätte, aus feinen 
Umgeftaltungen Erfahrungen zu jchöpfen, zumal 
fie erflärten, daß fie bereit jeien, aus der veränderten 
Sachlage im Berhältnis zu den Polen entiprechende 
Schlüffe zu ziehen. Schon damals ftellten wir die 
Bedingung, daß wir erjt jehen wollten, welcher Art 
dieje „Schlußfolgerungen“ fein werden, Die fic) bis 
dahin auf eine einfeitige Unterftreichung des Deutich- 
tums im Often jtligten. Der Vorbehalt von polnischer 
Seite hatte feinen Grund. Schon das befannte Auf- 
treten der Ronjervativen und Hafatiften im preußifchen 
Abgeordnetenhaufe im November. brachte von jener 
Seite oder  feitens des Dftmarfenvereins einen 
Botgejcymad der „Neuorientierung“. Welcher Bee 
deutung fich diefer noch immer erfreut, ging damals 
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aus dem Auftreten de3 preußischen Minijters vonLoebel- 
hervor. Bald darauf erfolgten allerdings die polnische 
Deutjchen Ergüffe im preußifchen Herrenhaufe. Die 
Gonderrede des Fürften von Nadzimill (und des 
Grafen bon Zoltowsfi), die mehr im eigenen Namen 
und in dem Hinter ihnen ftehenden wenigen Poli- 
tifern bom der Art des Fürften von Drucki-Lubecti, 
Dombef, Kulersfi und Verwandten gehalten wurde, 
war, wie wir fchon vor einigen Tagen bemerften, 
für die polnische Landtagsfraftion und die polnijche 
Bolfsgejamtheit eine Uberrajchung, und die Erklärungen 
de3 Fiirften von Haßfeld und des Minijters von Breiten- 
bach enthielten in ihren Umrifjen zu allgemeine Wünfche 
und Ankündigungen, alg daß hieraus eine pofitive 
Schlubfolgerung möglich ware. 

Wir haben fchon damals darauf hingewiejen, 
daß wir erjt die weitere Entwidelung der minifteriellen 
Anfiindigungen abwarten müfjen, um deren Wert 
im realen ‚Lichte beurteilen zu fónnen. Bevor - 
aber bon: amtlicher Seite in Diejer Beziehung irgend 
ein weiterer Schritt erfolgt wäre, meldete fich jchon 
der auch heute noch mächtige ,Oftmarfenverein” mit 
feinem bollbejegten Borjtande und erließ. folgende 
Erklärung: 

(E3 folgt der Wortlaut Diejer Erklärung.) 
Den ausdrüclichen Standpunkt des „Oftmarfen- 

vereind” muß man mit Anerfennung begrüßen, denn 
offene Karten find auch in der Politif eine gute Methode: 
Die „Germania” nennt die Herren des Dftmarfen- 
bereina allerdings ,,Perjonen jtirmifchen Charakters”, 
und das „Berliner Tageblatt” macht den Herren in 
biejem Falle Kurzfichtigfeit zum Worwurje. Beide 
Blätter machen auch mit vollem Necht darauf auf- 
mettjam, daß das durch eine jahrelange antipolniiche 
Politif hervorgerufene Miftrauen bei den Polen 
ichon deshalb nicht über Nacht verichwinden fómie, 
weil eine Änderung der Politif nur angekündigt 
worden fei, ohne daß die Ankündigung bejtätigende 
Taten erfolgt waren. 

Unfererfeits möchten wir doch fragen, ob jchon 
die bloße Ankündigung der Bejeitigung der polmijchen 
Unbilden ohne die Anerkennung ihrer Nechte als ein 
hinlänglicher Beweis für die Wbjchwachung der pole 
nischen Enthaltjamfeit fein fann. Unferer Meinung 
nach fan jie — wie auch die genannten Berliner 
Zeitungen amerfennen, den Polen niemand übel 
nehmen. 

Die gewifjenhafte Erfüllung der Staatspflichten, 
Dad im Felde vergofjene polnische Blut und der Danf 
Hindenburgs für die Hilfe für den Weiten gehen bei 
dem Borjtande der Hafatijten, die durch ihre Erflärung 
ihren Widerwillen gegen die Anfimdigungen Der 
Regierung deutlich genug zu erkennen. geben, ohne 
Eindruck vorüber. 

Bielleicht werden fich dem Fürften von Nadzimill 
infolge der Ergiiffe des Oftmarfenvereins noch be- 
jondere Erwägungen aufdróngen, weil er ficherlic) 
nicht erwartet hatte, daß feine Worte, „daj ein har- 
monifches Verhältnis zwifchen den Preußen und 
Polen, aljo preugijchen Bürgern, nur auf der Grund- 
lage einer vollftändigen bürgerlichen Gleichberechtigung 
möglich ift“, auf deutfcher — und zwar auch heute nod) 
einflußreicher Stelle — folch einen antipolnijcheńt 

Widerhall finden werden. 

Ans Nr. 89 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 20. April 1917. 

Der .,, Ojtmackenverein’ ändert jeinen kampj- 
lujtigen Charakter Den Polen gegenüber nicht. 

Wie wenig Einfluß alle Kriegserfahrungen auf 
gewiffe nationalijtijche Kreife in Deutjchland ausüben, 
Die in ihrer nationaliftifchen Verblendung unverbeffer- 
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lich find, beweijt Die 
marfenverein8". 

Auf diefe Erklärung fann man von polnijcher Seite 
nur erwidern, bag eś gegen einen bójen Willen fein 
Heilmittel gibt. Und wer Fehler finden will der 
wird foldje auch 
Hieraus ergibt fich die Schlußfolgerung, auf Dieje und 
ähnliche Bejchliijje und Kundgebungen nicht zn achten, 
das Seinige zu tun und zu Denfen. (3 wird aber 
bie Zeit fommen, Die uns Geredhtigfeit widerfahen 
lafjen und diefe Chauviniften von aden Cinfliijfen 
und Enticheidungen volljtandig befeitigen wird, weil 
bie gejchichilichen Erergniffe und Notwendigkeiten fich 
als kräftiger erweiien werden als Ddiefe oder ähnliche 
nationalijtijchen Wünjche und Pläne. 

neuejte Erklärung des „Dit 

Aus Nr. 48 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 21. April 1917. 

Der „Ojtmarkenverein‘“ arbeitet. 

Die „Gazeta Goansfa” bringt die neuejte Erflä- 
rung des Ojtmarfenvereins und  bemerft hierzu 
folgendes: | 

Der Ojtmarfenverein ift genen jede Änderung 
der deutjchen Politif in den djtlichen ‘Provinzen und 
macht diejenigen, welche den Wanfelmut in Der bis: 
herigen Politik, Die fich aut bewährt habe, unter= 
ftügen, auf ihre große Verantwortlichfeit aujmerfiam, 
fobald fie die Deutjchen in den Ditmarfen jchädigen 
und im Ojten des Deutichen Neiches ftändige Unruhe 
und große Gefahr hervorrufen. 

Aus der Gıklärung des ,Ditmarfenvereins” 
finnen die Polen viel lernen. Insbeiondere find fie 
den Hafatiftn für die Aufrichtigfeit dankbar, mit der 
fie fich auch heute noch, nach der befannten Anfündi= 
gung der Änderungen der Boiitif, gegen Die Polen, 
zu den alten Anfichten befennen. Ob fie damit die 
Sache der Negierung erleichtern, müfjen wir bez 
zweifeln. Und dennoch tit ihnen troß.des zmangś: 
weijen inneren Friedens die Veröffentlichung derartiger 
Erklärungen gejtattet. 

Der nicht zeitgemäße Bejchluj des Oftmarfen= | 
vereins empört das polnische Wolf augcjicht Der 
gegenwartigen frieqSpolit [hen Lage im allertóchjten 
Grade. Aber auch die Deutjche öffentliche Meinung 
wird hierüber unzufrieden fein. Das criehen wir 
{hon aus den Stimmen der deutjchen Preffe. 

Aus Nr. 87 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 18. April 1917. 

Jun Sachen Der Stellungnahme der Bromberger 
MWegierung zum polnijchen Religionsunterridt 

erhalten wir von unjerem Informator aus geijtlichen 
Rreijen die Mitteilung, daß fich die Regierung gegen- 
wärtig nad) mehrmonatlicher Verzögerung endlich dazu 
entichloffen hat, die polnische Sprache im Religions: 
unterricht auf Der Unterjtufe zuzulajjen. Am 10. d.M 
ift nämlich in die Hände des Antragitellers ein Bejcherd 
des Inhalts gelangt, daß mit Beginn des neuen 
Schuljahres alles, was in diejer Sache erforderlich jet, 
veranlaßt würde (Wörtlih: „daß wir wegen Er: 
teilung des fatholijchen Neligionsunterrichts in pol- 
nijcher Sprache auf der, Unterjtuje der dortigen Schule 
mit Beginn de neuen Schuljahres das Erforderliche 
veranlaßt haben.“) : 

Sn Eachen der Schulmejje in der Ortichajt CH. 
hingegen, bezüglich deren Die Negierung die Bedingung 
geftellt hatte, daß die Gejänge und das Schlungebet 
in deutjcher Epracdhe ftattfinden jollten, ijt bisher feine 
Mitteilung über irgendein Zugejtändnis der Regierung 
eingetroffen. 

bei den heiligiten Leuten finden. | 

Aus Nr. 46 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 17. April 1917. 

Die Negierung das ihrige und die den Polen nicht 
wohlwollenden Beamten und Interbehörden das 

ihrige. 

&3 ift eine ganz unverftändliche Sache, daß Die 
der Staatsregierung  unterjtellten Behörden und 
Beamten jo verfahren dürfen, als ob das, was Die 
Regierung und deren Vertreter, die Herren bon Beth- 
mann Hollweg und von Zoebell, über die Anderung 
der Politif ben Polen ausgejprochen haben, gar nicht 
gejagt worden wäre. 

Sm diefer Beziehung zeichnet jich insbejonbere 
die Bromberger Regierung aus, die gegen Die Polen 
allerdings jtets jehr abgeneigt war. 

Srinerzeit ‘hatte die Angelegenheit der Mlein- 
finder Bewafranitalt in Szymborze ungeheuer viel 
Staub aufgewirbelt. Unlängft find zwei neue Sachen 
zur Kenntnis der polnischen Belfsgejamtheit gelangt, 
die bemeijen, daß der autipolnijche Geift der Brom- 
berger Regierung unverändert ijt. 

Ein gewiffer Geiftlicher tm Mreije Hohenjalza 
wollte in feinem Kirchjpiel eine jogenannte Shulmejje 
für Die Kinder einführen und ftellte dieferhalb bei der 
Regierung einen entjprechenden Antrag. 

G8 ijt Schon traurig genug, dak Die fatholijche 
Kirche fich in Preußen in einer fo unangenehmen 
Lage befindet, daß zur Einführung einer Schulmejje 
die Genehmigung der Regierung erforderlich ijt. Aber 
noch jehlimmer tt eż, daß der betreffende Geijtliche 
auf feine Eingabe folgende Antwort erhielt: 

„Bzomberg, den 19. März 1917. 

Bevor wir den Antrag Euer Hochehriviirden, 
betreffend die pflichtmäßige Teilnahme der dortigen 
Schule an der einzuführenden Schulmejje, prüfen, 
erjuchen wir Sie ergebenjt um gefällige Mitteilung, 
ob bei den firchlichen Gejängen und dem Schlußgebet 
nur die deutiche. Sprache zur Anwendung gelangen 
wird. ' 

(Unterjchrift unlejerlich.) 

Dieje Antwort ijt wirklich unerhört! 
63 follen aljo jogar die Gejänge und die Gebete 

in der Kirche zu Übungen in der deutfchen Sprache 
degrabiert werden. "Solche Übungen in der deutjchen 
Sprache will die Bromberger Regierung unjeren 
polnischen Kirchen aufdrängen. . Sogar zur Zeit des 
Krieges, in der die Söhne des polnischen Volkes im 
Kampfe zum Schuße der Änterejjen des Deutjchen 
Staates ihr Blut vergiegen, will fie aus diejen unjern 
Kitchen Werkzeuge ihrer germanijierenden Arbeit 
ichaffen. Unjere Kinder jollen jogar im Kirchlein unver- 
jtändliche Lieder jingen und gedanfenlos unverjtandene 
Gebete verrichten! 

Das ift eine unerhórte Sache! Für erwachjene 
Polen werden den polnijchen Zeitungen polnijche 
Artifel tiberjandt, damıt DdDieje die Wichtigfeit Der 
6. Kriegsanleihe gut begreifen; denn man weiß jehr 
gut, dal jogar die Grwachjenen nicht jo viel deutjch 
fónnen, um die Deutjche Lehre über Die 6. Mriegs- 
anleihe gehörig zu verjtehen. Und bom den polnischen 
Kindern verlangt die Bromberger Regierung, Daf 
jie fogar in der Kirche umverjtandene Lieder fingen 
und Gebete verrichten follen! Bei diefem Gedanken 
möchten fic) die Eingeweide des Menjchen herum- 
drehen! 

Gin anderer Geiftlicher jchreibt, daß er auf jeine 
an die Königliche Regierung in Bromberg gerichtete 
Eingabe megen Wiedereinführung der polnischen 
Sprache im Religionsunterrichte auf der Umterjtufe 
feiner bon nur polnijchen Kindern bejuchten Schule 
{chon jeit 2 Monaten auf Antwort warte. 

Aus diejen beiden Beijpielen» wolle die höhere 

Behörde mit dem Neichsfanzler und den Minijtern 
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erfehen, wie viel den ihnen unteritellten Behörden 
an der Anfündigung der neuen Orientierung gelegen ijt. 

Dieje beiden Vorgänge rühren allerdings aus 
der Zeit vor dem 28. März d. J. her, als die feierliche 
Erklärung des Vizepräfidenten des preußiichen Staats- 
minifteriums noch nicht abgegeben war, dak die Bee 
jeitigung des antipolnijchen Rehrichthaufens noch 
während der Dauer des Krieges beginnen werde. 
Denn wenn dieje Vorgänge fich nach dem 28. März 
ereignet hätten, Daim würden die Taten der Brom- 
berger Negierung die unter der polnischen BWolfs- 
gejamtheit erwachten Hoffnungen sicherlich wieder | 
hinwegąefegt haben. 

Möge Die preugijche Negierung daher daritber 
wachen, Daf ihre untergeordneten Behörden wenigitens 
jeßt und in der Zukunft jich ihrer antipolnijchen Stime | 
mung entledigen. Wenn jich dann der eine und zweite 
Beamte davon überzeugt, daß die hafatiitische Stim= 
mung um Hafatiftijche Arbeit zur Karriere Heute nicht 
mehr verhelfen, fondern jogar hinderlich fein fönnten, | 
dann werden die dem polnischen Bolfe unangenehmen | 

vorkommen. | 
Wir hoffen daher, daß die Negierung gegebenen | 

und eS reizenden Vorgänge feltener 

walls Belehrungen eintreten lajjen wird und Die 
Berhältnifje fich Dann auch wirflich ändern werden. 

Aus Nr. 164 der Gazeta Narodowa (Pofen) 
vom 21. April 1917: 

Das Blatt berichtet am der Hand des „Berliner | 
Tageblatt” von der Verfügung des Regie- 
rungspräjidenten in Bromberg betreffend 
die Cinfiihrung des polnijhen Reli- 
gionsunterrichts mit Beginn des neuen Schul: | 
jahres und fniipft daran folgende Bemerkung: 

„Wir haben uns in dtefer Sache an die maß? 
gebende~ Quelle mit der Anfrage gewendet, inwiewei 
Diefes Telegramm auf Wahrheit beruhe. Man hat 
uns geantwortet, Der Bromberger Regierungsprajident 
habe die Erteilung von Neligionsunterricht in pole 
nifcher Sprache bisher erjt in drei Schulen gejtattet, 
nämlich) in Cchneidemühlchen. im Sreife Filehne, in 
Morzewo im Sreife Solmar und in Lagiewniti. 
Grundjaglich verhalte fid) die Sache wie folgt: Gn 
den Schulen, in welchen Nieligionżunterricht in der 
Mutterjprace auf der Unterjtuje erteilt wurde, finde 
natürlich Diejer Unterricht auch weiterhin in polnijcher 
Sprache jtatt; wo jedoch mit der Beit Neligions- 
unterricht in Deutjcher Sprache für die polnijchen 
Kinder eingeführt worden fei, da entjcheide der Miz | 
nifter. 
einer ganzen Reihe von Anträgen auf Wiedereinführung 
de3 Neligionsunterricht3 in polnijcher Sprache, und 
eS jei zu erwarten, daß bie Entjcheidung des Mi- 
nifters im Sinne der polmijchen Antragiteller aus- 
fallen werde. Somit muß auf eine generelle Verfügung 
des Minijters gewartet werden, welche baldigit er: 
folgen jollte.” 

Aus Nr 92 des Kraj (Lijja) 

vom 24. April 1917. 

Bie Neuorientierung. 

Das preugijche Staatsminijterium jollte tatjächlich 
im beiderjeitigen „Snterejje allgemeine Verfügungen und 
Anweijungen erlafjen, dahin, wie mit der polnischen 
Bevdlferung umzugehen jet. 
wollen ijt notwendig. 

Gegenwärtig befajje fich das Minifterium mit | 

der Schuljache nimmt die Bromberger Regierung 

des polnischen NeligionsunterrichtS leider einen ab- 
lehnenden Standpunft ein. Wir begreifen, daß. die 
Borbereitung der angekündigten Schritte. Zeit erfordert. 

| Das Kultusminifterium mußte natürlich auch viele Beamte 
für den Krieg geftellen wie jedes andere Minifterium. 
Wir wappneten uns mit Geduld. 

Ungeachtet dejjen. bemerfen wir, daß Die Bee 
jehleunigung, fet e8 auch nur einer teilweijen Erlediz 
gung der Echuljachen, fich jehr empfiehlt. und zwar 
aus allgemeinen Gründen mit Nückjicht auf die pole 
nische Bevölferung nicht nur in Preußen, jondern auch 
im Königreich Polen, in Galizien und jonftwo, mit 
Nücicht auf den guten Gindrud, den der gerechte 
Kurs einer „Neuorientierung“ nicht nur bei uns 
jondern auch in Ojterreich und auf dem Balfan auf 
Die dortigen Slaven, nicht zulegt auf die Bevólferuną 
in Bulgarien, Dem Bunbesgenojjen der Mittelmächte, 
machen wird. Wir wijjen, dak neue Vorjchriften vor= 
bereitet werden, eg ijt aber an ihrer Bejchleuniguną 
im beiderfeitigen Jnterejje gelegen. 

Eine gewijje Anzahl polnijcher Anträge hat das 
| Minifterium bereits erhalten. Wir haben jtets aufge- 
fordert, daß man jid) am die Höchite Inftanz wenden 
möge. Wir freuen ung darüber, da dies jest geichieht. 

Die „Pojener Vehrerzeitung“ wehtlagte über den 
| ebentl. Wandel der Berhältniije, und fie will die 
‚stage der Einführung der polnischen Sprache auf die 

| Fortbildungsjchulen bejchrónft wijjen. Eine folche Er- 
ledigung der Sache fonnte offenbar nur ein Schreiber 
erfinnen, Der die Frage einer gründlichen, recht guten 
religiójen Erziehung nicht als die wichtigjte Sache be= 
trachtet. Meligion fant man Kindern wirfjam einzig 
mit Hilfe der Mutteriprache einprägen. Die liberali- 
fierenbe, zur Revolution führende Strömung, die in 

| Frankreich und Portugal, neuerdings in Rußland am 
Werfe war, wie fie den Monarchien Italien und. 
Spanien droht, follte doch recht nachdrüdlich die Auf- 
mertjamfeit auf die alte Wahrheit richten, daß nicht 
ein oberflächliches, nur gedächtnismähiges Cinprager 
der Glaubenswahrheiten und des religiójen Wifjens, 
wie eS leider gegenwärtig bei uns in der Schule ge= 
jchiebt, über Die gute religiöje Erziehung der Bolts: 

| gemeinjchaft entjcheidet, jondern eine gründliche relic 
| giöje Erziehung, D. i. eine gehörige und wirfungs- 
volle Einflußnahme auf die Herzen, auf die Ge: 

| finnung, was nur mit Hilfe der  Mutterjprache 
möglich ijt. Sn unferen Verhältnijfen muß die Kirche 
umjomehr Unterjtigung jeitens der Schule erfahren 

| durch Unterricht im  fatbolijchen Geifte in pole 
| nijcher Sprache. Indefjen ijt berechnet worden, bag 

im Bojenfehen, wo es viel Simultanjchulen gibt, noch 
etwa 3500 fatholijche Lehrer über Die geaenwartige 

| gegenüber der Bereitjchajt der Geijtlichen zur Übernahme ~ 

Zahl hinaus nötig wären, wenn man die isch 
Bevölkerung Hinsichtlich der Zahl der fatholiichen 
tebrer mit dem gleichen Maße mejjen wollte, wie die 
evangelijche Bevólferung. 

| Außerdem wird in 850 Schulen nur auf der 
| Unterjtuje Religionsunterricht in polnischer Sprache 
| erteilt. 

Ein folcher Stand der Dinge fann natürlich nież 
manden unter uns befriedigen. Wir vertrauen darauf, 
daß die Verhaltniffe in Kürze einigermaßen werden 
geregelt werden — natürlich unter VBerftändigung mit 
unjerer höchiten firchlichen Behörde, die auf der Wacht 
unjerer religiöjen Güter steht, wozu fie auch ans- 

| feblieglic zuftändig ijt. 

Sleichberechtigung, Wohl: | 
Mehrfache Bejcheide, bejonders | 

der Negierung in Bromberg, deuten auf einen Mangel | 
an allgemeinen Anweilungen Hin. Das Säumen im 
Bejcheiderteilen jallt auf. Sa, was jchlimmer ijt, in| 



Aus Nr. 88 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 19. April 1917. 

Cine Antwort. 

(Zur Schulfrage in Pojen.) 

Als Antwort dem Herrn Projeffor Dr. dv. Kar: 
wowśfi gibt jet der Verfaffer der Betrachtungen über | 
die Schulverhältnifje in Pojen, die wir in Mr. 80 
unjeres Blattes veröffentlicht. haben, die jachlichen 
Gründe an, die ihn veranlaßt haben, damals das Wort | 
zu ergreifen. Er jchreibt: 

Die Bubgetberatungen bieten im jeder Rammer, 
und jomit auch in einer Etabtoerorbnetenverjammiung | 
Gelegenheit zu einer eingehenden Bejprechung der ein 
zelnen Budgetpojten, zum Vergleichen der neuen Geld- 
forderungen mit Den früheren, zu Betrachtungen liber g fr 8 
die Verwenduna der im Ctat enthaltenen Summen, 
zum Vorbringen bejonderer Wiinfche der betreffenden 
Bolfsaemeinichaft, und, falls notwendig, auch jpezieller q ? ) pe 
Klagen über unangemejjene Wirtjchaft, fowte fchlieglich | 
zu der Forderung, daß alle ungerechten Praftifen für 
die Zukunft unterlajjen werden jollen. 
werden auch für die Budgetdebatten von jeder Partei 
gewöhnlich Die tüchtigiten Kräfte als Nedner beftimmt, 
welche die Wünjche Der betreffenden Wartet vorgu- 
tragen haben. 

Bei den Budgeiberatungen für das Bahr 1917/18 
am 28. b. Nt. trat in der Pojener Stadtverordneten- 
verfammlung im Namen der Linfen als Kritifer Herr 
Dr. Saffé auf; den Standpunkt der Nechten begründete 
Herr Buffe, und von der polnischen Fraktion wurde — 
wie befannt — Herr Profejjor Dr. vb Karwowsfi 
zum Nedner auserforen. Der Vertreter der polnijchen 
Snterejjen befindet fich bei der Budgetdebatte angefichtś 
der politijchen Lage in unjerer Provinz, von der leider 
auch unjere Stadtverwaltung in gar mancher Beziehung 
in einer ungünftigen Weife beeinflußt wird, in einer 
ichwierigen Lage. Denn er muß einerjeitg, um die 
polnischen Steuerzahler vor Überlaftung zu bewahren, 
jeden Ausgabepoften ganz genau prüfen, und andererjeits 
mit bejonderer Sorgfalt auch diejenigen Pojten auf 
ihre Nichtigkeit unterjuchen, die zur Dedung der ful- 
turellen Bedürfnifje unferer Bevölferung beftimmt find; 
er muß nachforjchen, ob der Etat auf diejem Gebiete 
unjeren Sandeleuten gejtattet, auch fiir ihre Bebiirjnijje 
in einem entjprechenden Verhaltnijje Sorge zu tragen. 
Er muß jomit mit Mufmertjamteit alle jene Poften 
verfolgen, welche fic) auf das Dienfiperfonal, auf die 

iii öffentlicher Jnititutionen, auf Stipendien, | A A ZA > 
eROnE Ńasttro sie pee SH ‘| angejtellt werden, aber man müßte dabei nicht auf auf das Theater und vor allem auf die Schulen be: 
ziehen; denn er weiß, daß das polnische Publifum | 
gar jehr auf die Haltung acht gibt, die er zu allen 
Diejen Fragen einnimmt. 

Unfere Volfsgemeinjchaft ijt ichon jo weit aufs 
geflärt, daß fie weiß, wie jehr die Gemeindeverwaltungen 
in der Provinz Pofen durch die beitehenden, für uns ungiin= 
itigen Sprachengejege gebunden find. Sie wacht deshalb mit | 
aller Sorgfalt darüber, daß hauptjächlid) in der Schul- | Drud zu 1 

frage durch die Verordnungen der Stadtverwaltung | mit diejen Grunbjag noch viel weniger als in Den 
| weltlichen Unterrichtsgegenitänden dann geachtet wird, nicht jogar noch die Meiniftererlajje tibertrumpft werden 

und daß auf diefem Gebiete jeitens Der Stadtver= | 1 
| handelt. Wenn diejer Punft von unjeren Stadtverordneten 

So wijjen wir | nicht hervorgehoben wird, fo ziehen die Schuldeputation 
ı und der Magiftrat daraus die erwiinjchten Konjequen- 

waltung nicht Mifbräuche vorfommen, deren Bejei- 
tigung man fofort verlangen müßte. 
3. B. alle, baj nach den bisherigen Regierungserlajjen 
der Unterricht in den weltlichen Unterrichtsgegenjtänden 
auch den polnischen 

den Deutjchen Vortrag eine Erklärung in polnischer 
Sprache erfolgen darf, und daß deswegen die Lehrer 
gier injoweit der polnischen Sprache mächtig fein 
müßten, daß fie biejer pädagogiichen Pflicht genügen | 
fünnten, Deshalb haben wir auc) das Recht, zu ver: 

| nämlich 

Deswegen | 

Kindern in Deutjcher Sprache | 
erteilt werden muß, aber wir wijjen ebenjo, Daß da, | 
wo das Verjtändnis des Vortrages e8 verlangt, auf | 

Magiftrat bei der Vejegung vafanter Lehrerjtellen mit 
Diejer Zatjache rechne. Gejdhieht das nicht, Dann ift 
eben Grund zur Rritif vorhanden. Man muß dann 
auf Die fchädlichen Folgen Hhinweijen, die fi) aus der 
MNichtbeobadhtung Diejes elementarften Gebotes Der 
Schulpädagogif ergeben fünnten, und man muß ver: 
langen, dag der gejeßmäßige Weg bejolgt werde. 
Diejes Verlangen muß aber jtet3 von neuem Haupt- 
jächlich bei den Budgetberatungen, und zwar bis zu 
Dem erwünfchten Erjolg wiederholt werden! 

Die Folgen eines mangelhaften Berjtändnijies des 
| Bortrages machen fich bet uns vor .aflem in einer 

jehr deutlichen und charafterijtijchen Weife in der 
wrequeng Der einzelnen Stlajjen bemerkbar. Während 

auf den unteren Stufen vornehmlich Der 
Pojencr Freijchulen das polnische Element bei weiten 
überwiegt, ändert fic) das Nationalitätenverhältnis auf 
den höheren Stufen in einer auffallenden Weije 3n= 
unguniten Der Bolen. Eine Nationalitatijtit der 
Schüler der einzelnen Schulen erhält aber von Den 
Nektoren ebenjo die Schuldeputation, wie der Magiitrat, 
In jrüheren Jahren wurde denn auch Dieje Statijtif 
jedesmal bet der Berichterjtattung des Magiftrats 
mitgeteilt. Warum jollen wir nicht verlangen, dal 
Dieje Urkunde, Die in deutlicher Weile die hiejigen 

| Schulverhältniffe illuftriert, auch weiter mitgeteilt wird? 
Bu einem folchen Verlangen bot fich wiederum Gele- 
genheit dei den diesjährigen CtatSberatungen. On gar 
manchem Falle ijt bei uns der Grund zu Der jo 
häufigen Übertretung des HYüchtigungsrecht3 auch nur 
in Der Ungeduld des Lehrers zu juchen, zu Der er fich 
durch die ungenauen Antworten der Schüler finreigen 
(äßt, die Durch Das mangelhafte Berjtändnis des Vor: 
trages verjchuldet werden. Fordern wir deshalb Die 
Bejeitigung diejes Mißjtandes ftetS von neuem, und 
zwar bis zum Erfolg, Wir find ja dazu auch bez 
rechtigt. 

Auf die Anfrage unferer Stadtverordneten, aus 
welchem Grunde auf den Etat der Stadt Bojen Lehrer 
aus anderen Provinzen gelangen, die der polnijchen 
Sprache gar nicht mächtig find, hätte der Magiitrat 
zweifellos al3 Entichuldigung den angeblich jtetS bejolaten 
Grunbdjag angetührt, daß bei der Anstellung der Lehrer 
„nicht auf die Nationalität, jondern nur 
auf die Befähigung geadtet wird” Auf 
denjelben Standpunkt ftellte jih num auch der Der: 
treter der polnischen Fraktion, als er, wie der „Dziennif 

| Roznansfi” berichtet, jagte: „Wir haben nichts dagegen, 
wenn an Ctelle der mangelnden Lehrer Lehrerinnen 

Die Nationalität, fondern auf die Be 
fähigung adten.” 

Bei der Anerkennung des Prinzips, daß Die 
Rlafjen nicht mit einer zu großen Schülerzahl überbürdet 
werden dürfen, damit die Methode des individuellen 

| Unterrichts darunter nicht gu leiden hätte, wäre es 
auch notwendig gewejen, der Mißbilligung defjen Aus- 
brud zu geben, daß in den hiefigen jtädtijchen Schulen 

wenn e3 fic) um den fatholijchen Neligionsunterricht 

zen für ihre weitere Praxis. ; 

Aus ben Zeitungsberichten ijt den Kiejigen fatho- 
liichen Cimwohnern, und vor allem den Kiejigen Polen 
weiter noch ein Minifterialerlaß befannt, nach welchen 
der Neligionsunterricht in dem Stundenplan an Die 
erfte Stelle und nicht in eine Beit gejeßt werden fol, 
Die für die Unterrichtägegenitände von geringerer Bes 
deutung beftimmt ijt. In Bojen wird und fann aber 
bieje Verordnung aus dem einfachen Grunde nicht 

langen. daß fowohl die Schuldeputation, al3 auch der | ftreng durchgeführt werden, weil es an fatholijdjen 



Lehrern überhaupt doch fehlt. Vielleicht wird fich fpa- 
ter Gelegenheit finden, den Magiftrat an dieje Ver: 
füqung des Rultusminijteriums noch befonders zu 
erinnern und dabei zugleich die entichiedene Forderung 
zu ftellen, daß auch bet uns in fonfefjioneller Hinficht 
ein richtiges numerisches Verhälmis in der Lehrer: 
und Schülerzahl herbeigeführt werde. 

Die Eltern in Pojen wiffen außerdem noch. von 
ihren Verwandten aus der Proving und andersmoher, 
daß in ihren Gegenden tatholijchen Schülern Der 
Schulunterricht tatfächlich von fatholifchen Lehrern er= 
teilt wird; fie wiffen ebenjo, daß das Kultusminijterium 
fic) grundjäßlich gegen jede Simultanifierung Der 
Bolfsjchulen ausgeiprochen hat. Deswegen wurde auch 
von den polnijchen Stadtverordneten mit Recht erwartet, 
fie würden einen Antrag ftellen, daß endlich auch bei 
uns folchen Zuftänden ein Ende gemacht werde, daß 
fatholiiche Kinder am ganzen Tage feine einzige Stunde 
von einem fatholijchen Lehrer unterrichtet werden, 
jondern daß fie die ganze Zeit unter dem Einfluß von 
Pädagogen einer anderen Konfeffion ftehen müjjen. 
Von diejen allein erhalten fie ihren Unterricht und 
ihre Erziehung. Die Regierung in Pojen Bat fich ja 
bor Jahren längere Zeit gegen die Forderung des 
Pojener Magiitrat3 gejtrdubt, die früheren fonjejfionellen 
Schulen in Sımultanjchuten zu verwande'n. Erft im 
Sabre 1872 — aljo in der galtjchen Schulperiode 
zeigte fie ich den Wünfchen der Pojener Stadtver- 
ordnetenfammlung geneigt, Der auf Grund des Drei: 
flafjeniyitems auch nod) heute überwiegend Deutfche 
und Juden angehören. Die Bevölkerung in Pojen 
wurde damals im diefer wichtigen Angelegenheit über: 
haupt nicht unmittelbar um Nat gefragt. Was aber 
damal3 nur einzelne Qndividuen gegen den Willen 
der. Gejamtheit aufgebaut haben, das miiffen wir 
jegt um fo mehr zu bejeitigen juchen, al8 die Ber: 
jprechungen nicht erfüllt worden find, die damals bei 
Diejer Änderung gegeben wurden, daß man nómiich in 
Bufunft bei der Befepung von Lehrerftellen an der 
wleichberechtigung ebenfo auf dem fonferfioneflen, mie 
auf dem nationalen Gebiete fejthalten werde. 

Dem Berfaffer des Artifel3 in Nr. 80 des „Kurjer 
Poznansfi” fam es jelbitverjtändlich gar nicht darauf 
an, die Verdienfte, die fich der geehrte Herr Profeffor 
Dr. von Karwowsfi um unjere Bolfsgemeinichajt auf 
verschiedenen Gebieten erworben bat, Kerabzujegen, 
fondern zu einer Befferung der Schulverhältnifje in 
Pojen bizutragen. Und in diejer Hinficht muß bei 
uns doch Wieleś geichehen. In 849 katholischen Bolf3= 
jchulen erhalten nämlich die polnischen Kinder im 
Grokherzogtum Pojen den Neligtonsunterricht in ihrer 
Mutterfprache auf allen Stufen. Auch der polnijche 
Unterricht ift dort al8 Unterrichtsgegenitand eingeführt. 
Warum foll nun nicht auch Pojen gu diejen Ortichajten 
gehören ? 

Aus Nr. 87 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 18. April 1917. 

Um Die polnische Sprache im Pojtverkehr. 
Aus der Stadt jchreibt man uns: Der „Kurjer 

Posnanski” hatte fürzlich mitgeteilt, die Pojener Han: 
delsfammer habe fic) an das ftellvertretende General- 
fommando in Pojen mit der Bitte gewandt, die pol- 
nije Sprache im auswärtigen telephonijchen Verkehr 
wieder zuzulafien, und fie hatte die Schwierigfeiten 
und Unzuträglichkeiten erörtert, welche aus der Nicht: 
zulafjung der polnifchen Sprache für die polnische Bez 
völferung, inśbejondere jür den Kaufmannftand er= 
wachjen. Das jtellvertretende Generalfommando fol 
diefe Eingabe angeblich abjchligig beantwortet haben 
mit dem Bemerfen, daß die in der Eingabe erwähnten 
Unzuträglichfeiten fich bedeutend einfchränfen ließen, 
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wenn Die interejfierten Rreije fic) des Telegramms 
bedienen wollten. Auf Grund diefer Erklärung des 
Generalfommandos wollte ich heute ein Telegramm 
abjenden, doch hat die PBojt fategorijch erklärt, fie 
nehme polnijche Telegramme nicht an. : 

Soweit unier Informator. Der ablehnende 
Standpunkt der Poft jteht im Widerfpruch zu der Gre 
fliruną de3 ftellvertretenden Generalfommandos. Une 
jereS Erachtens miigte die Sache durchaus flargeftellt 
werden, und gwar unzweideutig. Wir nehmen an, daß 
die maßgebenden Faktoren, namentlich die polnischen 
Mitglieder der Handelsfammer, dieje Sache an der 
gehörigen Stelle zur Sprache bringen werden. 

Aus Nr. 163 der Gazeta Narodowa (Pojen) 

vom 20. April 1917. 

Unter Hinweis auf das glänzende Er: 
gebnis der 6. Kriegsanleihe jchreibt das 
Blatt : 
ee „Über diefes Ergebnis herricht große 

und fehr begreiflihe Freude im ganzen Weiche — 
dagegen Beitürzung bei den Mächten der Koalition, 
die fich während diejes Krieges finanziell von Amerika 
fer ftärfen mußten. Es Kat fich auch bei diefer Ge=. 
legenfeit die unverwüjtliche Kraft Deutjchlanba nicht 
blog auf militärijchem, fondern auch auf finanziellem 
Gebiet erwiejen. Damit werden auch die von Den 
Hafatijten den Polen gemachten Vorwürfe hinfällig, 
alg wenn wir an der Werjorgung des Staates mit 
eigenem Gelde unzulänglich teilgenommen Hatten, denn 
in Diejer riejigen Summe bilden einen bedeutenden 
Teil polnische Zeichnungen, was die Landräte in den 
amtlichen Publifationen fejtjtellen. Wenn ungeachtet 
defjen Die von den Polen gezeichneten Summen niez 
Driger find als die Zeichnungen der Deutjchen, fo ift 
das nur eine Folgeerjcheinung unferer wirtjchajtlichen 
Lage im Lande, wo alle einträglichen Ctellungen 
Deutjche einnehmen. Jedenrall3 haben die Polen nach 
Kräften ihre Pflicht gegenüber dem Staate getan.” 

Sn derjelben Angelegenheit jchreibt der Kraj 
(Liffa i. Poj.) Nr. 29 vom 20. April: 

„dem Hauptooritande des Ditmarfenvereins zur 
Kenntnis, daß auf die 6. Kriegsanleihe in der hiefigen 
Bank Przemysłowców 150000 (auf die 5. Kriegs- 
anleihe 132800 M.), in der Banf Włościaństi 661.300 
(305000), in der Banf Ziemsfi 100000 (60 000), 
in Der Berbandsbanf der Ermwerbsgenofjenjchaften 
2719000 (700000) Wart gezeichnet worden find.” 

Aus Nr. 48 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 21. April 1917. 

Bor der Verjammlung der polnischen Fraktionen, 

Die Sibungen de3 Reich3tages und des Landtages 
nähern jich wieder. Aus berjchiedenen Anzeichen ift 
zu entnehmen, daß die national-bemofratijche Partei, 
die einer Zentralbehirde unterftellt ijt, zu welcher auch 
dreimaurer gehören, die Gott nicht anerfennen und 
Gegner der fatholijchen Kirche find, für die polnische 
Vollögefamtheit wieder eine unfluge Überrafchung 
vorbereitet. Wenn e3 nur nicht eine ähnliche Über- 
tajchung wäre, wie jene Erklärung gegen gewijje Zei- 
tungen, durch welche die Nationaldemofraten die pol- 
nijche Reichstagsfrattion in den Augen der eigenen 
Volfsgejamtheit und in den des Auslandes unendlich 
lächerlich gemacht haben. 

Manche Pojener Zeitungen deuten an, dag die 
national-demofratijchen Zeitungen, 3. B. der ,, Kurjer 
Poznansfi”, der ,,Orendownit” und der „Dziennit 



Kujawsti", bie Abjicht haben, den Fürften bon Radziwill 
anguzapfen und vielleicht unliebjame Schritte unjerer 
polnischen Fraltionen gegen dem greijen und verdienten 
Borjigenben der polnijchen Neichstagsfraltion zu 
veranlajjen. 

68 ijt befannt, daß unter der Mehrzahl der AUbge- 
ordneten, die uns jebt in Berlin vertreten, die National- 
demofraten die Führerjchaft haben. Sie haben 
unjete Abgeordneten-Fraltionen an der Führung 
einer- vernünftigen und für unjer Volf nügl chen Politik 
verhindert, jie haben dafür gejorgt, daß von den 
Stationen, die von ihnen ausgegebene Lojung: 
„Ruhig fißen, nichts tun” befolgt wurde. Auch haben 
fie vermittel3 verjchiedener Schliche die Reichstags- 
fra'tion zu jener lächerlichen Erllärung gegen gewijje 
Zeitungen getrieben, die ihnen wohl noch öfter jauer 
aufitogen wird. 

Die Nationaltemofraten wollten mit  Diejer 
Erflärung ihre Gegner zerjchmettern, und die Fraltion 
ift unbewuft in bieje Falle hineingeraten. So wird das 
Anjehen der Fraltion zu Zweden der Parteipolitif 

- gemigbraucht. 
Dag bie Nationaldemofraten irgend einen Partei- 

ftreich vorbereiten, haben wir bereits eben gemerft. 
Die dort genannten Zeitungen jind über das politijch 
{luge Auftreten des greifen und in unjerer Vollsge- 
famtheit allgemein geachteten Fürften von Radziwill 
im Herrenhauje jehr erbittert, obgleich diejer es er- 
möglicht hatte, daß die preußijche Regierung die Er- 
flńrung über die alsbaldige Bejeitigung des antipol- 
nijden Kehrichthaufens abgeben fonnte. 

Der „Kurjer Poznansii” machte dem Fürjten 
geradezu den Vorwurf, daß er die Politif der Abge- 
ordnetenfraltionen Durchlreuzt habe und jchrieb fol- 
gendes: 

„Db und inwieweit der Fiirft von Radziwill nach 
einer vorherigen Wetjtanbigung mit der Landtags- 
Fraltion oder nur in jeinem Namen gejprochen hot, 
tijfen wir nicht. Ungiveifelhajt müßten alle Kundge- 
bungen im Herrenhauje, welche die Politif der Lanb= 
tagó< oder Neichstagsfraltion Treuzen, auf unjere 
politijche Einheitlichleit einen abjchwachenden Eindrud 
machen, und das ijt nicht erwünjcht.” 

Dafür müßte wohl die R ichstags-Frattion — 
dem „Kurjer” gemäß — den Fürjten beftrafen. 

Der „Dziennit Kujaws.i”, das weniger Iluge der 
nationalbemofratijchen Blätter, fordert ein Auftreten 
der Neichstags- und Landtagsfraltionen gegen den 
Fürften jchon deutlicher, denn es jchreibt: 

„Welche Stellung die Landtagsfraltion einnehmen 
wird, wijjen wir nicht. Wir jind aber der Anficht, daß 
fie fich über diefen grellen Bruch der Solidarität nicht 
ftilfchweigend hinmwegjegen wird. Leider liegt in diejer 
ganzen Tótigleit auch ein trauriger Punlt. Diejer be- 
trifft den Fürften Ferdinand von Radziwill, der troß 
feiner Wiirde Dis Worjigenden der Reichstagsfraftion, 
die ihn zum Wachen über die Solidarität verpflichtet, 
die Solidaritätspflicht jelbft verlegt Hat. Hier wird 
wohl die Neichstagsfraltion von ihrem Worjigenden 
Aufllärung verlangen, um für die Zufunft einem Han- 
dein „auf eigene Fauft” vorzubeugen.” 

Aus den Stimmen diejer nationaldemofratijchert 
Blätter ift großer Zorn darüber zu entnehmen, daß 
die preugijche Regierung jich endlich zur Ankündigung 
der Bejeitigung des antipolnijchen Kehrichthaufens 
noch während des Krieges entjchlojjen hat, jowie Darüber, 
dah der Fürft von Radziwill durch jeine politijch Iluge 
Rede der preugijchen Regierung die grundjogliche Ab- 
wendung von der verfolgungsfüchtigen antipolnijchen 
Politik erleichtert, bzw. ermöglicht hat. 

Dieje Wut der nationuldemofratijchen Blätter 
verfteht das polnische Wolf natürlich nicht, denn diejes 
hat fich ftet3 darnach gejehnt, daß die preugijche Regie- 
rung der verfolgungsfüchtigen. antipolnijchen Politif 
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ein Ende machen möchte. Und diejes Bolt hat jich auch 
jtet3 Mühe gegeben, nut jolche Abgeordnete nach Berlin 
zu entjenden, welche für bie Bejeitigung des antipol- 
nijchen RKehrichthaufens und der jchädigenden Anti- 
polengejege jorgen möchten. &3 hat jeine Abgeordneten 
wahrhaftig nicht zu bem Zwede nach Berlin gejchidt, 
um für das polnijche Bolt neue Hiebe zu veranlajjen, 
oder der Bejeitigung der antipolnijchen Gejeggebung 
Hindernijje zu bereiten. 

Und hier fjchóumen die Herren Nationaldemo- 
fraten und deren Blatter wie der „Kurjer Boznansli”, 
der „DOrendomnif” und der „Dziennił Kujamsli” vor 
Wut, dag der Fürft von Radziwill, gejtiigt auf die Arbeit 
der fatbolijch=polnijchen Boligpartet und der „Partei 
der nationalen Arbeit”, mit diejen Parteien dazu bei- 
getragen hat, daß die heißejten Wünjche des polnijchen 
Volfes jich erfüllen. 

Darüber aljo jind jene Herren und deren Bei: 
tungen jo wütend? Wie ift das zu berjtehen? 

Einige nationaldemofratijche  Politifer jchreien 
in Bojen jogar, daß e3 für die Vollsgejamtheit das 
allergrógte Unglück wäre, wenn die preugijche Rgierung 
ihre Werjprechungen erjüllen follte. 

Alfo das würde ein großes Unglüd fein, wenn Die 
preußische Negierung den Neligionsunterricht in der 
polnischen Sprache geftatten follte! Allerdings, für 
die Ungläubigen und bie Gegner der fatholijchen 
Kirche fónmte das wohl ein Ungliic fein! 

63 foll ein Ungliid fein, wenn die polnijche Sprache 
in den öffentlichen Berjammlungen wieder die Freie 
heit genießt! E3 foll ein Unglüd jein, wenn das Cat- 
eignungsgefeß befeitigt wird! &8 joll ein Ungliid fein, 
wenn der $ 13 des Anfiedlungsgejeges in Wegfall 
fommt!. Und das allergrößte Ungliic joll e3 wohl jein, 
wenn die preußische Regierung von den Mitteln, zu 
denen auch die Polen beitragen, für die Polen Beträge 
bereititellt, damit auch bieje Land anfaufen und eine 
polnijche Anfievlung ermöglichen könnten! 

Alfo alles das, was das polmijche Bolf am Heißsiten 
wiimicht, das foll für die polnische Bolfsgejamtheit 
ein Unglüc jein und die Politif der polnischen Frat 
tionen durchfreugen, wofür der Fürjt von Radziwill 
wegen eines angeblichen Bruches der Solidarität zur 
Verantwortung gezogen und vor das Gericht der Mehr- 
heit der Nationaldemofraten gejtellt werden joll! 

Außerdem foll wohl auch noch eine Erklärung 
gegen die „Gazeta Grudziondsfa” bejchlojjen werden, 
die jeit Beginn des Krieqes darnad) ftrebte, die Grund- 
tage fire eine Politif zu jchaffen, welche die preußische 
Regierung veranlajjen würde, die Antipolenpolitif 
und das ganze antipolnijche Syitem in die Rumpel- 
fammer zu werfen, welche für die ganze polntjche 
Bolfsgejamtheit das „große Gliit" herbeiführen würde, 
nicht mehr wie früher verfolgt und zuriidgejegt gu 
werden. 

Wenn das ein Unglite jeia foll, dann miigte im 
Gegenteil wohl das ein großes Glück fiir die polnijche 
Bolfsgejanitheit fein, dak jegt 3. B. die Hakatijten 
(die u. a. auch infolge der vernünftigen Politif der 
fathofijch=polnijchen Volkspartei und der „Gaz. Grudz.“ 
ihre Allmacht verloren haben) jene Allmacht wieder 
gewinnen und die preußifche Regierung dazu zwingen 
wiitden, die antipolnijche Politik aufrechtzuerhalten 
und die Polen noch mehr zu verfolgen. Das würde 
wohl ein großes Gliid jem! 

Das polnijche Bolf wird jich gewiß an den Stopf 
jajjen, denn es ift wirflich fewer zu verjtehen, daß 
Leute bei gefunden Sinnenjolche Dummheiten jdywógen 
und jchreiben. fünnen. 

Früher betrachtete jeder rechte Pole es als das 

Soeal der innen Politif, dak das verfolgungsjüchtige 
antipolnijche Sytem falle, und jest, — wo auch Fürjt 

pon Radziwill dazu beigetragen hat, foll er dafür ge- 
wijjermagen bejtraft werden! 



Mur der fan jolche Sachen verftehen,...der da. 
wei, bag die Verjunfenheit und. parteilihe Hart- 
nädigfeit der. National-Demofraten alle Grenzen 
iibetjteigen, und der eż weiß, daß e3 jich bei ihnen 
weniger um das Wohl der Volfsgejamtheit aß um | 
das Wohl ihrer Partei Handelt. 

Und in diejer Beziehung haben jie Recht. Denn 
wenn die preugijche Regierung ihre Berjprehungen 
alsbald erfüllt, alle antipolnijchen Gejege aufhebt und | 
den Polen in Preußen vollftandige bürgerliche und 
nationale Gleichberechtiqung gibt, Dann mare das für 
die national-demofratijche Partei der allerjchwerjte 
$ieb und das allergrógte Unglüf! Dann würde die 
nationaldemofratifche Partei hier ebenjo dem Bante= 
rott verfallen wie in Galizien und im Kónigreiche Polen. 
Denn im preußischen Teilgebiete erhält nur die anti- 
polnische Politif Der preußifchen Regierung Dieje 
Partei am Leben. 

Das Gejchrei der national-demofratischen Zei- 
tungen gegen den Fürjten von Radziwill und das 
Gejchrei einiger Politiker jener Partei, dag es ein Un- 
glück fein würde, falls, die preugijche Regierung das 
antipolnijche Spitem bejeitigen jollte, verjteht das 
polnische Volk, wenn e3 daran denft, daß die national- 
demokratischen Politiker |. 3. die Qojung ausgaben: 
„je jchlimmer, defto beifer!" Das heißt: Je Schlechter 
e8. dem. polnischen Bolfe gehen wird, je 
ärger die preußifche Regierung e3 plagen wird, dejto 
bejjer wird es für die national-demofratiiche Partei 
jen, Defto mehr wird ihre Macht zunehmen. Denn 
Dieje Partei hat jich früher eingebildet, daß das ganze 
Bolf jeine bisherigen, ergrauten Leiter und deren 
Beitungen verlaffen und zu der national-bemofratijchen 
Partei und deren Zeitungen übergehen werde. 

Bur Zeit des Krieges gab jene Partei bie Lojung 
aus: „figen und nichts tun!” Da nun die Mehrzahl 
unjeter Abgeordneten Dieje Lojung befolgte, haben 
unjere SFraltionen tatjachlich auch till gejejjen und 
für das polnische Volk nichts getan, obgleich man zu 
Anfang des Krieges biel hätte tun fónnen. 

Alfo folche uniluge Politif Hat die nationale 
bemofratijcje Partei betrieben, und die Mehrzahl 
unferer Abgeordneten befolgte leider das unglüdliche 
und jchädliche Kommando diejer Partei. 

Die fatholijch = polnijche Bollspartei und die 
„Gazeta Grudziondzla” haben dagegen ganz anders 
gehandelt, denn jie wupten, was das Bolf plagt; 
fie wußten, daß unjer Bolf der früheren Politif jener 
Partei jatt war, welche doch nur ftet3 neue Schläge 
veranlaßte. 

Daß das Volk den Frieden und die Bejeitigung 
der antipolnijchen Gejege und de3 ganzen antipol- 
nijchen Syftems wünscht und deshalb von jeinen Ab- 
geordneten verlangt, daß jie dafür eintreten, das war 
der „Gaz. Grubz.” jehr wohl befannt. 

Darum hat bie fatbolijch=polnijche Vollspartei 
mit der „Gaz. Grudz.” gleich nach dem Ausbruche 
des Krieges Anftrengungen gemacht, um mit Hilfe 
der einmütigen Arbeit aller andern Parteien, Zei- 
tungen und Abgeordneten die Verwirllichung der 
Forderungen unferes Volles zu erreichen. Da aber 
die national-bemofratijche Partei von der Eintracht 
nicht3 wijjen wollte und die Mehrzahl der Abgeordneten 
ihrem Kommando folgte, hat fich die fatholijch-pol- 
nijche Vol{Spartei mit der „Gaz. Grudz.” jelbjt an die 
Arbeit gemacht. 

Gleich nach Beginn des Krieges hat die „Gaz. 
Grudz.” das polnische Wolf vor einem großen Un- 
glücte bewahrt, was aber erft nach dem Striege Tlar- 
geftellt werden fann. Und dann hat jie mit der fatho- 
lijch-pofnifchen Wolfspartei durch eine vernünftige 
Politif ftets darnach getrachtet, die Einflüjje der 
Hafatiften zu brechen, das antipolnijche Syftem um- 
zuftoßen und die preußifche Regierung zu beranlajjen, | 
die antipolnijche Politif aufzugeben. 

‚Die Politik der Nationaldemofraten- hat. unjeter 
Arbeit bejtändig gejchadet; aber die Zeit, in welcher 
bieje Arbeit Früchte bringen jollte, näherte jich troß- 
dem immer mehr. 

Snawijchen entitand die „Bartei der na- 
tionalen Arbeit“, welche jich an unferer Arbeit 
beteiligte und fie untetjtiigte. 

Ferner fehrte auch der Fürft von Radziwill 
aus der Gefangenjchajt nach Berlin zurück, ftellte 
fi) auf bie Grundlage unjerer nationalen Arbeit 
und hielt im Herrenhauje jeine befannte Rede, welche 
die legte Beranlajjung war, daß die preugijche Re- 
gierung jich entichloß, mit der Bejeitigung des anti- 
polnijchen Kehrichthaufens jofort zu beginnen. Das 
ganze polnifche Volk freute jid) herzlich darüber, 
nur die national-demofratijde Partei jchäumte vor 
Wut. Denn die Änderung der antipolnijchen Politik 
war vor allem das Werf der Politif der fatholijch- 
polnijchen Bolispartei und der „Gaz. Grudz.”, während 
die Nationaldemofraten mit ihren Abgeordneten auch 
ohne dieje nur immer neue Hiebe und neues Unglüd 
über da3 polnische Volk brachten. 

Die national-demofratijche Partei befürchtet jest 
aljo, daß die ganze polnische Wolisgejamtheit des 
preußischen Teilgebietes der fatholijch-polnijchen Volls- 
partei und der der nationalen Arbeit folgen und fie 
jelbft, wie ihre Genojjen in Galizien und im König- 
reich) Polen, dem Bankrott auśgejegt fein twerde, 
Außerdem befürchtet fie auch, daß unjere Abgeordneten- 
Fraltionen jegt die Unhaltbarleit ihrer verfehlten 
Bofitif erfennen und dem verderblichen Kommando 
jener Partei nicht mehr Folge leijten werden. 

Deshalb bejchulbigen fie jebt den Fürjten von 
Radziwill des Solidaritätsbruches und drohen ihm 
fogar, obgleich ihm Die ganze Wollsgejamtheit im 
Gegenteil aufrichtigen Dank jchuldet. 

Wir rufen jener Partei zu: „Hand weg von der 
Perjon des Fürften von Radziwill!” Denn zunächit 
Ut e3 ein Unjinn, daß der Fiirjt die Solidarität ge- 
brochen habe, weil er im Herrenhauje als Mitglied 
Diejes Haujes und nicht als Vorjibender der Reichs- 
tagsfraltion aufgetreten ijt. Der Fürft hatte nicht 
die geringite Veranlafjung, die Fraktion zu befragen 
und ihr auf die Jtaje zu binden, was er tun wolle, 
Er hat e3 jogar jehr gut gemacht, daß er gar nichts 
gejagt hat, denn die Mehrzahl der unter dem Ginflujje 
jener Partei ftehenden Fraltion hatte dann ficherlich 
auch diesmal wieder alles verdorben. Und twas den 
preußifchen Landtag anbetrifft, jo ift e3 fchon jeit 
langer Beit Sitte, daß die polnijchen Mitglieder des 
Herrenhaufes ihren eigenen Weg gehen und die Mit- 
glieder des Abgeordnetenhaujes ihre Wege verfelgen. 

Wir wollen aber hoffen, daß die Mehrzahl un- 
ferer Abgeordnetenfraftionen jich von jener Parter 
nicht wieder fangen lajjen wird wie damals, als es 
fich um jene erzuniluge Erklärung gegen die Zeitungen 
handelte. 

Wenn aber die Mehrzahl unjerer Abgeordneten, 
die es jelbft nicht vermocht hat, unjerem Wolfe Er- 
leichterungen zu erwirfen und das antipolnijche Shitem 
umzuftoßen, den Fürften von Radziwill jegt dafür 
angreifen follte, daß er mit Hilfe der polnijch-fatho- 
lijcjen Bollspartei und der „Gazeta Grudz.” einen 
Erfolg erzielt hat, jo jind wir überzeugt, daß jich dann 
das ganze polnijche Bolt feiner annehmen würde. 

Mögen e3 die National-Demofraten auch wijjen, 
daß nach einer jolchen Solidarität, welche zum Schaden 
beż polnischen Volfes die Herrjchaft einiger National- 
Demofraten unjerer Fraktionen bedeutet, fein ver- 
nitnftiger Menfch Verlangen haben fann. 

Die National-Demofraten wollen offenbar unjere 
Volfsgejamtheit und unjere polnijchen Fraktionen 
zertrümmern. Das polnijche Bolf ijt gwar geduldig, 

| aber bieje Geduld fann ihm doch einmal fehlen! 
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Möge dieje Partei bedenken, baj unjer Wolf noch einmal 
das Bl. Kreuzzeichen machen wird, wenn e3 den Namen 
diejer Partei Hört. Dahin werden e3 diefe und deren 
Zeitungen noch bringen. 

Und möge e3 die Mehrzahl unjeret polnischen 
Sraftionen wijjen, daß fie fich, wenn jie e3 will, daß 
fie unjer polnijches Volk achten joll, der Bormundjchaft 
und dem Kommando jener Partei fich entziehen muj 
und die Lojungen: „je jchlimmer bejto bejjer” und 
„ruhig jigen — und nichts tun” nicht befolgen darf, 
fondern unermüdlich für das Wohl des polnischen 
Wolfeż zu wirfen hat. Denn andernfalls wiirde die 
fatholijch-polnifche Bolfspartet gegen fie bis zur Er- 
Ihöpfung fampfen, und das polnische Volk würde 
andere Abgeordnete nach Berlin entjenden, welche 
die Aufgaben und Pflichten eines Abgeordneten bejjer 
aujfajjen mwirden. 

Wir wiinjchen, daß unjere Bolfsgejamtheit bei 
unfern Fraltionen ftehe, wir haben aber auch die 
Pflicht, die fehlerhafte Politif zur Sprache zu bringen 
und bor neuen Fehlern zu warnen. Wir haben auch 
das Recht und die Pflicht, unjere Abgeordneten zur 
Umfehr zu ermahnen, wenn fie fehlerhafte Wege ein- 
ichlagen. Denn für uns fteht das Jntetejje des pole 
nijchen Xolfes, das SJnterejje der ganzen Nation, 
höher, al3 das Anterejfe der Fraftionen. Unfere 
draltionen jollen die Vollzieher des Willens des Volles, 
des Willens der ganzen Wolisgejamtheit fein, — und 
nicht des Willens der national-demoltatifchen Partei. 

Das mitjjen wir verhindern, denn dad ift unfere 
Pflicht. 

Aus Nr. 46 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 17. April 1917. 

Betrijjt den Siampj Det „Gazeta GruDziondzka” 
mit Der NiationalDemoktatijchen Partei. 

Die „Gazeta Grudz.” hat im verflojjenen Quartal 
einen |chweten Kampf gehabt. Zu den befannten 
verschiedenen und großen Unannehmlichleiten der 
Zeitung gejellte jich auch noch ein Kampf, den die 
National-Demoiraten und deren Zeitungen, 3. B. 
der „Surjer Roznansli,” der ,,Orendownif,” der 
„Dziennif Kujamwsii” ujw. gegen jie eröffneten. Die 
national-demolratijche Partei, zu der auch Freimaurer 
gehören, aljo Leute, welche Gott nicht anerfennen 
und Gegner der fatholiichen Kirche find, und deren 
Zeitungen fónnen Die aufrichtig Fatholiiche „Gaą. 
Srudz.” nicht leiden, weil jie ihnen in der Beherr- 
jchung der Ceele des polnijchen Volles hinderlich ijt. 
Man glaubte dort, bag insbejondere die Striegszeit 
ihnen die Untergrabung unjerer Zeitung erleichtern 
werde; Denn man war der Anficht, daß e3 ihnen, 
weil während des Krieges jo manches nicht gejchrieben 
werden darf, nicht jchwer fallen werde, die Politik 
der. „Gaz. Gr." bei: der fatholijch-polnijchen Bolls- 
partei zu verdächtigen, eine Bolitif, Die Doch nur der 
fatholijchen und polnijchen Sache dient und bie fic) 
in großem Mage um die Änderung der Politif der 
Regierung gegenüber ben Polen bemüht und deren 
Vorteile dermaßen vermehrt hat, die ihnen niemand, 
weder unjere Abgeordneten-Fraftionen noch Die 
National-Demofraten erwirfen fonnten, welche ftets 
glaubten, daß es ihrer Partei bejto bejjer gehen würde, 
je ichlechter das polnische Volk daiteht. 

Ganz bejonders im verflofjenen Pierteljahr | 
glaubte jene Partei |chon ihrem Ziele fehr nahe zu 
jein, denn fie hat der „Gaz. Gr.” einen großen 
Berlujt an Abonnenten vorhergejaat. 

Bor diefen Drohungen und Prophezeiungen 
haben wir uns natürlich nicht gefürchtet, jondern im | 
Gegenteil offen gejagt, daß jeder, dem die Art det | 

nationalen Schäße nicht gejdlft, jich utter die Stan- 
darte der National-Demofratett begeben möge. Wir 
durften das jagen, denn wir fennen doch unjere Lefer, 
wir fennen unjern „Ölauben”, wir fennen unjete alte, 
treue Garde und willen auch, Daß unfere Lefer, wenn 
jie mitunter etwas auch nicht gut berjtefen, doch mit 
dem Kopfe niden und jagen werden: „Wenn wir 
e8 auch nicht twijjen, weshalb das gejchiebt. Die 
„az. Grudz.” jchreibt jegt jo, aber. wir wijjen es, 
daß jie jehr gut weiß, was jie tut, und daß jie feinen 
Unflat jchreibt, jondern ftet3 wirfiam für. den Schuß 
unjeres hl. Glaubenś, des Polentums und der Rechte 
des polnischen Volles eintritt.” Dieje alte Treue wird 
niemals in die Brüche gehen, denn das. polnische 
Volk jagt jih mit Recht: „Die „Gaz. Grudz.” hat 
ung lejen und denfen gelehrt, jie hat ung Bolen lieben 
gelehrt, in unjere Herzen hat jie zu unjeren religiöfen 
und nationalen Schagen eine immer größere Liebe 
entzündet und uns gelehrt, zu veritehen, daß wir nur 
für dieje Schäße zu leben und zu arbeiten haben.” 

So hat die „Gaz. Grudz.” {chon über 20 Jahre 
lang gewirkt. Wer ba behaupten wollte, daß jie jebt 
anders auftrete, der müßte ohne Berjtanb und ohne 
Getwijjen jein. Go jprach und jpricht das. polnische 
Wolf. Und als e3 erfuhr, daß gewijje Leute und deren 
Zeitungen gegen jeine Zeitung wieder ben Kampf 
eröffneten, nahm eż die ,,Gaz. Grudz.” auf Anrufen 
in Schuß. So lange diejelbe bejteft, ift es zum erjten 
Mal gejchehn, dak im erjten und zweiten Vierteljahr, 
die Abonnentenzahl diejelbe geblieben ift. , Überdies 
it Die Zahl genau um 3000 höher als im vergangenen 
Jahre um biejelbe Zeit. 

Damit haben aljo die National-Demofraten und 
ihre Zeitungen auf ihren offenen Kampf gegen Die 
„az. Grudz.” und auf ihre noch weit jchlimmere 
unterirdiiche Arbeit eine Antwort des polnijchen 
Boltes. 

Allen unjern Vertrauensmannern, insbejondere 
ihren achtbaren Yertreterinnen und allen unjern 
Freunden danfen wir herzlich für ihren wertvollen Dienft 
und Schuß! Möge ihnen das Gott vergelten! 

Dieje augenjcheinliche Hilfe des polnischen Volfes 
wird unjere Kraft vermehren, um . fremden , und 
eigenen Schädigern auf dem teligiójen und nationalen 
Gebiete eifrig entgegentreten. zu fónnen. 

Aus Nr. 91 des Oredownik (ofen) 

bom 22. April 1917. 

Herr Stulerati, 

bet jeine alte Politif des Schimpfens und Hebens 
gegen die Deutjchen recht jchnell verwifchen möchte, 
indem er ich oftetttativ mit der „Gazeta Narodomwa” 
und mit dem „Ńtaj” verbritdert, jchreibt faft Tag für 
Tag ellenlange Artifel, welche Hat gegen alle Die 
atmen, die auf dent Boden der nationalen Politif 
unjerer Abgeordnetenfraltionen ftehen. Unjere Lefer 
werden begreifen, daß wit auf dieje unzähligen An 
griffe, Ausfälle, Bejchuldigungen und Drohungen 
nicht antwortet. Die Angriffe des Herrn Kulersfi 
regen uns nicht auf; denn jein Organ hat {choi jo 
viele der beiten und verehrungswürdigiten Leute 
angegriffen, daß fein ernjt denfender Menjch jeinen 
Prefleijtungen Gewicht beilegt. Drohungen aber 
fürchten wir nicht, denn wer jefen fann, der fiebt, 
daß biejes geradezır franthafjte Sicherregen der ,, Gag. 
Grubz.” nur ein Symptom von Schwäche und ein 
Bemeis dafür ijt, daß fie den Boden unter den Füßen 
verliert. Heute weckt jogar jchon das erfonnene Mär- 
chen von der „Freimaurerei,” das vow der „Ga. 
Grubz.” über die Nationalbemofratie wiedergegeben 
und jogar unferen Abgeordnetenfraftionen ange 

Verteidigung unferer allerheiligiten -religiöfen und | heftet worden ift, mit elit Lacheln des Bedaterns. 
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Meint Herr Rulersfi wirklich, daß er auf irgend je- 
manden Eindrud macht, wenn er mit Pathos aus- 
tuft: „Das polnische Polf ijt geduldig, aber eż fann 
ihm dieje Geduld auch ausgehen! Möge die Natio- 
nalbemofratie baran denfen, daß jie eż dahin bringt, 
bag das polnische Bolt fich belreuzen wird — beim 
bloßen Erwähnen derjelben!” Nein, Herr Sulersti! 
Diejes polnische Wolf ijt heute allzu reif, als daß es 
fich auf diefe Weije äffen ließe. Das polnijche Volk 
ift fein Kind, Das man mit „Freimaurern”, wie mit 
einem Wertvolf jchredt. Diejes polnische Bolf hat 
während des Krieges jchon viel gelernt, vor allem bat 
e3 die jchagen gelernt, Die jeine nationalen Rechte 
energijch verteidigen, ohne fich, wie died Herr Kulersfi 
tut, mit bem Glorienjchein des „Märtgrertums” 
zu umgeben. Das polnische Wolf weiß jchlieglich heute 
jchon vorzüglich eine redliche Vollspolitif von Maul 
heldentum zu unterjcheiden, das bei jeder Gelegenheit 
bie Lojung ,, Volt” im Munde führt. Herr Kulersfi 
ipefuliert allgujehr auf die Naivität feiner Lefer und 
verjpeluliert jich. Ein neuer Beweis hierfür ijt es, 
wenn er anläßlich der Aufhebung des Sprachen- 
paragraphen jchreibt: „Da haft bu, polnijcheś Volf, 
die erfte reife Frucht der Politif deiner fatholijden 
Vollspartei, teiner „Gazeta Grudziondzfal" Ob 
Herr Kulersfi jelbjt hieran glaubt, das erjcheint uns 
zweifelhaft, obwohl wir wijjen, daß er jich zu rühmen 
liebt. Etwas größer waren. die Urjachen und Bemeg- 
gründe, wegen der die Negierung endlich zur Auf- 
hebung des Sprachenparagraphen gejchritten ijt, 
und etwas größere Leute als Herr Kulersli haben 
durch energijches Eintreten für die Gleichberechtiqung 
der Polen hierzu beigetragen. Herr Kulersli fonnte 
mit feinem Sichwerfen aus einem Ertrem ins andere 
fürwahr nicht den Eindrud hervorrufen, welcher die 
Negierung hätte zum Beginn der „Kursänderung” 
geneigt machen fünnen. 

Aus Nr. 91 des Kraj (Lifja i. PB.) 

vom 22. April 1917. 

Die Taktik Der Nintionaldemoktntie 

bat bankerott gemarht. 

Jn dem Augenblic, wo die von der Regierung 
am Anfange des Krieges angefiindigte Neuorientierung 
aud) den Polen gegenüber fic) zu  verwirflichen 
beginnt, wollten wir feine Rarteifehde mit unieren 
verehrten nationaldemofratijchen Gegnern eröffnen. 

Wir nahmen aber an, daß auch die National- 
demofratie eS vorziehen werde, zu jchweigen, denn im 
gegenwärtigen Augenblic gibt es bei uns auf Dem 
national politiichen Gebiete jo viel zu 
tun, daß e3 fchade um die Bert wäre, bie man für 
den Parteihader vergeuden würde. Überdies hätte 
wahrlih feine PBartei jemals mehr 
Grund zu fdweigen, als gerade Die 
Nationaldemofratie. 

Wir Haben uns aber geirrt. Der „Surjer 
Pognansti” geruhte nämlich, fih jegt dod an den | 
„straj” oder vielmehr an die Gruppe der Politifer 
aus dem Lager des „Kraj“ und der „Gazeta 
Narodowa” zu erinnern. 

Bei diejer Gelegenheit miijjen wir bier jedoch | 
jofort wenigjtens einmal feftitellen, daß der „Sturjer | 
Poznansfi* und ebenjo fein nattonaldemofratifches 
Lager fich mit dem „Sraj” doch jchon einmal, und | 
zwar zu einer Zeit beichäftigten, wo der „Kraj“ als 
Blatt noch gar nicht exiftierte. Der „Rurjer Poznańśfi” 
„brandmarfte* nämlich jchon damals nach jeiner Art 
den „Straj”, der erft ins Leben treten jollte; und Die | 
ihm ergebenen Slatjchbajen auf dem Pojener Pflafter 
und in der Provinz „ergänzten nach ihrer Art” alle 
uns läjternden VBerdächtigungen. Wir würden an | 

bieje alten Auslafjungen Diejer politischen Feiglinge, 
die fich damals fo gern in das Dunfel der 
Andeutungen verfroden, auch Heute nicht erinnern, 
wenn e3 das politijche Sutereife unferes Volkes nicht 
verlangen würde, und wir meinen nicht nur das 
Snterejje unjereg Landestei‘3 allein, fondern dads 
Sntereffe des ganzen polnischen Bolfeg, vornehmlich 
aber des Königreichs Boten und dann auch Galiziens. 

Die Nationaldemofratie hat mit gar nichts, aber 
abjolut mit gar nichts dazu beigetragen, daß Die 
politiichen Verhältniffe fic) bis dahin zu Gunjten 
unjeres Volfes geftaltet haben. Sm Gegenteil, jie 
pat uns nur aufjedem Schritt und Tritt 
gefdadet. Und weil fie uns auch jegt noch durch 
ihe Auftreten weiter fchadet, jo jehen wir ung 
genötigt, der „Legende“ entgegenzutreten, alg od wir 
Die gegenwärtigen Zugeltändnijje der Regierung ihrer 
politijchen Kunjt zu verdanfen hätten. 

Bor allem verdanken wir den Nationaldemofraten 
und den ‚Anhängern des „Surjer Poznahsfi” feineds- 
wegs Die Gnitiative zu Dem neuen poluijchen RKurfe 
unjerer Neichstagsfraftion der Regierung und dem 
Deutidhen Reiche gegenüber. Rein einziger von Den 
Nationatdemofraten bat fic) an Diejer Bijtorijchen 
Arbeit beteiligt; fein einziger, wir wiederholen e3 
auzDdriidlic), obwohl gar mancher Narionaldemofrat 
fic) offen damit zu Gunften der Nationaldemofratie 
zu briijten nicht jcheut. 

Deswegen erinnert auch die „Gazeta Grudzigdzfa” 
gerade jegt zur rechten Zeit an bie Lojung, Die von 
den Narionaldemofraten am Anfange des Krieges für 
bie Dauer Dezjelben ausgegeben wurde: „Ruhig 
figen — nichtś tun!” — und fie ftellt vollitändig mit 
Vcht feft, daß man fchon beim Beginn des Krieges 
viel hätte — für das polnische Volk tun fónnen..... 

Wer aber während des Rrieges „ruhig jag und 
—.nicht3 tat“, der fann auch felbjtverjtandlich feine 
Anfprüche auf irgend welche Verdienfte um die 
günjtige Entwidelung der polnischen Frage zur Beit 
Diejes Krieges erheben. Und wenn er trogdem jegt 
fic) damit meldet und folche Werbienite für fich und 
für feine politijche Kunft in Anjpruch nehmen will, jo 
fann er bei intelligenten Leuten, wenn fie fic) auch 
nur wenig mit der Politik bejajjen, nur ein ironijdes 
Lächeln hervorruien. 

Deswegen finnen auch die Verfuche des „‚Kurjer 
Poznansti”, „dag wahre Bild der Tatjachen zu färben“, 
diejenigen nicht irreführen, welche in. „neujlawiicher” 
Verblendung die Beit des Krieges nicht gemächlich 
verjchlafen Haben. Jn einem folchen Schlare hätten 
fie allerdings das nicht fehen können, was rings um 
fie geicheben ijt. 

Die nationaldemofratijden Lofungen und die 
politijche Kunft des , Rurjer Poznanefi” hemmten auch 
um weiteren BVerlauf nur die normale Entwidelung 
der politijchen Ereigniffe, und zwar auch nec) in Der 
Beit, alg bereits eine Änderung in der Politié Der 
polnijchen Fraftion eingetreten war, die ebenfalls nur 
Durch) Micht=Nationaldemofraten herbeigeführt wurde. 

Die politischen Verhältnifje hätten fich überhaupt 
ebenjo bei uns wie im Königreich Polen jchon viel 
jrüher anders geftaltet, wenn nicht Dieje „polinjche 
Stunjt" der Nationaldemofratie bazwijchengetreten ware. 

Wir aber bewegten uns niemals, wie Die 
nationaldemofratijchen Organe, nur in den engen 

| Grenzen Der Quterefjenfphadre unfereg Landesteils, 
jondern wir hielten es für geboten, vor allem und zu 

| jeder Beit die Wejamtheit der Juterejjen des polnijchen 
Bolfes zu berücichtigen. 

Der „Kurjer Posnansti” jucht jegt fejtzujtellen, 
indem er auf den Wideripruch zwijchen der äußeren 

| Bolitif Deutfchlands im Sönigreich Polen und der 
| ung gegenüber praftizierten inneren Politit in Preußen 

bimwetjt, daß eine Politik, die fich auf Ausnahmegejehe 
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ftügte, jchon mit ARücficht auf diefen Widerjpruch in 
der Folge nicht mehr möglich gewefen jet. 

Aber der ,Kurjer PBoznansti” hat fein Recht, 
fih gerade auf Diejes Argument, das doch ftets 
unjer jtärfftes Argument war, zu berufen, denn 
gerade er und Die ganze Nationaldemofratie haben 
mit nichts zu einer günjtigen Geftaltung der politijchen 
Verhältniffe im Königreich) Polen beigetragen; im 
Gegenteil, er hat mit feiner unflugen Taftif auch hier 
nur gejchadet, wo er nur fonnte, indem er in einer 
ganz gemeinen Weije alle diejenigen verdächtigte, 
welche an der Wiederheritellung eines unabhängigen 
polnijchen Staates mitwirkten. 

Und heute möchte er durch Aneignung unferes 
politijchen Arguments feine verzweifelte Lage in den 
Augen des polnischen Volfes retten. 

Denn verzweifelt ijt heute jchon wirklich die Lage 
der Nationaldemofratie. Sie hat während diejes Krieges 
vollitändig banferott gemacht; — das muß jet fogar 
dem furzfichtiaen „Kurjer Boznanski” einleuchten. 

In Galizien trat nämlich jchon im Anfange des 
Krieges eine Spaltung im nationalbemofratijchen Lager 
ein. Der eine Teil der Nationaldemofratie eıflärte 
fich damals gegen den anderen, und der andere wanderte 
dann aus. 

Im Königreich Polen war die Lage ähnlich. Ein 
Teil der Nationaldemofraten verließ das Land; der 
andere nahm eine migtrauijche und abwartende Haltung 
ein; jchließlich itellte er fich jelbjt außerhalb der ganzen 
polnischen Bolf$gemein(chajt, indem er fich nicht ein- 
mal an der Bildung des Etaatśrateś beteiligte. Erit durch 
die weitere Entwidelung der polnischen Berhältnifie 
jagen fich einige Narionaldemofraten genötigt, attiv 
mitzuwirken, aber jelbjtverjtändlich nicht mehr in 
führenden Stellungen, wofür fie jest an demjenigen 
zu ‚rächen juchen, Die rechtzeitig fic) zu orientieren 
verftanden. | 

Und war es etwa in Pojen viel anders? Cs find 
doc auch von hier die nationalpemofratijchen Matadore 
weggereijt, und inre Trabanten juchen fich jegt, wo 
der Banferott ihrer Lojungen und ihrer Partei auch 
{chon einem Blinden einleuchtet, mit fremden Were 
Dienjten zu fchmitcen, indem fie die Änderung Der 
antipolnijchen Bolitif ihrer eigenen „politijchen Kunjt“ 
zujchreiben. 

Die polnische VBolfsgemeinfchaft ijt jedoch bei ung 
nicht etwa jchon in dem Maße unpohtifch, als daß 
fie bie Halsbrecherijden Sprünge der gegenwärtigen 
Tafıit der Nationaldemofraten nicht ertennen follte, 
bie noch eine Stunde vor der Eröffnung der praftifchen 
Durchführung der Neuorientierung von feiten Der 
Regierung den Fürften Radziwill für feine denfwitrdige 
Rede im Herrenhauje vor das Forum der polnijchen 
Fraktion zur Beranmortung zu ziehen riet. 

Das polnische Bolf weiß nämlich jest jchon ganz 
gut — und es wird daran auch noch immer von neuem 
gemahnt werden —, daß die Taktik der Nationaldemofraten 
banfeıott gemacht und dem polnischen Bolfe außer: 
ordentlich viel gejchadet hat, daß fie ihm auch jegt 
noch weiter jchadet, daß alles das, was in der pole 
nijchen Frage bis dahin getan und geleijtet wurde, 
gegen den Willen und gegen das Wijjen der National- 
demofraten gejchehen ift, daß jomit ein Verdienft daran 
nur das gegnerische Lager hat. Zu den jchärfiten 
Widerjachern der Nationaldemofratie gehört aber 
eben die Partei des „Sraj“. 

An Ddiefer Tatjache werden fein Grol Der 
Nationaldemofraten und feine Ausflüchte des „Rurjer 
Poznanski” etwas ändern fünnen. 
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Aus Nr. 89 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 
vom 20. April 1917. 

Betrijjt Die vereitelte Sienkiewiczjeiet in Strelno. 

Die hiefige Polizei hat befanntlich eine Sienfiewicg- 
feier verboten, weil fie den Inhalt und das Ziel für 
politiich erachtete. Das Komitee der Bolfsbibliothef 
überfandte fofort dem ftellvertr. Generalfommando in 
Stettin eine Bejchwerbe, auf die bisher troß erneuter 
Anfrage feine Anıwort ergangen ijt. 

Angefichts der Ankündigung der Neuorientierung 
in der Polenjrage haben wir jedoch Hoffnung. daß die 
© enehmigung zur Veranftaltung diefer Feier, deren in 
der Proving Pojen jo viele ohne Hindernifje feitens 
der Polizeibehörde abgehalten worden find, hier bald 
einlaufen wird. Sobald das Komitee einen günftigen 
Bercheid erha't, wird e3 diefe Abendunterhaltung ver= 
anftalten, durch die auch unjer Kreis dem verjtorbenen 
Dichter jeine Hu'digung darzubringen gedenft. 

Aus Dem PPSA Gebiet. 

Aus Nr. 108 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
pom 20. April 1917. 

Alexander Kofowsti, 
durch Gottes Erbarmen 

heiligen  Apoftoliihen Stuhle Gnade 

Erzbiichof von Warjchau, 

Hausprälat Seiner Heiligkeit. 

Der hochwiirdigen Geiftlichfeit und den Gläubigen 
der Watjchauer Didgeje Gruß im Herrn. 

NAuhmreich und mächtig war Polen, unjer Vater- 
land; ergiebig und fruchtbar find feine Lander, fchön und 
tiichtig das Bolf. Seine großen und glänzenden Toten 
währen über 800 Jahre. Jn diefer langen Zeit waren 
wir ununterbrochen ein freies, teligiójeg, tatyolijcheż 
Volf, und unfere tapferen Vorfahren haben mit eigener 
Brujt in taujend Schlachten jowohl das Vaterland 
als auch die Kirche bor dem Angriff der Feinde ge- 
ichüst. 

68 waren oft fchwere und: furdhtbare Zeiten, 
und es jchien, dag das Vaterland fchon verloren gehe 
und mit ihm der fatholiiche Glauben, unfere heilige 
Kirche, verfalle. Soll ih Euch geliebte Brüder an 
den Einfall der Schweden in Polen unter Jan Kazimir 
erinnern? Das ganze Land fiel damals in die Hand 
des Heindes, jelbjt Der König juchte für fich eine Zus 
flucht im Auslande, in der Fremde, und allein der 
Klarenberg (Ezenjtochau) leijtete in der allgemeinen Ver- 
zweiflung und Panik unbezwing"aren Widerftand, 
und Dutch ihr Beijpiel zog er das ganze Bolf zur Ver- 
teidigung des Glaubens und der Freiheit des Batere 
landes heran und wies gleichzeitig darauf hin, von 
wo man in Zufunft Rettung für Polen im Unglücs 
erhoffen fünne. 

Das jchwerjte — und für das Herz eines jeden 
Polen ungeheuer fchmerzlihde — Los ijt uns jedoch 
nicht entgangen. Um Cnde des 18. Jahrhunderts, 
im Moment des Verfalles des lebendigen Glaubens 
und der guten Sitten, verlor unfer geliebtes Vaterland: 
jein unabhängiges Dajein. &3 beftatigte jich Dann das, 
was der nationale Stanzelredner Sfargqa prophegeite, 
al3 er zur Buße aufforderte: Anderthalb Jahrhunderte 
waren wir „ohne König eigenen Blutes, ohne eigenes 
Baterland, verarmt, überall verachtet, Yandftreicher.” 

Nach dem Verfall war Polen ein wahrer Märtyrer 
unter Den Bólfern, ein Diener bei Fremden und ein 
Sklave. Alle jeine Bemühungen zur Wiedererlangung. 
der Freiheit waren vergeblih. C3 halfen jogar nicht 
Opfer und Ströme polnischen Blutes, dag reichlich 
bergofjen wurde. 

und Des 



Aber jebt, m dem noch nie bagewejenen Striege | 
naht das Ende unjeres Mórthrertunó, ih höre | 
nun Die Worte des Herr aus dem Mande des Bropheten 
jejataś, gleichjam an Bolen gerichtet: Fürchte Dich 
nicht, weil ih Dich erlójt habe Miitchte Dich 
nicht, weil ih mit Dir bin. Bom Ojten werde ich 
Demen Samen herbeiführen; vom Weften werde 
ich Dich verfammeln; ich werde der Mitternacht fagen: | 
Gib, und dem Mittag: Hemme nicht; bring meine 
Söhne aus der Kerne und meine Tochter aus den 

Enden der Erde.” (Jejaiaś 43.) i 

Sp, meine teueren Brüder, Gott erwedt Bolen 
zum Leben. Ein freies Vaterland gibt Er uns wieder, 
Deswegen wende ich mich an ihn demiitiq aus der Tiefe 
meines Herzens: „Zürne mit nicht jo Sehr Herr, 
und gederfe nicht mehr unjere Widerrechtlichfeit, 
ieh num zu, wir jind alle Dein Bolt." (Sf. 64, 9.) 

Höre polnijches Bolf, veritopfe die Dhren nicht, 
öffne das Herz weit und veritehe wohl. Es ift ein 
wichtiger Augenblic, den wir erleben. Die ganze 
Welt bat auf uns die Augen gerichtet. Der heilige 
Vater, der Stellvertreter Ghrifti auf Erden, das Haupt 
der heiligen Stirche, Benedift XV. jprach zur Welt 
für uns und unterjtüßte uns mit jeiner Botjchaft 
mächtig. Alle Hatholifen aus Den entfernteften Wintel 
des Eroballs fliegen für uns Gebete an den Herrn 
der Heericharen ergehen und famen unjerem Lande 
zu Hilfe. Und weit und breit rithmte der heilige Vater 
unjere große Bergangenheit, jogar dort, wo man 
uns garmicht fannte, oder uns jchon vergeiien hatte, 
und rief von überall Wiiniche Der Unabhängigkeit für 
Das unglückliche Bolen hervor. Und mächtige Monarchen 
der Welt, und Negierungen verjprachen uns Die 

sreiheit und Unabhängigfeitt. Himmel und Erde 
jprachen fir uns. Der Neit der Angelegenheit ijt in 
unjerer Hand. Scheuen wir dann feine Opfer und 
feine Aufopferungen, fobald jie das Wohl des Water 
landes und umjerer Landsleute erfordert. 

Nach dem legten türkischen Striege fielen auf Grund 
der Verträge in Karlowics (1699) die bon den Türfen 
bejegte Ufraina und Bodolien mit der Stadt tamieniec | 
an Bolen zurück. General Marcin Nontsfi jollte das 
Arjenal und die Feftung in tamieniec übernehmen. 
Dieje übergab ihm Der Türfe Aga. Als er Kontsfi 
in die mit Pulver gefüllten Meller führte, warf der 
durch den Berlujt jolcher Beute wütend gewordene 
Barbar glühendes Feuer auf das Pulver, um jid 
jefbjt und Stontsfi in den Trümmern zu begraben. Der 
unerichtocene Kontsfi fing das funfelnde Feuer auf 
und ließ eg ruhig in jeiner Hand. ausbrennen. Mit, 
Diejer mutigen Tat rettete er die Stadt vor der Erplojion 
und Tausende vom Tode Hier ift ein Beijpiel 
der Liebe und Aufopferung; jo miijjen wir auch alle 
jein gegen unjer Vaterland. Die frühere Mithnheit, | 
Yufopferung und Opferwilligfeit, die unjere vergebliche 
Begeilterung für den Waffenfampf gekennzeichnet 
haben, mögen jich jeßt zeigen in den gemeinjamen 
Bemühungen an dem Wiederaufbau des Landes und 
an der Unteritügung Der Durch Den schrecklichen Strieg 
getroffenen Mitbrüder. 

Sch Freue mich in meinem Herzen als Seelenbirt, | 
wen ich höre, daß ihr einer Dem anderen in der Not | 
helft, imsbejondere Den Kindern, Deren Wäter im 
Schiibenqraben fämpfen und vielleicht nicht mehr 
leben. YZmeifellos wird jede mit reinem und qutem | 

Herzen gemachte Spende Gott annehmen und be- 
fohnen. Fahren wir aljo fort, Gutes zu tun, ein Bruder | 
dem anderen; geizen wir nicht Damit, was Die Bot 
jehung in unferer Hand hinterließ, aber nicht als 
Cqoijten, Die nur ihr eigenes Wohl juchen, jondern 
verreinigt in gegenjeitiger Liebe, jollen wir uns zum | 
Empfang Des wiedereritehenden VBaterlandes ein- 
finden. Dieje Einigfeit und Liebe lehrt uns vor allem | 
umier heiliger Glaube, dejjen allmächtigen Einfluß | 
leider nicht alle gehörig einzujchägen verjiefen. 

| uf! 

Jm Laufe der Jahrhunderte hat jich die polnijche 
Stage aufs engite mit der Frage Gottes und der Stirche 
verbimden, was der Bapit Pius IX, zum Nusdrucd 
brachte, als er jich an Bezylusfi, den Primas von Polen, 
mit den Worten wandte: „Laßt wns vertrauen! 
Der Hoffnungsiten wird gleichzeitig für die Kirche 
jowohl als auch für euer Vaterland Polen er= 
alänzen.” 

An Dich, Landvolf, ergeht vor allem mein Auf 
(3 ijt mir befannt, daß it manchen Gegenden 

unmiljenden und unberninitigen Leuten eitgeredet 
wurde, dag in Bolen Der Frondienit zurückehren 
würde und Die den Landleuten gehörenden Grund- 
ftiicfe ihnen würden entvijjen werden. Ich, euer recht- 
mäßiger Geelenhirt, ‘welcher bereit iit, jeine Seele 
für jeine Schäflein hinzugeben, welcher nicht nur für 
euer geiftiges, jondern auch irviiches Gut jorat, fann 
euch, die Hand aufs Herz gelegt, verjichern, daf jolchen 
Lug und Trug nur unmilfende oder faliche Leute 
oder Feinde unjeres Bolfes verbreiten, die überdies 
über eueren Stleimmut nur jpotten, daß ihr folchem 
Sejihwäß Glauben jchenten fónnt. 

Man muß aljo Polen mit gwingender Strait 
herbeitwünjchen, den jich bildenden polnischen Behörden 
die Achtung nicht beijagen und ihren Verordnungen 
jich mit der der rechtmäßigen Behörde gebührenden 
Fügjamfeit und Zucht unterwerfen. 

Bis jegt habt ihr eine uns durch Glauben, Ab- 
jtammung und Sprache fremde meltliche Macht 
gehabt, und Diejer habt ihr, wie Stlaven euch mit 
Bittern und Furcht vor der Ubermacht beugend, 
gehoreht; in dem freien und unabhängigen Bolen 
werden unjere Landsleute, eure Söhne und Brüder, 
bie Mmter befleiden, und diejen müßt ihr als freie 
Leute, aus gutem und ungezwungenem Willen, mit 
Achtung, Zucht und Liebe gehorchen. Schwer jündigt, 
wer jeiner rechtmäßigen Behörde nicht gehorcht, 
noch ichweret, wer deren Anjehen jchmälert und unter- 
wiihlt, doch am jchwerjten, wer dieje verunalimpft. 
Das Baterland fordert von jeinen treuen Söhnen 
Wehoriam und. Zucht für Diejenigen, denen eś Die 
Führung des Volfes anvertraut hat; wer dieje verachtet, 
verachtet jenes, und wer ihnen nicht gehorcht und jie 
nicht achtet, fiebt jein Vaterland nicht. AS der Bro- 
fejior Stanislaus Stonarśli, der berühmte und ver- 
dienjtoolle Erzieher der Jugend einer Zeit, auf das 
iinfende Bolen blickte, hieß er jie vom Schlafe zur 
Arbeit wachrufen mit dem Nufe: „Steh auf, das 
Baterland wartet auf dich!” 

Dieje Worte jollen heute die Mütter allen ihren Kindern 
jederzeit und bei jeder Gelegenheit unaufhörlich wieder- 
holen. Grinnert jie, bag Bolen damals, als es Heilige 
bejaß, groß und jtarf gewejen ift, und fiel, als Dieje 
fehlten. Nicht anders wird es am Leben bleiben, 
wenn e$ zum jelbjtändigen und unabhängigen Dajein 
auriteffehrt. „Dein Land, o Bolf, wird frei jem, — 
rief ojciująfo —, wenn nur dein Geijt über allem 
erhaben fein wird’, d. h. heilig und reliaiös. Der 
große  BolfśfteunD, Wrofejjor Stajżhc, fagte 
wiederum: „Nur die Tugend fann Bolen aus der 
Suchtel der Sflaverei befreien.” Nicht mit Unrecht 
werden uns gegenwärtig Vorwürfe gemacht, dah 

|imś bon den alten Tugenden unjerer Väter nicht 
viel geblieben iit. Gn Gram und Neue, die Schuld 
befennend, fónnen wir daher mit dem unlängjt ver- 
jchiedenen Sienfiewicz antworten: „Alle polnischen 
Tugenden jind vielleicht aus unjerer Mitte gejchwunden, 
geblieben ijt jedoch die Verehrung für Maria, und auf 

| ihr werden wir wie auf einer Grundmauer den Rejt 
unjerer Tugenden in unjerem freien Vaterlande wieder 
aufbauen.” 

Yo, meine Lieben, Maria, dieje ftrahlende pol- 
nijche Grbfónigin. war eż, die den Berechnungen der 
Politit zum Trog bon ihren Gnadenbildern das ge- 
trennte Bolf in Eintracht wie mit mächtigen Klammern 
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zujammenbieft, immer bon der aus unjeren Herzen 
wie aus den teuerjten Edeliteinen gewundenen Krone 
gejchmiicit. 

Yin 1. April 1655 hat jich unjer König Jan Kazimir 
in der Lemberger Stathedrale mährend der vom 
Nuntius Peter Cidoni abgehaltenen feierlichen An- 
dacht mit dem ganzen Lande und Wolfe unter die 
ganz bejondere Obbut der Alferheiligiten Mutter 
Gottes begeben, indem er jie zugleich zur Königin 
der polnischen Strone ausrief.  „Groge Mutter 
des Gottesmenjchen und Allerheiligite Jungfrau — 
jprach der König friend — ich, Jan Kazimir.... ich 
wähle Dich zur Schußheiligen und Königin meiner 
Staaten.” 

Einige Tage jpäter hatte der Nuntius in der 
Andacht in der Kicche der Jejuitenmónche auf Bitten 
de3 Königs am Ende der Litanei den Anruf „Königin 
der Polmijchen Krone” dreimal wiederholt. Alle An- 
wejenden haben mit einer Stimme und einem Herzen 
wiederholt: Bitte für uns. Seit biejer Zeit wurde 
eS zur Gewohnheit, in der Litanei obigen Anruf 
hinzuzufügen. 

| nalen Frage gemacht und vor unjerm Bolfe die Aus- 

eröffnet hat. 

Bum Schluß muß ich Euch, teure Brüder, an | 
die Wahrheit, die der Bjalmendichter predigte, er- 
innern: „Wenn der Herr das Haus nicht baut, jo haben 
diejenigen, die e3 bauten, vergebens gearbeitet.“ 
Das heilige aus dem Herzen der Neuigen fließende 
tägliche Gebet fürs Vaterland ijt direft Pflicht eines 
jeden Polen. Wie in der Vergangenheit die mächtige 
Obhut und Fürbitte der Mutter Gottes, der Kónigin 
der Polnischen Krone und unjerer Schußheiligen, 
das Land vor dem Untergang gerettet und den winzigen 
Heeresfräften mehr als einmal den Sieg über Die 
übermächtig und Hundertfach zahlreicheren Reihen 
der feindlichen Heere gegeben hat, jo wird auch gegen- 
märtig die Obhut der Allerheiligiten Junafrau Maria 
und unjerer Schußheiligen. Bolen aus dem Leben 
deś Clends und Leidens in das gejegnete Land der 
Stetheit und des Glücks führen. Beten wir aljo um 
das Vaterland, beten wir für das Vaterland! 

Auf Sonntag, den 6. Mai, fällt die Feier 
der Mutter Gottes der Königin der Polnischen Krone. 
An diejem Tage joll die Geiftlichfeit die Andacht | 
burdy WAusjtellung des Allerheiligiten Saframents 
in allen PBfarr- und Filialfirchen, mit dem größten 
Glanz für das freie und unabhängige Polen abhalten 
und jtatt der Predigt diejen meinen Hirtenaufruj 
derlejen. Du, mein Bolf, bete und jinge: Gib uns, 
o Herr, das freie Vaterland zuriüc.” 

Der Ullerhóchjte Gott jegne Euch alle, und die 
Allerheiligite Mutter, die Königin der Polnifehen 
Krone, nehme Euch in ihre jorgjame Obhut. 

Gegeben zu Warjchau, den 16. April 1917. 

7 Alexander, Erzbijchoj. 

Der Stanzleichef 
FGeheimer Kammerherr Seiner Heiliafeit 

Dr. 63. Sotolomwäti. 

Aus Ju. 175 der Nowa Reforma (Strafau) 
bom 15. April 1917. 

Die Antwort des Staatsrats. 

Der Vorläufige Staatsrat hat durch eine ein- 
itimmig gefaßte Erklärung auf den Aufruf der probi- 
jorijchen ruffiihen Regierung in der prage 
Polens geantwortet. Die Antwort ijt ein Beweis 
für den politischen Jnjtinft, von dem fich die oberite | 
polnische Staatsbehörde hat leiten lafjen. Die darin 
enthaltenen Thejen find inhaltlich gerechtfertigt und 
politijch gejchidt abgefaßt. 

Der V. St. wetjt zumächft darauf fin, daß der 
Krieg die polnijche Angelegenheit zu einer internatio- 

jicht auf Berwirflichung feiner langjährigen Wünfche 
Hierbei beruft jih der BV. St. auf die 

Legionen als den vollfommenften Ausdruck Diejer 
Winjche und Erwartungen. Diejer Hinweis auf die 
Legionen, die zum Kampfe gegen Rußland geichaffen 
worden jind, hat im-dem Dofumente, das für die ruffiiche 
Regierung bejtimmt ijt, eine bejondere Bedeutung. 
Jndem der BV. St. jich auf jie beruft, ftellt ex offizielf 
und ohne Vorbehalt feine völlige Übereinftimmung 
mit der dee der Legionen in ihrem Verhältnis zu 
Rupland feit und erfennt diejelbe alg die jeinige an. 
Dieje Jdee ijt antiruffiih. Jndem der BV. St. 
jich auf Die Legionen beruft, gibt er fein autirujjijcheś 
Programmı betannt, jofern es fih um ein Rubland 
handelt, das auf irgend eine Suprematie über Bolen 
Anjpruch macht. 

‚Ferner quittiert der B. St. über die Anerkennung, 
des Wftes vom 5. November jeitens der vorläufigen 
tujjijchen Regierung, verwahrt jich aber zugleich gegen 
eine Feitlegung der Grenzen des polnischen Staates 
durch eine ruffijche Nonftituante und gegen eine mili- 
täriihe Verbindung mit Rußland. Aupland verfügt 
nicht iiber die Gebiete, aus denen der polnijche Staat 
lich zufammenjegen joll. Daher hat eine rujjijche Kon- 
jtituante feinen tatjdchlichen Grund, in diefer Ange- 
legenheit das Wort zu ergreifen. Die von vornherein 
aufgedrungene militäriiche Verbindung mit Rupland 
ligt jich außerdem mit Dem Wefen eines unabhängigen 
Staates nicht vereinbaren. 

Nachdem der BV. St. ferner jeine Befriedigung 
über Die freiheitliche Gejtaltung Ruplands ausgedrückt 
hat, jtellt ex in lopaler Weife fejt, dak die Anerfennung 
der Unabhängigfeit Polens jeitens der rujjijchen vor- 
läufigen Regierung die polnifchrufiiiche Frage noch 

nicht erjchópjt. Der wichtigite Teil derjelben bleibt 
auch fernerhin ungelöft. Diejer beiteht aber in dem 
jahrhundertlangen polnijcherujjijchen Streite um Die 
ausgedehnten Gebiete, die zwijchen dem ethnogtapbijchen 
Polen und Rußland liegen wad jeit Jahrhunderten 
au Bolen gehören. 

Diejer Teil der Erflärung des B. 
wichtigjte. Gs wird darin das Recht des unabhängigen 
Polens auf die Gebiete feftgejtellt, die öftlich von Dejjen 
ethnographiichen Grenzen liegen und zum gejchicht- 
lichen Erbe des polnischen Staates gehören. Durch 
dieje Feititellung verwirft der B. St. den Begriff 
des ethnograpbijchen Polens und führt an dejfen 
Stelle den Begriff eines polnischen Staates in vollem 
Sinne diefes Wortes cin. Gegenüber den tujjie 
jchen Liberalen, die fich feit fangem daran gewöhnt 
haben, das ethnographijche Polen dem nicht ethno- 
graphijchen Rußland gegenüberzuftellen, ijt eine 
jolche Aufrichtigkeit erwiinicht und angebracht. Der 
bolmijche Staat muj, wenn er ein dauerndes und 
entwicungsfähiges Gebilde werden joll, ein genügendes 
Gebiet umfajjen. C8 würde ihm ein folches fehlen, 
wenn er nach den Begriffen der rujjijchen. Liberalen 
auf die Grenzen des ethnographijchen Polens bee 
Ichränft jein follte. Daher jpricht der B. St. der rujfi- 
jchen Konftituante das Recht ab, über Dieje Frage zu 
entjcheiden und formuliert die Forderung, „daj das 
Gejchid Ddiefer Länder im Sinne der jtaatlichen 
Jutetejjen des unabhängigen Polens und unter 
Berücjichtigung des Willens der dieje Gebiete be- 
wohnenden Bólferjchaften entjchieden werden müßte.“ 

Nachdem et jchlieglich den Wunfch ausgeiprochen 
hat, daß fic) zwijchen dem unabhängigen Bolen und 
Rußland gute nachbarliche Beziehungen entwideln 
mögen, verwahrt fich der BV. St. gegen den Gedanken, 
gegen Die Mittelmächte Krieg zu führen. Wenn alfo 
die Verfajjer des ruffischen Aufrufs gedacht haben, daß 
jie für den Preis der Anertennung der polnischen 
Unabhängigfeit die Polen veranlajjen werden, fich 

| gegen die Mittelmächte zu wenden, jo werden jie durch 
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den BV. St. in Bezug auf diefen Punkt eines bejjeren 
belehrt. Gegen die Mittelmächte wollen und werden 
bie Polen nicht fimpfen und fich von niemandem als 
Werkzeug gegen Diejelben gebrauchen [ajjen. 

Die neue rujjijche Regierung ift alfo durch Die 
Erflärung des B. St. m der polnischen Frage 
in eine vollftindig flare Lage gebracht worden. 
Auf den Gebieten, die Rußland entrijjen worden find, 
entjteft ein nach jeder Richtung hin unabhängiger 
polnischer Staat, der mit upland feine anderen 
al3 — nachbarliche Beziehungen haben will, und zwar 
unter der Bedingung, dag Rupland das Recht diejes 
Staates auf Gebiete, die zwijchen dem ethnographiichen 
Polen und Jiuglanb liegen, als dejjen gejchichtlichen 
und natürliches Recht anerkennt. 

Wenn aljo die rujjijche Megierung tatjächlich 
eine endgültige Löfung der polnischen Frage wünscht, 
fo wird fie durch Den B. St. auf eine jehr einfache und 
gerechtfertigte Qójung hingewiefen.  Dieje bejteht 
darin, daß Rupland fic) in die polnijche Frage 
nicht Hineinmifcht, jondern fic) mit dem durch den 
Krieg geichaffenen tatjächlihen Zuftand ausjöhnt 
und fic) ohne Vorbehalt und in vollem Umfange 
mit der Entftehung des polnischen Staates als der 
Konfequenz diefes Buftandes einverjtanden erklärt. 

Nr. 28 des Głos (Warjchau) 

vom 17. April 1917 

bringt einen bon Dr. Mlynarsfi gezeichneten Leit- 
attifel: „Der Staatsrat und Rupland’. Die offizielle 
Antwort des Staatsrates als der legalen nationalen 
Bertretung werde in allen Staatsfabinetten gelejen 
und notiert. „Zum eriten Male nach den jchweren, 
langen Jahren der Sinechtichaft fonnte Polen jo 
iprechen.” Uber das Gewicht der ruffiichen Profla- 
mation liegt nicht Darvin, was jie verjpricht, jondern 
in Dem, was jie anerfennt, und „das ijt das Prinzip 
der Unabhangigfeit’. Die Antwort des Staatsrates 
habe biejen Bunft gejchidt aufgegriffen. Jndem fie 
jich dagegen verwahrte, daj Diejer Unabhanaigfeit 
Befchrantungen auferlegt werden, ftellte fie nochmals 
feft, „daß eine fonftitutionelle Monarchie eine jtarfe 
Regierung und ein zablreicheż Heer Aufgaben find, 
von deren Erfüllung uns nichts abzuhalten vermögen 
wird.” Das neue Rußland jet noch weit davon entfernt, 
al3 lebendige Wirklichkeit Dazujtehen. „Diejelbe Duma, 
welche heute die Marjeillaije jingt, unterjtügte vor 
Dem Mriege den antipolnijchen Kurs der Regierung. . ." 
„Die tujjijche Broflamation ijt nicht die Stimme 
des Bolfes, jondern die Nejonnanz der erlittenen 
Niederlage.” „Der Barenthron fiel, füllte jedoch nicht 
die Kluft aus, die ung von Rufland trennt.” „Die 
tujfijche Proflamation jchweigt bon dem (polnijchen) 
Konig ....” „Die tujjijche Proflamatian ift ein neuer 
Sieg der polnischen Staatsidee. Sie follte aljo der 
tealen aufbauenden Arbeit, die Der Staatsrat führt 
und entwicelt, nicht jchaden, jondern helfen.”  Jebt 
fei e3 Zeit, den Staatsrat auf die Proflamation durch 
eine Tat antworten zu lajjen. Eine jolche Tat werde 
der Werberuf fein. (Aus Nr. 73 der Warjchauer Tages- 
bericht vom 18. April 1917.) 

Mr. 123 der Wiadomości Polskie (Betrifau) 

vom 16. April 1917. 

jchreibt unter der Überjchrift „Dieneuenrujji- 
jdhen Berjprehungen" u. a. folgendes: 
„Die polnischen Legionen und das Polnijche Oberjte 
Nationalfomitee begannen ihre militärische und 
politijche Altion im Biindnis mit der ójterreichijch= 
ungarischen Monarchie und unter ihrem Schuß und 

ie die olnijche Frage bor das Forum 

Sie 

Europas gebracht. Ohne die Unterjtiigung der Hab3- 
burgijchen Monarchie wären unfere Legionen durch 
Rußland vernichtet und aufgerieben worden, trop 
ihres Heldentums, und unjere Sache fónnte dann nicht 
Dieje Form annehmen, die jie heute bejigt. Wir erftreben 
nicht und können eine wiederholte Verbindung mit 
Rußland nicht anjtreben, da Diejelbe jich auf einer 
Gleichjtellung auf dem Papier, tatjächlic aber auf 
eine notwendige Abhängigkeit von Rufland ftitken 
würde... .. Die Verbindung des Heimen Polen 
mit dem gewaltig großen Rupland ware nämlich für 
uns gefährlih. Die geichichtliche Erfahrung beweift, 
Daf die tatfächlichen Verhaltniffe, d. h. die Bevölferungs- 
zahl, bas Nationalvermigen ujw. eine größere Be- 
deutung bejigen, als gejchriebene Traftate oder Kon- 
ftitutionen. Rufland würde zweifellos bei einer mili- 
tärischen Konvention mit Polen einen entjcheidenden 
Einfluß auf Polen erlangen müfjen..... Wir wollen 
einen witflich unabhängigen polmijchen Staat, der 
durch fein ständiges Werbindungsglied mit irgend 
einem anderen Staate verbunden wäre, Der eine 
viel größere, zu der unjrigen in feinem Verhältnis 
jtehende und ung durch jeine Gewalt erbdritcende 
Kraft bejigt. Wir könnten lediglich nur mit Ofterreich- 
Ungarn in eine ftaatsrechtlihe Verbindung im diefer 
oder jener Form eintreten, weil die nationale Zujammen- 
jegung und überhaupt das Verhältnis der poli- 
tijchen Kräfte in der Monarchie ung nicht nur mit 
feiner Gefahr bedrohen würde, jondern im Gegenteil 
uns die Möglichkeit der Ausübung eines jtarfen 
Ginflujjeg auf die ganze Monarchie und uns zugleich 
Sicherheit nach außen gewähren fónnte .... Die 
tujjijche Deklaration und die Anerkennung der Unab- 
bängigfeit Polens . . . . beweijen deutlich, daß der 

| Weg, den die Legionen und das Oberjte Mational- 
fomitee gewählt haben, der richtige war, daß er zur 
Anerkennung der polnischen Staatlichfeit jogar durch 
Rupland geführt hat. Wir mitjjen bis zu Ende auf dem 
Bojten verharren, der Durch die bewußteiten Elemente 
unjerer Gejellichaft eingenommen wurde, und wir 
müffen ung vor gefährlichen Seitenfprüngen hüten, 
die entweder in Der Nichtung der rufjiich-entente- 
freundlichen Nichtung oder etwa in einer anderen, 
entgegengejegten Nichtung gehen, die unter popue 
liten Lojungsworten auftauchen, einer nerbójen und 
unberechenbaren Richtung, die weder unjere äußere 
Situation, noch unjere Kräfte mit in Nechnung zieht.“ 

(Aus Nr. 75 des Warjchauer Tagesberichts vom 
20. April 1917.) 

Nr. 186 des Goniec (Warjdhau) 

vom 22. April 1917 

polemifiert unter Der Überfchriit „Profejjor Naumann 
über Polen” gegen die von Naumann in der „Hilfe“ 
geäußerten Anfichten über die jegt in Polen entjtan= 
denen Probleme, und führt Hierbei folgendes aus: 
„Wir müffen abfolut die Anficht Naumanns bejtreiten, 
baj, mährend bie Teutjchen eine Eteigerung des 
Chaos in Rufland wiinfden, die Mehrheit der Polen 
das Gelingen tes Programms der Tuma erjebne. 
Diejes legtere fann nur ein Häuflein woünjchen, 
welches noch daran glaubt, daß Die Ćntente fiegen 
werde. Aber das ijt nur ein Häuflein. Die übrigen 
Polen betrachten teils das Chaos in Rußland als 
unjeren Sieg, teils . . . . glauben fie doch weil fie 
Muglanb kennen, auf das fejtejte, daß in ihm nichts 
anderes fein werde, als Verwirrung und Entfejjelung. 
Gbenjo ift die Meinung Profejjor Naumanns falich 
und oberflächlich, daß die Lıberalifierung Nußlands 
zu den tiejjten Wünjchen Polens gehöre”. Das war 
vielleicht „irüher”“, gegenwärtig aber ijt die Ber- 
dächtigung, die Polen miinfchten die Liberalifierung 
Ruflands, mehr als übertrieben. „Wahr fei nur, dag 



bie rujfijche Revolution in Polen größeres Jnterejje 
erwecdt hat, al3 bei den anderen Volfern, vor allem 
deswegen, weil in Nußland gegenwärtig gegen 
6 Millionen Polen find, die „der Willfür der halb 
wilden mozfowitijchen Elemente iiberantworiet find“. 
(Aus Nr. 77 des Warıchauer Tagesberihtś vom 
23. April 1917.) 

Aus Nr. 30 des Głos (Warjchau) 

vom 18.. April 1917. 

Am Scheidewege zwijchen Krieg und Frieden. 

en ecke Welche tatiächliche Folgen der Appell 
der Mittelmächte an die rujjijche Regierung haben 
wird, läßt fich nicht vorausjefen. 

Cinerfeits ijt die Annahme unmöglich, bag fo 
ernite Eiflirungen der Mittelmächte nur ein leeres 
Cpiel mit Worten jein jollten ; andrerjeit3 unterlieat 
e8 feinem weijel, daß Ddiefelben auf das ruffische‘ 
Bolf einen ungeheuren Eindrucdf ausüben müfjen. 

Auf jeden Fall wird jchon die nächite Zeit darüber 
Klarheit bringen, ob die Erklärungen Djterreich-Ungarns 
und Deutjdlands nur ein Beriuchzballon gewejen find, 
oder ob der Echritt nach vorheriger Fühlungnahme 
geichehen it. 

Wenn dies jedoch tatfächlich auch nur ein diplo- 
matijches Spiel wäre, fo würde ein folder Zug auf 
dem internationalen Schachbrett ein gleichzeitiger Schach 
dem König und der Königin bedeuten, Der Wille 
zum RKampfe wird dadurch bei einem der wichtigjten 
Gegner bedeutend gejchwächt, und zugleich werden die 
wejtlichen Cntentefpieler in eine jehr jchwierige Luge 
gebracht. Was hat nämlich Franfreid) und England 
jolchen Vorjchlägen der Mittelmächte entgeyenzuftellen, 
damit Jtuglanb bDiejelben limine verwerfe und von 
neuem von Kampjesluft und vom Willen zum Durch: 
alten ergliife. i 

Was auch Paris und London unternehmen möaen, 
jo unterliegt e3 feinem Zweifel, daß die Erklärungen 
der Mittelmächte dag Land zwischen dem Often und 
dem Weiten lodern, eine neue Lage jchaffen, die poz 
litijdje Stellung Nußlands zu Ungunften feiner bis- 
ferigen Bundezgenoffen ftärfen und Die jchon zur 
Beit der Zarenregierung nad dem Frieden ftrebenden 
Elemente zu neuen Kombinationen verantaffen werden, 
daß zugleich die Bedeutung und der Einfluß diejer 
Elemente bedeutend gejtärft wird. 

Man fann daher ohne Übertreibung behaupten, 
daß der Striegśpropaganda Der Entente ein jchwerer 
C chlag verfegt worden ijt, der jefr gefchickt und vielleicht 
tödlich fein wird. Der Forijegung des Krieges wird 
ein Hindernis bereitet, und die Friedensaugsfichten 
fteigen bedeutend. 

Hix uns müßte die gegenwärtige Lage ein Anfporn 
fein, möglichjt lebhaft in der Nichtung der ftaat3ıchöp- 
jerijchen Ronjolidation und der Schaffung einer eigenen 
bewaffneten Macht tätig zu fein, damit ein etwaiger 
baldiger Frieden uns nicht fchwach und in viele Bars 
teien zeriplittert vorfinde. Seien wir uns Defjen 
bewußt, daß wir vor neuen, bedeutungsvollen Möglıch- 
feiten ftehen, am Scheidewege zwijchen Krieg und Frieden ! 

Nr. 100 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 16. April 1017. 

jchreibt unter der Überjchrift „Die Oftgrenzen“ 
unter anderem folgendes: „Die Frage der Grenzen 
des polnijchen Staates fteht bor uns mit untwider= 
ftehlicher Kraft. Die öftlichen Gebiete der polnischen 
Republik, die organisch und Hiftorifch mit dem mütter- 
fihen Stamm verbunden find, flehen einfach darum, 
daß man fic) um die Anerfennung ihrer Rechte be- | 

| Polen zu nehmen .... (Benjurlüde.) .... 

bk AR 

mitht.... Die Nachricht bon der Bildung des pol- 
nijchen Heeres erwedt dort den Willen, in diejem Heere 
mit Blut und Gut zu dienen..... Der Ruf zu den 
Waffen findet nicht nur unter der polnijchen Be- 
vólferung, fondern auch bei vielen Litauern und Weij- 
tuthenen Wiederhall .... C8 wird niemand imftande 
jein, die entflammte Begeijterung zu bernichten und 
den Glauben an die Möglichkeit und Norwendigfeit 
der Berbindung diejer Lander mit dem Königreich 

Wenn 
wir ein twitrdiges Zujammenleben mit unjerem wejte 
lichen Nachbar wünjchen, jo miijjen wir die Berhóltnijje 
jo gejtaltet haben, daß unfere Freundschaft auf beider- 
jeitige reale Vorteile jich ftüßte. Der Anfchluß der 
djtlichen Gebiete an Polen erjcheint uns al3 eine un- 
iiberwinbliche Notwendigfeit. Dieje Ländereien er- 
icheinen ung als Die einzigen Gebiete, wohin der 
Bevölferungsüberjchuß des Königreichs Polen wird ab- 
fliegen fónnen, wo unjere öfonomijche Erpanfion 
für Die weiten ajiatijchen Abjatgebiete finden wird .... 
(BZenfurlüde).... Wird man uns die deutjche Hand 
aufrichtig entgegenftreden, jo wird polnifcherjeits ein 
aufrichtiger Händedrud die Antwort fein. (Zenfurlücde). 
Die alten Zeiten find jchon vorbei, wir find jchon reif 
und gejtórit und wollen aus dem Zujammengehen 
entjprechende Vorteile haben. Der Etimme von der 
Notwendigkeit der Angliederung der litauijchen und 
rutfenijchen Gebiete muß fchon in der allernächiten 
Beit in den mafgebenden Streifen Gehör gefchentt 
werden, Da doch das, Echo, das jogar in dem öffent- 
lichen Auftreten des Staatsrates im Berhältnis zu den 
Offupationsbehsrden formuliert wird, immer günftiger 
wird .... Heute geht durch alle polnischen Länder 
eine gemeinjame Stimme: Litauen und Ruthenen mit 
dem Königreich Polen.“ 

(Aus Nr. 73 des Warfchauer Tagesbericht3 vom 
18. April 1917.) 

Nr. 88 des Kurjer Płocki (Block) 

vom 17. April 1907 

ichreibt: Bolen hat jegt das Wort!!! Endlich fat 
fi) bie Welt auf die Märtyrerin der Nationen, auf 
Polen, beionnen. Heute heißt eż, der Wahrheit in die 
Augen Schauen und ohne Hinterhältigfeit jagen, was 
ung am Herzen liegt. Wir verlangen von euch nichts 
Ungewöhnliches: „Gebet uns zurüd, was uns mit 
Recht gehört, ohne daß ihr euch jelbit einer Gelahr 
auśjegt. Wenn unjer Vorichlag ungehörig und nicht 
am Plate ift, wenn ihr, die euch durch Polen an: 
gebotene Bermitilung zur Einigkeit guriichwcijt, wenn 
ihr nach uns mit Eteinen werjt, dann wird fich das 
Urteil Gottes gegen euch wenden. .... Polen wird 
wie ein Mann zum Stampie aujjtchen. Deshalb 
wenden wir uns an euch: Werft auf den polniychen 
Sriedensvorjdlag einen Stein, wenn ihr fónnt! So: 
wohl ihr, bie ihr euch jlawijche Brüder nennt, als 
aud) ihr Söhne Englands, Franfreich3, Belgiens, 
Staliens, Montenegros, Cerbieng, Numäniens, der 
Vereinigten Staaten, Chinas, Portuaals, ebenfo ihr 
Cöhne der Türfei, Deurfchlande, ©Dejterreichs und 
Bulgariens. Polen hofft, dag fein WBorjchlag an- 
genommen wird, ijt jedoch jeden Mugenblid bereit, 
jeinen Friedensvorjchlag mit dem Schwert zu unter- 
ftügen. Deshalb: Brovijorijcher Ctaatrat, arbeite 
fiir den Frieden, aber rufe zugleich zum Heeresdienit auf. 
Führer, bereite die Scharen vor! Nation, einige dich! 
So ruft Polen, welches endlich Heute bag Wort Bat. 
(Aus Nr. 74 bes Warjchauer Tagesberichts vom. 
19. April 1917.) 
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Aus Yr. 3 des Myśl Polska (Warjchau) 

pom April 1917. 

Rzy mowsfi erörtert in einem „Das Wert der De- | 
freiung“ betitelten Artikel die bisherige Tätigkeit und | 
die fiinftigen Aufgaben des probijorijchen Staats- 
tates: Die Errungenjchaften des Staatsrates jind im | 
Vergleich zu den großen Greignijjen, die in legter Zeit 
Die Welt erichüttert haben, jehr gering gewejen. Der 

Staatsrat ift vorläufig nur im Begriffe, den Plan 

jeiner fünftigen ftaatsbildenden Aufgaben zu jfizzieren, | 

anftatt denfelben in Taten umzuwandeln. Trokdem 
muh das Verhältnis der Polen zum Staatsrat-auf um 
bedingtem Vertrauen beruhen. Die wichtigjte Aufgabe | 
Des Staatsrates ijt und bleibt die Armee und der 
Gtaatsjchag. Die Mitwirkung der. Armee am jegigen | 

striege fann nicht ohne Einfluß auf die Feitlegung 

unjerer öftlichen Grenzen bleiben. Cs ijt allen befannt, | 

daf die tompetenz des Staatsrates jehr bejchrónttijt, von 

der Erefutive gar nicht zu jprechen. 

in diejen oder jenen Schwierigfeiten juchen, es jeblt 

auch viel an der motorischen Kraft. 

Die Wiege der polnischen Selbjtändigfeit ijt das 

Schlachtfeld. Da der Krieg den polnijchen Staat er 
zeugt hat, jo muß der Staatsrat vor allem die Be 

völferung unter die Waffen rufen. Sobald der Staats- 

rat im Rüden eine eigene Armee hinter jich haben wird, 

werden ihm Die übrigen Staatsbejugnijje von jelbit | 

in den Schoß fallen. Cs ijt befannt, daß der Alt bom 

5 November nicht Gefühlsregungen, jondern „Jnterejjen= | 

viidfiehten der Zentralmächte entjprang; Diejeś bürgt 

fiir die Dauer und Feitigfeit des Biindnijjes. Des 
wegen fómnien' die Polen, nur im Ynterejje der Cr 

ftarfung der Wehrmacht der Zentralmächte wirtend, 

bereit3 heute die Hand nach der Macht im Lande aus 

jtreden. Solange den polnijchen Staat der rujjijche 

Soldat, möge er als Diener des Zaren oder als freier | 

Biirger auftreten, bedroht, darf die einzige Stüge und 

Wehr des Staates nur der eigene Soldat fein. (Aus 

Ju. 74 des Warjchauer Tagesberichts vom 18. April | 

19Ld.) 

an 
us Nr. 109 der „Deutichen Warfchauer Zeitung” 

vom 22. April 1917. 

Bon probijorijhen Staatsrat. 

Die Volfswirtfhaftlide ®Wbtei- | 
(ung des Staatsrates macht in ihrem legten 

Bericht Mitteilungen über die Aufgaben und über Die 
Aufammenfeßung der bei ihr beftehenden Stommiljion 
fiir den Wiederaufbau des Landes. Zu den Haupt 

aufgaben der Kommiffion gehören die Ausarbeitung 

einer Landesbauordnung. Hilfeleiftung für Ywede des | 

Wiederaufbaues und von Neuanfchaffungen, Erleichte- | 

rung der Bejchaffung von Baumaterial aus den Staats 

forjten, Guwirfung von Tarif- und Steuervergünfti 

gungen, Mitwirkung bei der Heranbildung von Bau- | 

meijtern, Denfmalspflege ujw. Bei der Verwirklichung | 

diejes Programms zieht die Kommijjion die im Lande | 

vorhandenen Vereine und Ynjtitutionen heran. 
Zum Leiter der Stommijjion wurde der Baumeijter | 

Yan Heurich ernannt. 

Die Kommiffion für den Wiederaufbau hat ihren | 

Sit im Gebäude des Technifervereins (zackiftr. 35). | 

Der Provijorijdhe Staatsrat wendet | 

jich Durch Vermittlung der Brejje an Berjonen, die für | 
bie Zukunft Anftellung in der Staatsverwaltung zu | 

erhalten wünschen, mit der Aufforderung, ihre Angebote 

bei der Kommijjion für die Vorbereitung von Staats- 

beamten (Mażowiecta 22, Haupttanglei) abzugeben. 

Bevorzugt werden Perjonen, die fchon in ähnlichen 

Stellungen tätig waren. Yn die Borbereitungs- 

turje fiir Beamte tónnen auch Frauen aufgenommen 

Trogdem darf | 
man das langjame Tempo feiner Arbeiten nicht allein | 

| 14, 

, mutungen über Die Frage hervor, ob und welche 

| Brólaten Sigismund Chelmick veröffentlicht. 

| erjtatter — 

| werden, die fich itber eine genügende theoretijche Note 

| bildung und über eine längere jelbftandige Biiropraris 

| ausweiten fünnen. 

Der Probijorijchen Staatsrat gibt ferner bekannt, 

| dag die Bildungsfurje für mittlere Verwaltungsbeamte 

| in Lodz bon num ab von der Zivilverwaltung des Ge _ 

neralgouvernements Warjchau in Gemeinjchaft mit 

dem Proviforiichen Staatsrate geleitet werden. An- 

meldungen zur Aufnahme in die Murje werden beim 

Provijorijehen Staatsrat von der leitenden Nommijjion 

für die Vorbereitung von Staatsbeamten (Warjchau, 

Mazowiecka. 22, Hauptfanzlei des Staatsrats) ent- 

gegengenommen. 

Aus Nr. 114 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 26. April 1917 

Bom Provijoriichen Stanisrat. 

Wn 18, 16. und 19. April fanden Sibungen 

der Nebenfommillion für die EtaatSverfaffung und am 

17., 19. und 28. April jolche der Neben: 

fommifjion für den Landtag jtatt. 
In diejen Sigungen wurde derjenige Teil der 

Staatsverfaflung, der fich auf die gejeggeberijche Geez 

walt bezieht, und die Ausarbeitung der Hauptgrund- 

| fdage der Wahlordnung beendet. Beide Meben 

fommijiionen werden ihre Arbeiten noch weiter fort< 

jegen, damit die Genehmigung der Sabung für dem 

| Landtag jo jchnell als möglich genehmigt werde. 
Broviioriihen 7 

| Etaatśratś wurde eine Kommijjion zur Aufficht über 
Bei der Arbeitsabteilung des 

die polnischen Arbeiter im Auslande gebildet.  Dieje 

Rommifiion hat die Aufgabe, zwijchen den Arbeitern 

und ihren Familien, Die in Polen geblieben find, zu 

vermitteln, für ihre Bemlaubung und ihre Nückfehr 

nach Ablauf der Bertragźjrijt zu jorgen ujw. Die 

Gomnmilion gat ihren Sig in der Wtazowiecfajtr. 7. 

Aus Nr. 84 des Dziennik Narodowy (%etrifau) 
pom 15. April 1917. 

Die polnischen Bijgóje und der Staatsrat. 

Die Verjammilung der polnijchen Bijchöfe, die vor 
Bet= 
Stel- 

fung jie gegenüber den aftuellen Fragen auf dem 

Gebiete allgemeiner und nationaler Yngelegenheiten 

eingenommen hat. Jn der Brejje erjchienen nur fnappe 

Mitteilungen. Allgemein nahm man an, Dag jich Die 

Verjammlung sicherlich auch mit aligemeimen An 

gelegenheiten befaßt hat; es hielt jedoch jchwer, irgend 

welche Informationen nach diejer Richtung Hin zu 

erlangen, namentlich als bon Seiten des Strafauer 

furzem in Warjchau tagte, rief eine Reihe von 

| Bilchofs Sapieha dies beitritten wurde. 

Eine um fo große Bedeutung haben daher die 

Nachrichten, die ein Warjchauer Berichteritatter der 

„Gazeta Polsta” auf Grund einer Unterredung mit dem 

befannten Bolitifer aus dem Lager der Nealiften, dent 

ichreibt ‘der Bericht- 

berührte Prälat Chelmich einige An- 

gelegenheiten von allgemeiner Bedeutung, die wir in 

jeinem Auftrage zur öffentlichen Stenntnis bringen. 

Über fein Verhältnis zum Staatsrat befragt, ant- 

wortete Prälat Chelmicki folgendes: 
„Sh babe den Eindrud, dag das Verhältnis der 

polnischen Bolfsgefamtheit zum Staatsrat eine be- 
Die 
m 

Bei der Untertedung — 

Deutende Wendung zum Beffern erfahren bat. 

unfreundlichen Stimmen find berftummt. Der Staats- 

rat hat die Anerkennung erlangt, und niemand mehr 

zweifelt an dem guten Willen der Männer, Die Die 

perantivortungsvollen Pflichten auf ihre Schultern 



genommen haben. 

Bögern mit dem Bau der einzelnen Zellen des Staats- 
organismus jchadlid it. 
pajjiven Elemente langjam an, jich zu beleben und jich 
Dicjer Nichtung zuzumenden, und hervorragende Ber 
jintichfeiten, wie Fürft Yubomirsfi, Graj Tarnowsfi 
und Fürjt Sapiega entichlojjen jich, an den Arbeiten 
der berjchiedenen Stommillionen des Staatsrats teil- 
zunehmen. ch jelbit habe mich fügte PBrälat 
Chelmicfi hinzu —, obwohl ich mich aus Nüdjicht auf 

hatte, entjchlojjen, an den Arbeiten der Landtags- 
und Berjajjungsfommijjion teigzunehmen. Diejer An 
Ichluß der bisher pajjiven Faktoren an den Staatsrat 
vergrößert Die Autorität desjelben, Demnach aljo auch 
Die Strajt des Landes und verringert Die Neibungen | 
and Die Oppojition. 

Die Beichlüffe der Berjammluną der Bijchóje nach 
Diejer Nichtung hin werden unzweifelhaft das Verhalt 
mis zum Staatsrat bedeutend beeinflujjen. Die 
Bijchóje haben nämlich dem Staatsrat das Vertrauen 
ausgedriidt, dag er das Interejje Bolens im Auge be 
halten und jeine wichtige Aufgabe erfüllen werde. 

Die Bijchóje haben die Aufgabe des Staatsrats | 
als eine ungewöhnlich wichtige und der Unterjtügung 
wiirdiqe anerkannt. 

Heute muß jich das ganze Bolf darüber Necen 
jchaft geben, dag die Unabhängigfeit jeine wichtigjte 
und auch erreichbare Forderung ijt. Daher erfennen 
Die Bijchóje Dieje als das Hauptziel unjerer Politif an 
und jind bereit, fowohl durch Gebete als auch durch die 
Tat diejenigen zu unterftügen, Die nach der Erreichung 
Diejes Zieles ftreben. Die Bijhóje haben in ihrer 
Beriammlung die Überzeugung auśgejprochen, daß 
Die Afte, durch welche der polnische Staat proflamiert 
worden ijt, wichtige politifche Afte jeien, Die nicht zurüd 
gezogen werden fünnen. 

Die firchlichen Würdenträger glauben auch an das 
Gedeihen und Die glückliche Entwidelung des ent 
ftehenden polnischen Staates. 

Wieje Erklärung der Bilchöfe zeigt am beiten, 
fiir einen wichtigen Trumpf der Staatsrat durch 

ihre Unterftügung erlangt. Ungiweifelhaft wird jie 
auch auf die immer allgemeinere und, jchnellere Aner- 
fennung des Staatsrates als des oberjten jtaatlichen 
polnijchen Organs einen Einfluß haben. 

Die Lage des Staatsrats, der den polnijchen Staat 

beinahe unter Begleitung von Ranonendonner und in- 
mitten desstriegsbrandesaufbaut, ijtungefeuer jchwierig. 

was 

Die wirtiehaftliche Erjehöpfung des Landes, jeine | 
Teilung in zwei Bejegungsgebiete, die Requijitionen 
und die erwedten Hoffnungen der Volfsmajjen — 
alles dies tt zu einem Sinoten verflochten, der zivar 
fein gordiicher, aber doch fompligiert und fchwer zu 

föjen ift. 

ch bin jedoch tief davon überzeugt, — bejchlof | 

der Herr Pralat feine linterrevung — Daj der liebe | 
Gott die Anftrengungen des Staatsrats unterjtügen | 

nit an die Aufrichtigfeit wird und daß diejer, geftiibt auf die allgemeine Mit- 
arbeit des polnischen Bolteś, das arg mitgenommene 

Schiff unjeres Baterlandeś in einen Hafen bringen wird, | 
| fi) biejelben Sreife jeder weitgehenden Reform auf der uns eine neue und glücliche Ara fichert.” 

Dieie Anficht des hervorragenden Mannes, er- | DEM ete 
ftellen würden. jagrenen Bolitifers und hohen ficchlichen Witrden- 

trägers ijt jehr bezeichnend. Sie zeugt von einer erniten 

Wandlung in gewijjen maßgebenden Streijen 

Königreichs Polen. 

Außerdem hat die Zeit erwiejen, | 
Dak das Programm der jofortigen Verwirklichung des | 
polnischen Staates tatjächlich das Nealfte ijt und daß das | 

| Die Orqanijation der aftivijtijden Grofgrumdbeiiker 
Daher fingen die bisher | i 

| Gntitehung einer aftivijtifchen Gruppe bon Gro 

| Richtung ihres alten Standpunftes gemacht. . . 

des | 
| bes § 

| (Aus Nr. 74 des Warjchauer Tagesberichts vom 

U 

Nr. 83 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

bom 14. April 1917. 

im Lubliner Bezirk. 

(Bon unjerm Berichterjtatter:) 

<ublin, im April. 

Dbwohl nicht allzu jchnell, jo jchreitet Doch Die 
Angelegenheit der Konjolidierung der polnijchen Bolfs= 
qejamtheit im Stónigreih unter den Fahnen des 

: ; os | Wftivismus und des polnischen Staatswejens ftónbiq 
meine Selundheit von der aftiven Bolitif zurüdgezogen | ; * und deutlich erfermbar vorwärts. 

Ein Beweis dafür it Die Hinmeigung einer immer 
größeren Zahl der bis jest fich am meisten ablehnend 

| verhaltenden Schicht des ländlichen Adels zum A 

pismus. 

Die Majjen der Grogąrunbdbejiger Die den „neutras 
| fiftiycben” Barteien der MNationaldemofratie und Det 
Barter der „Jiealen Bolitif” angehören und von allen 
Schichten des Volfes ant wenigiten geneigt find, ihre 
Güter Durch eine rullenfeindliche Haltung aufs Spiel 
zu jegen, bilden bis jebt den Stüßpunft der Aktion, 
Die gegen Die ftaatsjchópjerijche Arbeit gerichtet it. 
Daher jind die immer häufigeren Austritte aus Bem 
Lager der „Ywilchenparteilichen Aktion” um jo etfteu= 
licher. Solche Austritte werden teils Durch gu 
ichlojfene Organijationen, wie die Natignale Partei, 
teil Durch lofe Gruppen md einzelne Berjonen bewirkt, 
Die fich um den Staatsrat jcharen. jum Glücd gibt 

A 
HA 

es unter unjern Grofarundbefigern immer mehr doz 
Das legte Ereignis ijt die 

Barund= 
1 

nifiers und Wtarylsfis. 

bejigern in der Luibliner Gegend, Die jofort mit den 
hieligen Elementen des nationalen Zentrums Kühlung 
genommen hat. Die Lubliner Gegend, im Der im 
Berhältnis zu Rußland immer eine tiidjichtślos oppo- 

| fittonelle Stimmung herrichte, ift zur Entwiclung einer 

| derartigen Partei jehr geeignet, namentlich gegen: 
| wärtig, da unter dem Eimfluß der Entwiclung Der 

ententefreundlichen 
geblieben jind. 

politischen BWerhaltnijje bei der 
Orientierung nut die Hartnächgjten 

| Daher fann man der neuen Gruppe der Großgrund- 
befiger eine gimitige Entwicklung wünjchen. 

Nr: 101 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 17. April 1917 

ichreibt unter der Überjchrift „Der Neorufjophilismus‘ 
folgendes: „In dem Standpunkt unjerer rechtöftehenden 
Barteien ift eine neue plögliche Wendung eingetreten ; 
die Gruppen, welche langjam dem Wetinismus zus 
neigten, haben auf einmal mit den Ausbruch Der 
ruffiichen Revolution eine plögliche Wendung in der 

Ws 

ijt charafterijtijch, daß die polnischen Demofratijchen 
Kreije Diejem Zauber vom Often nicht unterlagen. 
Die traurigen Erfahrungen des Jahres 1905 haben 
bieje Kreife belehrt, wozu cine ideologijche Abhängig- 
feit von Rußland führen kann’. Das Blatt glaubt 

der revolutionären Gee 
finnung Diejer ihren jozialen Stellung nach. fonjer- 
bativen Slreife und drückt die Überzeugung aus, daß 

dem Gebiete der Agrarjrage aufs entjchiebenjte entgegen= 
„Das Enizücen über bie evolution 

— meint das Blatt — ijt Diejen Kreifen nur dag 
nötig, um erflären zu können, daß über die Bildung 

Heeres nur der Landtag entjcheiden fann’. 

16. April 1917.) 



Kr. 37 des Głos (Warichau) 

vom 22. April 1917 
bringt einen Leitartifel von 3. M. (Sza Mojzczensfa) 
unter der Überschrift: „Die rujfijche Republif und die 
polnijche Monarchie“, der fich gegen diejenigen Streije 
der Linfen wendet, welche durch den Umftand beun= 
rubigt werden, daß der Staatsrat den Bau einer | 
polnijchen erblichen Monarchie gerade zu einer Zeit | 
vorbereitet, da in Rugland der Übergang zur Republif | 
verfündet wird. Mojzezensfa weit auf die Erfahrungen 
und Traditionen der polnijchen Nation bin, welche 
die monarchiiche Verfafjungsform als die den Polen 
am meijten entjprechenbe erfennen lajjen. Die Ver- 
fafung vom 3. Mai 1791, welche in Polen eine 
erbliche und gefeitigte Königsgewalt eingeführt hat, | 
entjprang einer gejunden und vernünftigen Einficht in 
die Bedürfniffe Polens; leider aber fam bieje Reform 
zu jpät. 

‚eigenartige Traditionen.... ift ftets weit vom Byzan- 
tinigmu8 entfernt...., war und wird niemals reaftionär 
fein, wie der jiingjt gejtürzte Zarismus. Wo alles 

-erft in Bildung begriffen, alles, Die Souveränität des 
Staates inbegriffen, jtrittig ijt, „it beim Staatsbau 
ein nicht beftrittener Faktor notwendig, Der nicht der 
Abjtimmung und der Wahl unterliegt”. (Aus Nr. 77 
beż Warjchauer Tagesbericht3 vom 23. April 1917.) 

Aus Nr. 85 des Dziennik Narodowy (Betrifau) 

vom 16. April 1917. 

Um den polnischen Jiegenten. 

Ernte politijche Kreije, die von Anfang an 
die Nealijierung des Staates zum grumdjäglichen 
Punkte ihres Programms gemadt haben, drücken 
die Überzeugung aus, daj Der Moment der Organi- | 
jation des Staates gefommen ift, wo die Ginjegung 
einer vorläufigen oberjten Gewalt in Gejtalt einer 
Negentichaft notwendig geworden ift.  Dieje For- 
derung, die übrigens jchon jeit langem von den Offu- 
pationsbehörden vorausgejehen wird, ftiigt fic) nicht 
nur auf Die Notwendigkeit, einen Mittelpunft der 
oberjten Gewalt in dent entjtehenden Staate, der immer 
mehr neue  Negierungsfunftionen übernimmt, zu 
fchaffen, nicht nur auf die Notwendigkeit, ein jichtbares 
Zeichen zu jchaffen, das nach außen hin ein fonfreter 
Beweis für die Verwirklichung der Jdee des polnijch en 
Staates jein würde; die Einjegung einer Regentjchaft 
würde im Wolfe jelbjt die jtaatsjchópferijche Tendenzen 
ftarfen und befejtigen, den Willen zur Organijierung des | 
Staates frajtigen und eine Begeijterung erwecen, 
durch bie der Prozeß des Aufbaus des Staates bedeutend 
bejchleunigt werden wiirde. 

Die Notwendigkeit einer Negentjchaft ergibt jich 
außerdem aus Gründen rein praftijcher Natur, vor 
allem, um die breiten Majjen der Bevölkerung, na- 
mentüch der ungebildeten Landbevölferung, deren 
ungejchulte Piyche einen fonfreten und plajtijchen 
Ausdrud für eine jede Jdze verlangt, für die Staat3- 
idee und die Bildung des polnischen Heeres unbedingt | 
zu gewinnen. Die Einjegung eines polnischen Regenten | 
alś des jichtbaren Oberhaupte3 des in der Entjt:hung 
begriffenen Staates würde dieje bisher pajjiwe Maije | 
eleftrijieren und für den Staat gewinnen. 

Die erwähnten politijchen Kceife find an den 
Bau des Staates im UAnjehlujje an die Mittelmächte 
herangetreten, weil jie von den aufrichtigen Abfichten | 
der Regierungen diejer Staaten beziiglich der ftaat- | 
lich:n Wiedererwedung Polens überzeugt waren. | 
Wenn jie jegt die Forderung einer polnischen Negent- | 
ichaft erheben, die immer nur als eine Frage der Beit 
galt, jo geben jie dadurch nicht nur der aufgeffärten | 
politiichen Meinung des ganzen Landes Ausdrud, | 
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| jondern fie tun c3 auch in der tiefen Überzeugung, dag 
dies auf dem Wege der Verwirklichung des Staates 
eine neue und jehr bedeutungsvolle Tatiache jein wird, 
di? den Aft vom 5. November der Verwirklichung, 
b. b. der Bildung einer ftaatlichen Organijation, die 

| mit Regierungseigenjchaften auśgejtattet ift und nicht 
nut beratenden Charafter hat, noch während des Krieges 
näher bringt. 

Die Einjegung eines Regenten in Gejtalt einer 
Perjönlichkeit, die in Polen popular ijt, wird die bren- 

| nende Sehnjucht nach einer eignen Regierung, die fid) 
| dauernd im ganzen Wolfe zeigt, befriedigen. Die 
Regentenfrage ijt eine wirkliche Forderung der Zeit 

| und eine aftuelle Etappe in der Organijierung des pol- 
| nischen Staates, auf den gegenwärtig die Aufmerfiam- 

feit aller Wólfer Europas gerichtet ijt. 

„Der polnische Monarchismus hat alte und | 

Yr. 196 der Ziemia Lubelska (dublin) 
vom 19. April 1917 

| jehreibt unter dem Titel: „Wem wurden die 
polnijhen Legionen übergeben?“ fol 
gendes: „dem wir die folgenden Informationen 
unjeres Wiener Storrejpondenten bringen, halten 
wir eS für notwendig, folgendes fejtzujtellen: Auf 
Grund von Informationen, die wir von der am meijten 
fompetenten Stelle erhielten, fónnen wir erklären, - 
daß der Staatsrat gegenwärtig mit den maßgebenden 
Faktoren Verhandlungen führt, um den neuen Wt in 
der Frage der Legionen mit einem Inhalt zu füllen, 
der mit den „Jnterejjen und Bejtrebungen der polnijchen 

| Nation übereinjtimmend wäre. Wenn dieje Verhand- 
lungen zu Ende jein werden und der Staatsrat in der 

| Heeresfrage einen flaren und entjchiedenen Stand- 
punkt eingenommen haben wird, wird die polnijche 
Gejellichaft jolidarijd) und energiich an die Orga- 
nijierung diejes Heeres herantreten. Die Redaftion. 

©ś folgt die Korrejpondenz aus Wien, die fol- 
genden Wortlaut hat: „jn der polnischen PBrejje 
ift eine gewijje Beunruhigung zu verzeichnen, weil in 
der Berichterjtattung über die Übergabe der Legionen 
General Bejeler und nicht der Staatsrat als derjenige 
bezeichnet wird, der die Legionen übernommen Bat. 
Die maßgebenden Wiener Rreije ermächtigen Foren 
Korrejpondenten fejtzujtellen, daß die polnijche Ge- 
jefljchajt betr. der Zufunft der Legionen feine Be- 
fücchtungen zu hegen braucht. Die Legionen wurden 
der polnijchen Nation und nur ihr übergeben. Die 
polnijche öffentliche Meinung dürfte, was dieje Tat- 

| jache anbetrifft, feine Zweifel erheben. Dag in dem 
| Afte der Übergabe der Legionen der Name des Generals 
| von Bejeler genannt wurde, gejchah nur, weil dem 
General von Bejeler jchon lange vorher die militórijche 

| und technijche Schulung der polnischen Armee über- 
| getragen wurde. Dieje Million wurde dem General 
| von Bejeler mit dem Wijjen der polnischen Reprajen- 
| tation durch die Zentralmächte noch im November an- 
vertraut. Die Übergabe der Legionen mußte natur- 

| gemäß in militórijche Hände erfolgen, aljo in diefem 
Falle in die Hände des Generals von Bejeler. Diejer 
Aft bezweckt feinesfalls bie Verheimlichung oder Ver- 

| hültung der Tatjache, daß die Legionen in das Eigentum 
der polnischen Nation übergegangen jind. Ojterreich- 

| Ungarn und jein Bundesgenojje betonten ausdrücklich in 
einer ganzenReihe öffentlicher Erklärungen, daß fie die 
polnijche Staatlichfeit anerkennen, und als der bejte 
Bemeis dafür fann die Tatjache gelten, daß jie jich mit 
der Bildung der polnischen Armee einverjtanden erklärt 
haben. Saijer Karl betonte in jeinem an den Staatsrat 
gerichteten Telegramm mit einer Klarheit, die nichts 

| zu wiin)chen übrig läßt, daß er der polnischen Nation 
vom ganzen Herzen den möglichit jchnellen Wieder- 
aufbau des polnijchen Staates und der eigenen Armee 



Des Staijerż Wilhelm.” (Aus Jur. 76 des Warjchauer 
Tagesberichts vom 21. April 1917.) 

Kr. 104 des Dziennik Lubelski (Lublin) 

vom 20. April 1917 

bejpriht Die „rage der Armee und die 
Werbeaftion” folgendermaßen: „Eine jchwierige 
und für die polnische Allgemeinheit peinliche Situation 
at banf ... der Proflamierung .... als Sladres des 
polnijches Heeres zu Ende. (Die Aiwijchenworte find 
durch die Zenjur gejtrichen.) Die Gejellichaft wat 
Darauf vorbereitet, daß der Staatsrat die Heeres- 
organijierung übernehmen wird, daß er ein Striegs- 
departement wird bilden fünnen, daß er tatjächlich Die 
Leitung der neuen jungen Armee übernehmen 
wird. 3 war verjtändlich, daß ein gemifies gegen- 
jeitiges Abhängigkeitsverhältnis zwijchen den Armeen 
der Zentralmächte und der jungen polnischen Armee 
beftehen muß, und man war bon vornherein darauf 
vorbereitet, doch jtellte man jich diejes Verhältnis in 
derjelben Form vor, wie eś 3. B. in der griechijchen 
Armee, als dort die franzójijche Heeresmijjion tätig war, 
der Fall war, oder .... (eine Zenjurlüde) ... 
wie e3 in der türkischen Armee der Fall iit. Cs läßt 
fich heute noch nichts bejtimmtes jagen, die Dinge 
find exit Gegenjtand von Werhandlungen, (eś 
folgt Zenjurlüde) .... C8 ijt unjere Pflicht ... fejt= 
zujtellen, daß die polnische Nation alles übernehmen 
will, was jie übernehmen fann. Wir betonen 
bejonders die Notwendigkeit, in der Allgemeinheit das 
Jnterejje für Das Heer zu erweden, und das ift nur dant 
möglich, wenn in den Fragen der Organijation det 
Refrutierung und der Werbung die Gejellichaft jelbjt 
bie entjcheidende Stimme haben wird. Wird das 
aber nicht der Fall jein, jo fónnen troß der ganzen 
Begeijterung, die bei ung für die Heeresfragen herrjcht, 

mwünjcht. Diejelbe Tendenz hatte auch das Telegramm | 

ähnlich, | 

2 TB eas 

jih als ein Moment ermeijen wird, 
Das: bie Som. Ebert mtegit. 

Wir nehmen an, daß General Bejeler in Aner- 
fennung der leitenden Qdee der Übertragung jeine 
Aufgabe vor allem in dem Sinne auffajjen wird, für 
die entjprechende technijche Ausstattung des unter 
jeinem Auge entjtehenden polnischen Heeres namentlich 
bezüglich derjenigen Bediirfnijje Sorge zu tragen, 
die jich im Lande nicht befriedigen (ajjen, dag er aber 
dem Staatsrat und dem polnischen Bolfe Die freie 
Initiative an dem Werfe des Aufbaus des polnischen 
Heeres fiberlajjen wird. 

Der Aft der Übertragung der Legionen grenzt 
nämlich Die Kompetenzen Des WGeneralgouverneurs 
und Diejenigen des Staatsrats nach Diejer Nichtung 
bin nicht ab. Diejer Mangel muß durch irgend einen 
beiderjeits anerfannten modus vivendi ausgefüllt 
werden, bon dem in Zulunft viel abhängen wird. 

Selbitverjtändlich — wir wiederholen es — hätte 
die Angelegenheit viel gewonnen, wenn die Legionen 
Dem Staatsrat Übertragen worden wären, was — 
auch in Ermangelung jeglicher Vorbehalte — durchaus 
nicht mit einem Übergehen der Perjon des General- 
gouverneurs gleichbedeutend geivejen ware, Da Det 
Staatsrat bet der ganzen Bewaffnungsaftion von ihm 
abhängig gewejen ware und mit ihm im dauernder 
Verbindung bleiben müßte. 

Dies hatte aber die Stellung des Staatsrat 
alg eines Regierungsorgans geitärft und zur Bejei- 
tigung jeglicher Zweifel entjchieden beigetragen. 

per 
ka Kr. 106 der Gazeta Łódzka (Lodz) 

vom 19. April 1917 

betont, Daf} im Drange der großen Gejchehnijje die 
Übergabe der Legionen zur Bildung der 
polnischen Armee bei der Nation nicht genügende 

die maßgebenden Faltoren der Zentralmächte eine une | 
angenehme Enttäuschung, ein Müßlingen der ganzen 
Aktion, erleben. Wir wijjen, daß es „ernite” Politifer 
gibt, die Die Vertreter der Bentralmachte zu informieren 
wagen, dak die Forderungen der Selbjtändigfeit 
des polnischen Heeres und der weiten Vollmachten des 
Staatsrates in diejer Frage nur vom linfen Flügel 
unjers Aftiwismus ausgehen. Wir wagen aber, da 
wir die Situation fennen, zu behaupten, daß Dieje 

yernjten” Politifer einjeitige Informationen erteilen, | derXegionen ijt vorallem von hervorragender moralijcher 

Beachtung gefunden hat. „Und doch ijt für uns, für 
Polen, für unjer Staatswejen, die Tatjache, dag Die 
Legionen der Stamm des polnischen Heeres geworden. 
jind, bon nicht geringerer Bedeutung, als die Strieg3= 
erklärung durch Wilfon, oder alg die Broflamation 

| der probijorijchen rujjijchen Negierung an die Polen. 

warum das aber gejchieft, Das wagen wir an diejer | 
Stelle nicht fejtzujtellen." (Mus Nr. 77 des War- 
jchauer Tagesberichts vom 23. April 1917.) 

Aus Nr. 87 des Naprzód (Strafau) 
vom 13. April 1917. 

Die Legionen als Stamm des Polnischen Heeres. 

Be sts iBole Heute möchten wir auf Grund der 
Dokumente bom 9. und 10. D. Mts. den neuen Zuftand, 
in dem jich die Legionen befinden, analyjieren. 

| auch für den Geift der ganzen Nation. 

Denn mit dem Wugenblic, in dem der junge Staat 
den Beginn einer Armee bejigt, bejchreitet die Verwirf- 
fichung der Proflamation vom 5. November ihren 
wahren und glücverheißenden Weg.” Die Übergabe 

Bedeutung, jowofl für den Geijt des Soldaten, als 
Bisher gaben 

jich die Legionäre Nechenichaft darüber ab, dak jie 
| gwar für Bolen fampfen, aber jich mit Bolen in feinen 
unmittelbarem Zujammenhange befinden. Heute it 

| der Legiondr Soldat des Stammes der polnischen Armee; 
‚ er ift in feiner und der anderen Anjchauung Blut vom 

Sie find aus dem Berbande des öjterr.-ungarischen | 
Heeres. ausgejchteden, haben aljo aufgehört, einen | 
integralen Bejtandteil diejes Heeres zu bilden. Gie 
find nicht von vornherein in irgend eine Verbindung zum 
deutjchen Heere gebracht worden. hr Wejen wird 
Daher eo ipso auśjchlieglich polnisch jein miijjen. 

Dieje furze Betrachtung ware vollitändig über- | 
fliijjig, wenn bei biejem Worgange der lÜlbertra- 
gung nicht der Name des Generalgouverneurs b. Bee | 
jeler an etjter Stelle figuriert hätte. 

Wir wollen jedoch die Hoffnung hegen, daß das 
Wejen der Übergabe der Legionen 
als Stamm des polnijhen Heeres 

| 
| 

| I 

Blute der Nation. Früher behaupteten die rujjopfilen 
Elemente, die Legionen jeien öfterreichiiche Truppen, 
heute ijt Das ganze Bolf jtolz darauf, daß der gerechte 
Hfterreichijche Monarch ihm jeine liebjten Stinder 
wiedergegeben, und Die hauptjächlichite Forderung 
der Unabhängigfeitsivee erfüllt Hat. Heute muß daher 
die polnijche Nation mit doppelter Energie an den Bau 
des DVaterlandes Herantreten, möge Dderjelbe auch 
Hefatomben von Opfern, Ströme von Blut und eine 
Hölle von Leiden mit jich bringen. (Aus Nr. 76 des 
Warjchauer Tagesberichts bom 21. April 1917.) 

Aus Nr. 109 der Deutschen Warschauer Zeitung 

vom 22. April 1917. 

Die Godzina Polski” bom 11. April erörtert unter 
der Uberjchrift: 
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fiber das polnische Finanzwejen 

743 

| von dem Cjtpreugen und Galizien betroffen wurden, 

Die vorbereitenden Aufgaben der Finanzabteilung des | 
Staatsrats: 

Gin Plan zur YAusgejtaltung der polnijchen Staats- 
finanzen ift bereits vom Staatsratsmitgliede Dziers- 
bicfi entworfen worden. Er umfaßt den privaten und 
den Handelsfredit, den Kredit für Melivrationen, 
Neuanjchaffungen und den tommumalfrebit Für die 

Swede der Selbitverwaltung. 
Sparfafjen auf neuen Grundlagen ins Leben gerufen 

werden, Die das im Lande in großen Wengen befindliche 
Bargeld ans Tageslicht Fördern und in Umlauf jegen 
jolfen. 
für das Bentralfomitee für nationale Spenden ausge 
arbeitet. Die qejammelten Fonds desjelben werden 
ausichließlich dem Staatsrat zur Werfiiquną gejtellt 
werden und dürfen nur für Heereszivecde, für Unter- 
ftüßung von Striegsinvaliden und ihrer Angehörigen, 
jowie für allgemeine nationale Zwede verwendet 
werden. Alle Dieje Aufgaben jind jehr jchwierig, 
zumal das polnische Finanzwejen eine terra incognita 
und iiberdies von eingewurzelten Vorurteilen iibet- 
wiuchert it. 

Wenn man behauptet, fährt das Blatt fort, dag 
Das Land von jeinem ójtlichen Nachbar getrennt, jth 
nicht in gleichem Maße wie vor dem Nriege werde ent- 
wictefn können, 
die wirtichaftliche Entwicelung vor dem Sttiege nicht 
etwa Der gejunden rujjtjchen Wirtjchaft, jondern viel 
mehr den natürlichen Neichtümern des Landes zu 

verdanfen jet. Die rujijche Berwaltung habe zwar 
wenig Steuern eingenommen, aber auch dem Lande 
weder Schulen, noch Bertehrsfjtragen, noch alles das, 

bejchiigt. Aber das ift noch nicht alles. Nur ein end- 
gültiger Sieg unjerer Armeen wird die polnijche Be- 
völferung vor nochmaligen Einfällen jchiigen, und eine 

| glückliche Entwiclung im Frieden wird auch ihren Wohl- 

65 werden Lethe und | 

Außerdem hat die Finanzabteilung Sabungen | 

ftand jichern. Und vor allen Dingen werden die Yolen 

der deutjchen Ujtprobinzen Dadurch nicht mehr wilde 

Nojatenhorden zu Nachbarn, jondern freie Bundes- 
briider des Deutjchen Reiches in Bolen haben. 

Auch die Nücjicht auf die Bolen im Königreich 
muj bei jedem Alnerfennung finden. Mugenbliclich 
bilden jie eine eigene polnische Armee, eigene öffentliche 
Snititutionen, und gehen mit großem Cnthujiasmus 

| an den Wiederaufbau Dejjen, was der Nufje vernichtet 
bat. Und währenddejien jtehen die verbündeten Heere 

in langen Reihen, wie eine etjerne Mauer von der Oftjee 
bis zum Schwarzen Meer und jchiigen das twiederauf- 
erjtehende Bolen vor dem rujjijchen Tyrannen. Darum 
wird auch derjenige, welcher die Striegsanleihe zeichnet, 
— zum Schube eines freien Polen beitragen. Wer dies 

| nicht tut, — der denft nicht an jeine Brüder. 

jo fann darauf erwidert werden, dag | 

Aug Nr. 86 des Dziennik Narodowy 

vom 18. April 1917. 

Der Gemeinderat in Lodz. 

Trogdem die Gemeinderatsiwahlen, 

(Betrifau) 

deren Er: 

| gebnis allgemein befannt ijt, jchon vor zwei Monaten 

was ein Stulfturjtaat zu beanjpruchen hat, gegeben. | 
Jest merde jih Die Lage unbedingt ändern. 

Wenn auch die Steuern infolge Der Striegsjchäden 
anmachjen werden, jo werde Dafür Die Gejefljchaft 
materielle und geijtige Vorteile genießen. Die pol 
niiche Kultur werde bon Grund aufgehoben werden, 
und das erjtandene ‘Bolen werde infolge der Beriih- 
rung mit Der weftlichen Stultur auf allen Gebieten, 
jet es auf wirtichaftlichem, jet eS auf dem Gebiete der 
Wijjenjchaft und Kunft, mit allen zivilijierten Landern 
wetteifern fünnen. 

Mus Nr. 107 der „Deutjchen Warjchauer Zeitung“ 

bom 22. April 1917. 

Der „Rowy Kurjer Pols fi” vom 10. April 
fchreibt iiber das Thema 

Warum miijjen die Polen die jerhite Kriegsanleihe 
zeichnen? 

unter anderem: 

SE Eine jolche innere Strieqsanleihe — Die 
6. jeit Beginn des Krieges — hat fitralich Der Deutjche 
Reichstag bejchlojjen und heute nehmen jchon alle 
Banten und Bojtanjtalten Zeichnimgen für jie an. 
Sp mancher Lejer wird jich 
Wichtigkeit und Notwendigkeit der 
Anleihe flat fein, und um ihm das Nachvenfen 
feichtern, geben wir unten die Gründe an, nach welchen 
gerade die Bolen die Anleihe zeichnen mitjjen. Und an 
folchen Gründen mangelt es nicht. 

Der erjte Grund ijt die allen Staatsbürgern be- 
fannte Pflicht, unter Anwendung aller zur Verfügung | 

| Gemeinderat, Der 
| Magijtratż 

jtattgejunden haben, hat Dieje Zeb fiverwaltungsfirper- 
jchaft ihre Arbeiten bi jegt noch nicht begonnen; ja, 
e3 Hat noch nicht einmal die Eröffnungsperfammlung 
ftattgejunben. Die Gründe dafür find verjchiedener 
Art; hHauptjächlic handelt es fich jedoch um Den Streit 
wegen des polnischen Charafters Des Gemeinderats. 

Befanntlidj mar Lodz Die erjte Stadt in dem 
bejegten Gebiete des SÓnigreichś, die eine Selbjtver- 
waltung erhielt. Cs war dies übrigens eine ziemlid) 
jonderbare Celbftverwaltung. Die Stadt erhielt einen 

ebenjo wie die Mitglieder des 
im Auftrage Hindenburgs von dem Damaz 

 ligen Bolizeipräfidenten von Oppen eingejegt wurde. 

(gwar je 12 Bolen, 

| vergeblich. 

| werden deutjch geführt, 

wahrjcheinlich über Die | 

Zeichnung diejer | 
au er: | 

haben, 

Der Gemeinderat Le aus 36 Gemeinderdten, und 
Deutfchen und Juden. Diejes 

entjpradj nicht dem Zahlenverhältnis der 
da Lodz 250000 Bolen, 165000 Juden 

Verhaltnis 
Bewohner, 

| und faum 50000 Deutche zählt. 
Grundfäglich hatte man der polnischen Sprache 

im mündlichen und jchriftlichen Verkehr diejelben „Jiedhte 
eingeräumt, wie Der deutichen, obwohl in der Praxis 
Diejer Poa nicht belouders jtreng enaehalten 
wurde. Daher haben Die polnijchen Stadtverordneten 
in Diefer Angelegenheit wiederholt interveniert, jedoch) 

Der Lodzer Magijtrat wurde und wird 
bis jegt von Militärperjonen verwaltet. Wn der Spige 
jeder Abteilung jtand eine Militärperfon. Die Bücher 

und polnijche Eingaben ohne 
Deutjche liberjegung werden vom Magiitrat nicht er= 
ledigt. Die Zeitungen bringen die Nachricht, ba 
bie Deutjchen in Lodz vom „Deutjchen Werbande fiir 
Lodz und Umgebung”, Die früher nie davon geträumt 

Dag Die Deutche Minderheit in Lod; regieren 
follte, mit biejem Zuftand jehr zufrieden find. 

In dem früheren Gemeinderat wurde Die Uenge- 
| legenkeit der Polonijierung des Magiitrats häufig 

ftehenden Sträfte die WAnjtrenqungen unjerer helden- | 
mütigen Armeen zu unterjtiigen, Die mit ihrer Bruft 
unjer Gut und Leben verteidigen. 

Die polnische, hart an der Grenze wohnende Be- 
volferung, Die doch den drohenden Überfällen der 
Teinde am meijten ausgejebt ijt, wird das Heldentum 
der Armeen am beiten einzujchógen wifjen. Die Ar- 
meen haben fie doch vor dem jchredfichen Schidjal, 

berührt, jedoch vergeblich. Nach der Durchführung 
der Wahlen gum Gemeinderat verlangten Die pol- 
nijchen Stadtverordneten von den Deutjchen Behörden 
die Anerkennung der polnijchen Sprache als der ein- 
zigen Amtsiprache in Der Städtifchen Verwaltung, die 
völlige Polonifierung der ftódtijchen Ämter, D. h. die 
Übertragung der Poiten des Oberbürgermeifters, des 
Bürgermeifters, des Vorfigenden und des ftellvertre 
tenden Vorfigenden, de Gemeinderats an Polen. 
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Gegen Dieje Forderungen erklärten jich Die Vertreter 
der 
Dent von Lihrs, 
qejechicft hatten. 
Stadtverordneten an den Staatsrat ein umfangreiches 
Schreiben in Diejer Angelegenheit, in Dem fie aus: 
jiibrten, dap bis zu Der Zeit, wo thre berechtigten 
Forderungen nicht berücklichtigt werden, fie ihre Mit- 
arbeit im Gemeinderat für unmöglich halten werden. 

an den die Yolen eine Abordnung 

Nach der Ablehnung obiger Forderungen Durch | 
die Behörden fapten Die polnischen Stadtverordneten 
einmütig den Entichlug, daß fie 
der 
Al Antwort darauf wurden fie von Dem Generale 
gouvernement daran erinnert, daß bie Ablehnung des 
Mandats - mit einer Gelditrafe von 100000 Warf 
oder einer zzreiheitsitrafe von 6 Monaten bedroht ill. 
Diefe Warnung Hatte feinen Erfolg. 

Gegenwärtig iit die Sache noch immer im Gange. 
Die Folge davon ijt, Daß der neue Gemeinderat bis 
jest noch feine Eröffnungsverfammlung abgehalten hat, 
da beinahe Die Hälfte der Stadtverordneten jich fern= 
hält. Jn den eriten Tagen des. April tt Der lebte 
Termin für die Erledigung des jtadtijchen Budgets 
für Das laufende Jahr abgelaufen, 
Stadtnernrdnete ; 

Das Polizeiprajidtum Hat für den 19. April Die 
Wahl der Magiitratsichöffen fejtgejegt. Die polnijchen 
Stadtverordneten haben bejchlojjen, vor der Wahl Die 
oben ‘ angeführten Forderungen zum Axgdrucd zu 
bringen. : Wenn Dieje Forderungen auch diesmal nicht 
berückiichtigt werden, Dann werden Die polnischen 
Stadtverprdneten an den Beratungen nicht teilnehmen. 
Ein Teil der jüdischen Nationaliiten hat ebenfalls in 
Diejer Angelegenheit jeine Solidarität zugejagt. 

So stellt fich die Angelegenheit des Gemeinderats 
in Lodz Dar, die in der Stadt viel Intereffe erweckt 
Wenn ian außerdem noch andere Dinge in Betracht 
zieht, Die sich übrigens infolge des Strieges überall 
fühlbar machen, jo wird man derfiehen. bag die Ber: 
galtnijje und Die 2 in Y 
find, um jo mehr als auch noch andere ftrittige Ange- 
legenheiten vorhanden find. 

Aus Nr. 87 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 18, April 1917 

Die Juden im Aönigreich Polen. 

Wir haben einen Auszug aus einem Privatbrieje 
erhalten, den ein Warjchauer Jude nach Frankfurt a. Ve. 
gejchrieben hat. Diejer 
unter Den Yuden in Deutichland und lautet folgender: 
maßen:: 

„Der Segen der deutichen Verwaltung in dem 
offupierten Bolen wird allmählich von allen Bolfs- 
jhichten empfunden. Deutjche Zucht und Deutjche 
Ordnung fehren in allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens ein. 23 meiften belebend wirft aber der 

- Śbre großen: angeborenen Fähigfeiten 
unter Der rujfijch=polnijchen Herrichaft verroften. Die 
duben gerieten unter Diejer Herrichaft ebenjo in mate= 
riefler wie in geiftiger Hinficht in eine große Armut. 
Sebt leben fie fichtbar auf, und da liegt es an uns, 
den Deutjchen Juden, 
Ink ałnatrariian nam MW | 

ticj einzupragen, wen jie ihre Wiedergeburt Au, Veter) 

Danten haben. Cbenjo iit eż unjere Aufgabe, 
den richtigen Weg für ihre Bufunft zu weifen. 
eignet jid) aber mur die orihodore Nichtung unter den 
beutjchen Juden. Deswegen fann man es als ein 
großes B 
freie Bereinigung fiir die „Jnterejjen orthodorer Juden 
in Deutjchland zweit ihrer  tüchtigjten Wanner 

ihnen 

Deutjchen im Gemeinderat und der Bolizeipräfiz | 

Jnfolgedejjen richteten Die polnischen | 

an Den Arbeiten in | 
ttädtiichen Verwaltung nicht teilnehmen werden. | 

| genannten polnischen Nabbiner des alten © 
| fich al8 unfähige Männer 

da fich Dies ohne | 
und Schöffen. nicht durchführen läßt. | 

| wegen war es natiirlich, 
| fofort 

od; nicht allzu günftig | 

| dünne Schiht Der | 

Auszug furjiert im Abdrud | 

| befannt zu machen, 

ihnen Die Augen zu ffnen und | 

Dazu | 

Verdienft um unjer Vaterland preijen, daß Die | 

nach | 

Bolen entjandte, Die mit bedeutenden Geldmitteln 
ausgejtattet wurden. Diejen zwei Männern ijt eż ges 
(ungen, Die (deutjche) Regierung in Yolen zu. über- 
zeugen, daß die Juden: in Polen, die jajt alle orthodor 
find, nur von orthodoren Deutjchen „Juden geleitet 
werden tónnten und daß feine andere Nichtung unter 
den Deutjchen Juden imftande wäre, fie für das 
Deutjchtum zu gewinnen. Die zur Geniige befannten 
früheren Bemühungen anderer jüdischer Nichtungen 
haben nämlich in Diejer Hinficht volljtändig . verjagt. 
Sie haben zum Teil gerade das Gegenteil von Dem 
erreicht, was bezweckt ód, fie führten jchlief lid nur 
au einer gefährlichen Demagogie, welche fogar Die 
Jnterejjen Deutichlands bedrohte. Nur bie orthodoren 
Juden fanden ceded Gehör bei den polnischen Juden. 
Bis bafir glichen nämlich Die orthodoren Wtajjen in 
Bolen einer Heerde ohne Hirten. Denn Die auch 
bei uns in Deutjchlanb wegen ihrer angeblichen Ge- 
legrjamfeit jo gerühmten und fait mit Ehrerbietung, 

ti(8 erwiejen 
ohne jede Bedeutung, Die. 

obwohl fie zum großen Teil nicht einmal polnisch ver: 
ftehen, zum Wolentum neigen und fich einer inten- 
jiveren Einführung der Deutichen Stultur beinahe 
ebenjo wie die Bolen widerjeben. Much ihre talmus 
bijtijcje Gelehrjamfeit, vormals eine Zierde der pole 
nischen Juden, ijt jegt verwittert und nugloś, weil fie 
pon dem Hauch der bDeutjcheu Wlethodif nicht belebt 
UŁ Shr Einfluß auf die weiten Matien Ut Deswegen 
auch minimal. Mit einem Wort, die alten Nabbiner 
haben ihre frühere Bedeutung fchon ganz verloren. 
Und von den beiden Neformrabbinern in Warichau 
und Lodz lohnt es fich erft gar nicht zu veden. Des= 

daß alle Dieje Herren jest 
zurüctraten und daß die Führung auf die 

Delegierten der deutjchen orthodoxen „Juden iiberging. 
Dieje organijierten vor allem die im Lande zahlreich 
vertretenen Chajfiden. Die Chaifiden find jedoch 
wenig gebildet und hängen fajt abergläubijch an ihren 
Führern, den Wunderrabbinern. Wenn es aljo gelingt, 
Dieje Ghajfiden für uns zu gewinnen, jo haben wir 
auch die große Wtajje für ung, Die fich leicht lenfen 
und fogar fanattjieren läßt und Die wir fomit nachher 
ichon leiten fönnen, wie wir wollen. Mit Hilfe Der 
Chajfiden werden wir aber auch Die Leitung Der 
großen Gemeinden Se geen Ją, fonnen. Denn die 

ehr reichen jüdi] chen Afimilatorch 
wird ung dabei feine Hindernifje in den Meg legen. 
Diefe „Familien“, wie z. B. die Nathanjohn und 
Diekitein, find nämlich jehon vollitändig het Sie 
haben feine Fühlung mehr mit den jüdischen Waffen 
und auch feinen Einfluß auf fie; nur den Bolen 
gegenüber juchen fie noch Den Anjchein zu erwerten, 
al3 ob fie die berufenen Führer Der Juden wären. 
om Grunde genommen find jie aber gegenüber dent 
Schiejal ihrer Writbefenner ganz gleichgültig. Wenn 
man ihnen daher nur ihren Anteil an der Yeitung 
überläßt, jo fann man machen, was man will. Die 

| orthobozen Deutjchen Juden haben jest auch jchon ein 
| memes 

mußten | 
Blatt gegründet, das beitrebt fein joll, den 

jüdischen Dtajjen eine gejunde geijtige Nahrung zu 
bieten, fie vor allem mit dem Leben und mit den 
„deen der wahrhaft frommen Juden deutjchen Geiftes 

ihnen Den fürchterlichen jiibijchen 
dargon abzugewöhnen, an Stelle desjelben die reine 
Deutjche „Sprache einzuführen und ihr Herz und ihr 
Gemüt für den deutichen Geilt und für’ Deutfche Sitten 
zu gewinnen. Den jiibijchen Mafien imponiert e3 auch 
außerordentlich, daß Die Delegierten der Ddeutjchen 
prthoboren „Juden durch ihr energijcheś und umer- 
ichrocfenes Auftreten dem antijemitijchen Stadtrat bez 
Deutende Zugejtändnijje abgerungen haben, jo 3. B. in 
den Sagen. der Sonntagsrube und in Der gulajfung 
Der Kaftansuden zu ben djjentliheń Gdtieu. Jn Lodz. 

# 



wurde ebenfalls ein Bejchlug des Stadtrats, auf Grund 

Defjen Die Deutjche 
Stadtverwaltung eingeführt wurde, nur „badurch er: 
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Sprache als Amtsiprache in der | 

möglicht, daj mit den Ddeutfchen zujammen auch Die | 

jüdıchen Stadtverordneten jtimmten, Die nur infolge einer | 

unermüdlichen MWgitation der orthodoxen 

Juden, und zwar auf ihr Programm, gewählt wurden. 

Auf dieje Weife wurde im Ojtewt ein wichtiger deutjcher 

Pojten vor der polnijchen Überflutung bewahrt. 

Aus Nr. 83 des Dziennik Narodowy (Petrifau) 

pom 14. April 1917. 

Cine Stimme der Polen in Litauen. 

In Wilna ift von polnijder Seite folgender Auf 

ruf erjchienen : 

„Eine Abordnung von Litanern, Die nach Berlin 

Deutjchen | 

Aus Nr. 106 des Kurjer Polski (Warjchau) - 

vom 21. April 1917. 

Litauen als jtantliche Einheit. 

Bejchlug des litauijchen Nationalrats. 

Unter dem Titel „Litauen als politische Einheit“ 

veröffentlicht „Njetjcj” in Nr. 67 vom 19. März fol- 

| gende Nachricht: 

| fatgolijcher Litauer“, 

m 13. März fand eine Verjammlung von Ber 

tretern aller litauijchen Parteien in Litauen ftatt, die 

den „Litauifchen Nationalrat“ bilden. Zu Diejem 

Nationalrat gehören die Vertreter des „Berbandeś 

der „Litauifchen chrijtlich-demo- 

fratijchen Martel”, des ‚National-demofratiichen Berz 

bandes“, der „Partei für Nationale Freiheit”, der 

| „Partei für ein demofratiches Litauen“ und der „Liz 

| tauijchen Sozialdemofratie”. 

berufen worden ift, wurde nach Mitteilungen Der Deutjchen | 

Preffe von dem Staatzjefrerär Zimmermann empfangen, 

der den Vertretern der Litauer die Berjicherung gab, | 

dag Die faiferliche Negierung Die freundlichiten Gefühle 

gegen Die litauijche Bevölterung hege und beim Friedens= 

jchlug ihre Forderungen in der Nichtung der Erlanaung 

einer möglichft weitgehenden Autonomie fräfig unters 

{tigen werde. Dieje Unterredung und bie darin ab- 

gegebenen Berfprechungen geben Beranlajjung zu der 

Annahme, daj die Deutfche Regierung tchon jegt Cre 

wägungen über die Zukunft Litauenś für möglich halt 

und zu diefem Zwede fic) bemüht, vor allem Jnfor= 

mationen über Die Wünjche und Die Ziele der das 

Lund bewohnenden Nationalitäten zu fammeln. 

gejehen von den Bolfamajjen, die bezüglich der Zahl 

den andeın Nationalitäten nicht nachitehen, jondern 

diefe vielleicht noch übertreffen, den gıößten Teil der 

Gebildeten des Landes und bildet auf Dieje Weije ein 
fulturelles Bindemittel für ganz Litauen. 

Die polnijche Bevölkerung, die politisch am meiiten 
aufgeflärt tit, beobachtet die Entwidlung der politijchen 
Greignifje in der Gegenwart und wartet auf den Augen: 

blid, da die Angelegenheit Litauens ihre entjprechende 
Lbjung erhalten fann. 

Daj bei der Löjung der litauijchen Frage alle 

maßgebenden Faktoren gezwungen fein werden, die Bez 
ftrebungen und den Standpunft der polnischen Bevöl- 

ferung zu berücfichtigen, daran zweifeln die Polen in | 
| Fürften Lwow bejucht und ihm die Bejdhliijfe des Litauen nicht. 

Das Übergehen des polnijchen Glements, Das den 

Grundjägen nicht entjprechen witrde, Die in Dem gegen- 

wärtigen Kriege beionders betont werden, könnte feine | 

Der „Sitanijche Nationalrat“ ijt infolge der neuen 

Sachlage zu dem Ergebnis gefommen daß Litauen 

jowoht in ethnographiicher als auch in fulturefler und 

wirtjchajtlicher Beziehung eine politijche Einheit bildet, 

| bag bei einer Neugeltaltung Litauen allen das Land 

bewohnenden Nationalitäten die gleichen Rechte gu- 

jtehen müfjen und daß allen die freie Entwicklung und 

| die Beteiligung an der Verwaltung des Landes ver: 

bürat werden müßte, daß Litauen eine bejondere jelb- 

| ftändige Verwaltung erhalten jolle, die Organen aus 

| der Mitte der oriseingeiefienen Bevölkerung übertragen 

| werden müßte. 
Um obengenannte Forderungen zu verwirklichen, 

hat der Litauifche Nationalrat bejchlojjen, ein vor= 

| läufine® Komitee für die Verwaltung Litauens zu ą g 3 
bilden, das fic) aus 12 Perfonen zujamunenjegt, Die ) 3 Bt, 

‘ b ‘ AA age von dem itanifdjen Nationalrat gewählt werden. 
Die polutjche Bevölkerung in Litauen umfaßt, ab- | I) ; gee) A 

Hierbei wurde den anderen Nationalitäten, die Lıtauen 
bewohnen, und zwar den Weißruffen, Polen, Rufjen 

| und Juden vorgejchlagen, ihre Vertreter in Dieje3 vor- 
läufige Komitee zu entjenden, und zwar Die Weil: 

rujjen 6, die Juden 3, die Polen 2 und die Rufjen 1. 

Dem vorläufigen Komitee wurde übertragen, Die ga: 

jamte Verwaltung Litauens zu übernehmen und Bore 

| bereitungen gwec3 Einberufung einer Stonftituante auf 

| Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen 

| Wahlrechts ohne Unterfchied des Gejchlechtś zu treffen. 

dauernden und realen Grundlagen für die Zufunft des | Puta tauer 
| grüße und die Forderungen der Vertreter des litauijchen 

Landes jchaffen. 

_ 100 Sabre der ruffijchen Unterdrücung vermochten 
lediglich das polnische Element zu einigen und ab- 
zubärten. 

„Die Polen find eine wirtjehaftliche und kulturelle 
Macht in Litauen geworden“ — jagt ein hervorragender | 
Vertreter der deutichen Verwaltung — (von Bederath) 
nach gründlicher Erforjchung der Berfdltnijje des Landes 
während des gegenwärtigen RKrieges. 

Eine fo ftarfe Bolfsgejamtfeit Hat vor allem in 
dem Gefühl ihrer-Straft und Bedeutung die Bürgichaft, | 
daß fie in dem entjprechenden Augenblicke imftande fein | 
wird, ihren Einfluß auf die politischen Ereignijje aus- 
zuüben.“ 

Die Konftituante wird die Regierungsform und Die 

Beziehungen Litanens zu den Nachbarvölfern fejtlegen. 

Am 18. März Hat eine Abordnung von Litauern, 

die aus den Mitgliedern der. Duma czas, Janujze 

fiewicz und Bielsfi bejtand, Den Minijterprajidenten 

Litauijden Nationalrats bezüglich der Bildung eines 

vorläufigen Komitees für Die Verwaltung Litauens 

vorgelegt. Fürft Lwow hat nad) Anhörung der, De: 

putation erklärt, daß er die Initiative der Litauer bez 

Volkes der Provijorijchen Regierung vorlegen werde. 

Zugleich hat Fürit Lwow an die Abordnung die Bitte 

| gerichtet, daß das vorläufige Komitee möglichjt bald, 

ohne die CEnticheidung der Provijorischen Regierung 

abzuwarten, Kandidaten für die Berwaltungspojten in 

den Gouvernements Wilna, Kowno und Suwalfi in 

Ausficht nehme, da das Leben nicht wartet und Die 

Reform der lofalen Verwaltung unverzüglich durchge< 

führt werden müßte. 

Aus Dem Auslande: 

Aus Nr. 182 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 19. April 1917. 

Sunere politijdhe Krijis. | en 
Alle Tagesblätter bejprechen bie geitrigen Bes 
jchlüffe der deutjchen Parteien und drücden die liber- 



r 

zeugung aus, bag die Krijis Heute oder morgen cin | 
Ende nehmen wird mit Ausnahme der Krifis beziiglich | 
des Poftens des Minifters fiir Galizien. 

Die „Neue Freie Preffe” bringt aus der gejtrigen 
Sibung der parlamentariichen Kommijjion des Pol- 
nischen Klubs einige Einzelheiten; unter anderm teilt 
fie mit, daß man fic) über das mangelhafte Wohl- 
wollen der Regierung gegenüber den Polen beflagt 
und auf die fic) daraus ergebende Unzufriedenheit im 
polnischen Lager hingewiefen Habe. Man betonte, daj 
nur eine Regierung, die bereit wäre, den Polen Wohl: 
wollen zu beweijen und ihre berechtigten Forderungen | 
zu erfüllen, auf die Unterftiigung des Polnischen Klubs 
rechnen fónne. i 

Ju der weiteren Aussprache fritilierten viele 
Nedner jdharf das Verhalten der Regierung und be: | 
merften, daß man von der Verwirklichung des Projefis 
der Sonderjtellung Galizienś cine Anderung der Wer: 
hältniffe in dem jchwergeprüften Lande erwartet habe. 
Die plögliche Wendung in Diejer Angelegenheit muj | 
Daher auf die Stimmung in Galizien und im König: 
reich unvorteilhait eimvirfen. 

Ju diejer Angelegenheit erhalten wir von unjerm 
Berichterjtatter nod) folgende Nachrichten: 

Aus diejem Anlaß jprachen in Diejer Eigung alle 
Nedner in biejem Geijte und erflärten fic) — mit 
Ausnahme des Abgeordneten Abrahamowicz — für 
eine entjchiedene Oppofition. 

| Traebinia-Sfawee. 

jtattgefunben. Ein Stohlengebiet von 770 km? Um- 
fang, das die Weitdeutichen Thomas-Phosphatwerke 
jeinerzeit aus der Schlugiusichen Grbmajje erworben 
haben, ijt durch Staufoertrag Eigentum der Walizijchent 
Landesverwaltung geworden. 

Das in Rede stehende Stohlengebiet beträgt 
etwa ein Drittel jämtlicher galizijchen Kohlenfelder. 
Es zieht jich von der. ójterreichijch=|chlejijchen Grenze 
bei Biajta und Oswiecim bis nach Wielfie Drogi 
bei Sfawina hin im Norden reicht e3 bis Chrzanow, 
im Süden bis Wadowice. Die geographijche Lage 
darf als recht giinitig bezeichnet werden. Die natür- 
fiche Wajjerjtraße der dortigen Gegend, die Weichjel, 
ichneidet zum Teil das Stohlenfeld, zum Teil bildet 
jie jeine nördliche Grenze. Gm Süpen läuft die Bahn- 
jtrede Oswiecim-Slawina auf ca. 40 Silometer 
Lange durch das Stohlengebiet und in der Richtung 
bon Norden nach Süden jchneidet es die Bahnitrecfe 

Auch die Bahnlinien Bielsfo- 
| Dglecizice und die öfterreichiiche Nordbahn berühren 
zum Teil die Kohlenfelder. Außerdem wird der 

| projeltierte Stanal Oświecim=strafau das Gebiet auf 
| einer Strede bon über 40 Stilometer durchjchneiden 

| Rohlentransport bilden. 
und jo bie zulünftige Hauptwajjerjttage für den 

Das ganze Terrain ijt übri- 
| gens ziemlich eben, ohne nennenswerte Bodenerhe- 
bungen, jo dag die Anlage weiterer Zufahrtbahn- 

| Irecen feine Echwierigleiten bieten wird. 
Die Mitglieder der parlamentarijchen Sommijjion 

des Polnischen Klubs ftehen unerjchiitterlih auf dem 
Standpunft der jofortigen Durchführung der Sonder: 
jtellung Galiziens; BVerjprechungen allein fünnen jie | 
nicht befriedigen. 

fliiifig; denn das Handjchreiben des Kaijers ijt das 
bejte Berjprechen. 

Aus Nr. 180 der Nowa Gazeta (Warjchan) 

vom 20. April 1917 

greift im Reitartifel „Rückkehr zu alten Plänen“, 
aezeichnet von PB. 6. (Gorecki) das Oberjte National: 
Iomitce an. „Wir befinnen uns alle auf Die theoretijchen 
Streitigfeiten der galizijchen Polen in der Frage, was 
jiir Bolen bejjer jein würde, die Vereinigung mit der 

hängigfeit.” Bor dem 5 November 1916 befämpfte 
das DO. N. K. die Unabhängigkeit Nolens, nach dem | 3 SEE eh ROA ; 5. November wurde fie dagegen jeine politijche Lojung, | Tonnen jährlich witrden dieje Kohlenvorrdte auf etwa 

Nun ijt in der legten Nummer des ojfiziellen Organs 
Der galizijchen Politifer „Wiadomojci Polsti” ein Artikel 
enthalten, in dem es u. a. heißt: „Einzig mit Öfterreich- 
Ungarn tónnten wir ein dauerndes jtaatliches Bündnis | |, ; a en RAE 
eingehen.“ „towa Gazeta” fragt hierzu: „Was bedeutet | śriethi" telietniejje. "beż 7000. "ealosien. 
Diejer liber auf Die Seite Der Hfterreichijch- sischen | Ir. dze yz AS z Jer Uberganą auf die Seite Der djierreichijch=unqavijchen Slöze bon 6 Meter und mehr Wächtigfeit aufweijen; Monarchie, die doch gemeinjam mit dem Deutjchen 
Reich uns durch den Akt vom 5. November die lln= 
abhängigfeit verbürgt hat, die ein dauerndes jtaatliches 

Verjprechungen find übrigens iiber= | ratsme |! ellen. — 
| gu einer Tiefe bon 1000 Weter und bei Berüchichtigung 

Die bisherigen Bejiber haben im ganzen an 
44 Bohrungen ausgeführt, zum Teil bis auf, 1000 
Meter Tiefe und mehr. Auf Grund diejer Bohrungen 
lajjen jich annäherıde Echigungen iiber die gejamte 
Worratómenge Ddiejer Stohlenfelder anitellen. Bis 

nur der Floze bon mindeftens 1 Meter Wächtigfeit 
joll der gejamte Kohlenvorrat der bisherigen erbohrten 
stohlenfelderflähe von zirta 400 Kilometer etwa 
4,6 Wdlliarden Tonnen und bei Beriidjichtigung auch 
der löze von weniger wie 1 Meter Wiächtigleit und 

| der in über 1000 Meter Tiefe vermutlich befindlichen 
| Stoble joll etwa 6,5 Yulliarden Tonnen betragen. 

| Uber die noch nicht unterjuchten, verbleibenden 
370 km? Stohlenfelder werden noch feine Schäßungen 
befanntgegeben, doch wird der gejamte Kohlenvorrat 

djterreichijhzungarijchen Monarchie oder die Unabe- | der erworbenen Gebiete auf etwa 8,1 Wiilliarden 
berechnet. Unter Zugrundelegung der gegenwärtigen, 
gafizijchen Kohlenproduftion von zirfa 2 Millionen 

4000 Jahre reichen. 
Die Dualität der Kohle joll jehr gut jein, wenn 

jie auch nicht überall gleichmäßig ijt. Sie enthält 
| im Durehjehnitt 5500 bis 6200 Warmefalorien und 

Bundebft 
jollen die öftlichen Felder ausgebeutet werden, die 

die mejtlichen Felder, die auch verfofbare Kohle 

Bündnis mit der Monarchie ausjchlieht? Wäre dies | x = x Safe 8? Dieser R A cy Sgt a > ; xi 5 ć nat eine Rüdfchr zum Trialismus? Diejer Plan. .. .erjchwert | ziiche Landesbanf und die Induftriebanf eine Gejell- die Verjtändigung Polens mit den beiden verbündeten 
Reichen... . und schafft Faktoren für einen Streit, der 
durch den Akt vom 5. November zwijchen Deutjchland 
und ©jterreich=llngarn bejcitigt war. Ob dies den 
Aufbau des polnijchen Staates erleichtert, ijt zweifelhaft.“ 
(Aus Nr. 76 des Warjchaucr Tagesberichts vom 
21. April 1917.) 

Aus Nr. 112 der „Deutfchen Warjchauer Zeitung“ 
vom 25. April 1917. 

liber die galizijchen Kohlenjelder 

jchreibt Fol. im „Jndujtrie Kurier“: 
Ein jehr wichtiger Bejigwechjel im Gebiet der 

wejtgalizijchen Kohlenfelder hat diejer Tage in Krafau 

enthalten jollen, fommen jpäter an die Reihe. 
Nach Übernahme der erworbenen Sohlengebiete 

durch den galigijchen Landesausjchuß wird die gali- 

ichaft bilden, die dann den regelrechten bergmónnijchen 
Abbau der Stohlenfelder in Angriff nehmen wird. 
Bunächjt joll bei Spytfowice ein Doppeljchacht ange- 
legt werden, dejjen Baudauer auf vier Jahre ange= 
geben wird. Später jollen 5 weitere Doppelichächte 

| erbohrt werden, und man hofft die Produktion inner- 
halb acht Jahren auf 500000 Waggons jährlich 
zu jteigern. 

Um. das Zuitandefommen des Saufbertrageś 
haben jid von galizischer Seite bejonders verdient 
gemacht der Landesmarjchall Niezabitowsfi, der Die 

| reftor der Landesbanf Dr. Steczfomwsfi, der Land- 
| tagsabgeordnete Rarans{i und die Herren Dr. Fahl 
und Schimißef. Bon der Kaufjumme, deren Höhe 

nicht befanntgegeben wird, werden 20% gleich ent, 
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tichtet; Die tejtierenden Beträge werden in Raten 
bezahlt, beginnend 5 Jahre nach Übernahme der 
Srubenfelder. 

Aus Nr. 786 des Wiedeński. Kurjer Polski (Wien) 

vom 20. April 1917. 

Die polnischen Sozialijten jür einen 
unabhängigen polnijchen Freijtaat. 

Die Polnijche Sozialiftiiche Partei Hat an Die 
ruffiichen Sogialijten folgendes Schreiben gerichtet: 

Genojjen ! 
Shr habt ein großes Werk ausgeführt. Ihr Habt 

das Biel erreicht, für Das zahlreiche Generationen ruj- 
fijdher Nevolutionäre gekämpft haben und geitorben 
find. Ihr Habt das Zarentum, Ddiefe gefährlichite 
Feite der Reaktion, geitürzt, Das Zarentum, gegen das 
gleichjalls polnijche nationale Erhebungen und Die pole 
nische jozialijtijche Bewequng gefämpft haben. 

Während dicles jdhredlichen Rrieges Habt Ihr 
durch Eure Revolution die gejamte europdijche Demo- 
fratie mit Buverficht erfüllt und dieje lit jegt über | 
zeugt, 

nicht die imperialijtijchen Regierungen fein werden, 
jondern alle Völker, die fich in Der Freiheit verbrüdern | 
werden. 

Wir Degliidwiinichen Euch zu dem Siege und 
wünjchen Gud) warm, daß Shr in Rugland bie de= | 
mofratijche Nepublif zum Mugen der ganzen Menjch- 
Heit bejejtigen möchtet. 

Wir wünjchen zugleich, daß Eure große 
(ution die unmittelbare Einleitung zum Friedensjchluß 
bilden möge. 

SHenofjen! Wofür foll jet das rujjijche Bolf 

bag bie wirklichen Sieger in Ddiejem Striege | 

ftehen möge. Cure Revolution wedt in uns die Zus 
verjicht daß das republifaniiche Rußland nicht nur 
mit der Politif des Zaren in Bezug auf uns brechen, 
jondern auch Durch jeine ganze moralijche Kraft unjere 
wirkliche bedingungslofe Unabhängigkeit unterjtiigen 
wird. 

Wir drücden Euch die Hand. 

Das Zentrale Arbeitsfomitee der Polnijchen 
Sozialijtijchen Bartel. 

Am 5. April 1915. 

Mus Nr. 88 deg Głos Narodu (strafau) 
vom 14. April 1917. 

Der Gtiigpunit. 

ugland, das Die Barenherrjchait abgeworfen 
hat, hat eS für erforderlich erachtet, jeine Meinung 
in der polnischen Frage zum Ausdrud zu bringen. 

Dieje Notwendigfeit war jelbjtverjtändlich. Das 
rujjijche Wolf, das jest jelbjt jeine Angelegenheiten 
unter Der ŚR Det Gerechtigkeit demofratijch ver- 
waltet, mußte zu einer Angelegenheit Stellung 

| nehmen, mit der dieje beiden Begriffe unzertrennlich 

Revo: | 

verbunden find, wenn es jich nicht den. Vorwurf 
zuziehen wollte, daj es gewijje Fragen nur deshalb 
übergeht, um nicht in einen Konflikt zwijchen jenen 
Yaterejjen und den Grundfäßen, Die jeine gegenwärtige 
Regierung verfündigt, zu geraten. 

In Petersburg hat man das Recht Polens auf 
jelbftändiges Dajein und Unabhangigfeit anertannt. 

| Dies mitjjen wir für den einzigen, grumdjäßlichen und 

| mation halten. 
fämpfen? Für die Nückeroberung der polnischen und | 
uno Gebiete oder im Namen der Keuchlerijchen 
Lofungen von Nifolaus Nifolajewitjch ? 

Senoffen! Wir find überzeugt, daß die ruifijde 
Republif nur dann gefeitigt fein wird, wenn fie Die 
Groberungśjucht des Zarentums aufgeben und Den 
polnischen und [itauijchen Gebieten entjagen wird. 

Wir fümpften gegen das Sarentum um die linabe 
hängigfeit unjeres Waterlandeś. Das Schicjal des 
Krieges Hat uns der Macht des Zarentums entriffen, 
noch ehe Shr mit ihm fertig geworden jeid. Wollt 
Shr ung jegt noch mit Eurem Staate verbinden, die 
Sache Eurer Freiheit fompromittieren und unjerem 
Lande neue Felleln Deingen ¢ 

Wir wünjchen feine Verbindung mit irgend einem 
anderen Staate und jtreben nach einem völlg unab= 
hängigen bolariaen Staate. 

Sn der Lage, die infolge der Striegsereignifje ent= 
ftanden ift, haben wir bon Anfang des Krieges an 
ununterbrochen nach der Schaffung eines unabhängigen 
demofratijchen polnifchen Staates gejtrebt. Von Diejem 
Wege wird uns nichts abbringen. Wir wünjchen, 
daß Diejer Staat eine Republif werde. Wir wünjchen, 
bag er ein Faktor des Friedens werde. Wir jtreben 
danach und fampfen darum, Daf er jchon heute eine 
reale Gejtalt annehme. Das polnische Volk verlangt 
energifch von Deutjchlanb und Djterreich=llngarn, daß 
fie ihren Worten Taten folgen lafjen. 
wünschen nicht, daß Eure Heere verjuchen, unjer Land 
zurüczuerobern. Wir wollen unjere Gejchicde weder 
von eng noch von anderen Staaten abhängig 
machen. Wir fänpfen — wie wir bereits gejagt 
haben — um die völlige Unabhängigfeit. 

Genofjen! Shr fónnt ung einen ungeheuren Dienit 
leijten, wenn Ihr Eure Negierung zwingt, unjere Uns 
abhängigfeit aufrichtig anzuerfennen und dem Kampfe 
um die Niideroberung unjerer Gebiete völlig zu ents 
jagen. 

~ Wir wünjchen, 
dem Schuße Der 

daß unfere Unabhängigkeit unter 
gejamten  europdijchen Demokratie 

Aber wir | 

unmittelbar aftuellen Buntt der rujjijchen Profla- 
Dadurch unterjcheidet jie jich von 

dem Verjprechen der Autonomie jeitens des Grof- 
fürften Nikolai; darin geht fie auch weiter als Die Ver- 
jprechungen des bejeitigten Zaren, der ein Polen ver- 
fiindigte, Das mit Rubland durch eine Perjonalunion 
verbunden jein follte. Das republifanijche Rußland, 
das die größten Freiheiten in jenem Yumera 
verjpricht, mußte Dem Wegweijer folgen, zu dem das 
Novembermanifelt der Mittelmächte geworden it. 
Das ijt das erjte grunbdjógliche Befenatnis bor Der 
Welt, dag Polen ein Recht auf Unabhängigfeit und 
auf ein jelbjtändiges ftaatliches Dajein hat. Diejen Erfolg 
muß man als Hypothef auf die Bufunft Polens nach 
dem Kriege eintragen, obwohl man nicht verjchweigen 
fain, daß ge wijjermaßen pom jtaatśrechtlichen Stand», 
punfte aus eine Veranlaffung zu Vorbehalten damit 

gegeben ijt. 
Aus dem tujfijhen Berjprehen erfahren wir 

nur von der Lage, in Die ee Polen für den Fall 
„der Vereinigung aller polnijchen Gebiete” zu einem 
Ganzen bringen möchte. Aber. Die Retersburger 
Regierung verfügt heute nicht einmal über einen Teil 
der Gebiete, die früher von Rubland beherricht wurden. 

Der Erklärung fann man daher jchwerlich einen anderen, 
als einen rein platonifhen Charakter zuerfennen, 
Die Erklärung ware viel deutlicher und würde den 
Eindrucd viel größerer Wufrichtiqfeit machen, wenn 
jie fich auf die unmittelbarjte Frage bejchrantt hätte, 
nämlich auf die Anerkennung des „Desinterejjements“ 
in der Angelegenheit des Königreichs Polen, und wenn 
jene „Bereinigung” nicht gewijjermagen als Bor 
bedingung hingeftellt worden wäre, unter der Ruge 
land ein unabhängiges Polen anerfernen will. Diejen 
ihwachen Bunft in der Petersburger Proflamation 
haben neutrale Blatter und jogar manche Blätter 
der Entente herausgefunden. Bon polnijcher Seite 
muß er aus dem Grunde bejonders unterjtrichen 
werden, weil man nach der einfachiten Logik nur über 
diejenigen Rechte verfügt, Die man bejigt. Dieje 
Rechte, die für ung immer ein Unrecht waren, hat das 
zepublifanijche Nußland von dem Aarenreiche geerbt, 
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und nicht in der Rolle einer Feftung. 
muß Bolen unter eigrier Verantwortung und nach | 

wenn es in furzen Worten erklärt hätte, daß eż auf 
dieje vorbehaltlos und für immer verzichtet, hätte es 
die Frage flarer und einfacher zum Ausdrucd gebracht, | 
als dies Durch den Aufruf gejchehen it. 

Dann brauchte eS auch nicht über Die eigene 
Konitituante al3 von einem Faktor zu fprechen, der 
die Grenzen des zufiinitigen Polens fejtjegen foll. 
Wenn man dem polnischen Bolfe einmal das Recht 
zuerfannt hat, über fich jelbit zu bejtimmen, jo fann | 
man, grundjablich genommen, Dieje Frage nicht mehr | 
bon fremden gejeggebenden Stórperjchajten abhängig 
machen, wenn e3 jich auch um etwas in Gejtalt eines 
RKorreferat3 handeln jollte. 
wijjermagen Die Spuren der früheren Mnichauungen 
Miljufows, bag die polnische Frage eine innere Ye 
gelegenheit uplands jet. Wenn nach dem fte 
pom 5. November die polmijche ójfentliche Meinung 
in Rußland einmütig anerkannt hat, dak die polnijche 
Frage eine internationale jet und nur auf internatio- 
nalem Wege gelójt werden fónme, jo mußte fie nach 
Dem Aufruf der Petersburger Regierung in diejer 
Muffajfung befejtigt werden, die durch nichts bejchränft 
werden Dürfte. 

Bon demjelben Standpunkte aus betrachtet, ift 
der Abjchnitt über die „freie militäriiche Union”, Die | 
nicht näher bezeichnet ijt, überflüjlig und nicht aktuell. 
Dieje Abficht, die aus Polen einen Briidenfopf machen | 
möchte, fteht durchaus nicht in der Neihe der Lebensbe- 
dürfnijje und der Aufgaben des zufünftigen polnijchen 
Staates. Die fulturelle Mijjion Bolenś, die durch die 
Teilungen unterbrochen wurde, beftand in einer BVer- 
mittlung gwijchen Dem Often und dem WWejten, in 
der Rolle einer Briide zwijchen den beiden Kulturen, 

eigenen Entjcheidungen erfüllen. Man muß in Peters- 
burg erfahren und jich darüber Nechenjchaft geben, 
dag alle Bejchränfungen der Rechte in Bezug auf die 
Gntjcheidung über fich jelbjt mit der grumdjäßlichen 
Zuerfennung der Unabhängigkeit nicht übereinjtimmen 
und dag alle Biindnijje und Mülitärfonventionen 
innere Angelegenheiten: der unabhängigen . Staates 
find, fiber die nur der legtere allein entjcheiden fann. 
Wir zweifeln nicht daran, daß jich auch diejer grundjäßliche 
Begriff Eingang in das Wörterbuch verjchaffen wird, 
das die Diplomatie in der polnijchen Frage wird an- 
wenden miijjen. Diejes Wörterbuch wächjt mit jedem 
Tage und wird durch die gejchichtliche Notwendigfeit 
vervollftandigt, ein ftarfes Bolen mit einem lebens- 
"fähigen Organismus aufzurichten, das auf jo ftarfe 
Fundamente geftiist ijt; daß es jeine europäischen Auf 
gaben tejtlog zu erfüllen imftande jein wird. 

Daher wenden jich die Augen aller Polen gegen- 
wartig nach dem Königreich, wo auf dem Vorläufigen 
Staatsrat jo wichtige und verantwortungsvolle Auf- 
gaben laften. Der Staatsrat joll die Organijation 
de3 zufünftigen Polens vorbereiten. Wir zweifeln nicht, 
Dak die polnische ftaatsjchöpferiiche Energie in jeinem 
Wirken tróftigen Ausdrud finden wird, daß die Zahl 
der Attribute der polnischen Staatlichfeit, die auf den 
Grundftein des Altes vom 5. November gejtügt ijt, 
jteigen wird. Jm einzelnen galizijchen Blättern macht 
jich die Furcht vor einer Verwirrung bemerkbar, die | 
durch die Petersburger Proflamation in die öffentiiche 
Meinung des Königreichs hineingetragen werden 
fönnte. Die Haltung Warjchaus, Die in Der 
Grflärung des Gemeinderats al8 der erjten politischen 
Äußerung zum Ausdrud gebracht worden ijt und bis 
jeßt von der Allgemeinheit fonjequent feitgehalten | 
wurde, gibt unjrer Anficht nach zu einer jolchen Befürch- 
tung feine Beranlajjung. Das Bolt hat gelernt, nur | 
mit Tatjachen zu rechnen, und wird ausschließlich nach | 
jolchen fein Verhalten einrichten. Worte fónnen daran | 
nichts ändern. Der Krieg hat ihm dieje reale Auffajjung 
der politijchen Aufgaben und ihrer Aftualität beigebracht. 

Wir finden wieder gee | 

Dieje Mijjton | 

| Der Krieg wird eż auch auf bem Wege zu dem weiteren 
| Ausbau des polnijchen Staatswejens auf der gemein- 
jamen Linie des eignen nterefjes und deśjenigen 
der Mittelmächte im Sinne des Aftes vom 5. No- 
vember führen, auf den jich die Rechte und die unab- 

x änderlichen Beitrebungen des Bolfes ftiigen. 

Aus Nr. 106 der Gazeta Poranna (Warichau) 

vom 20. April 1917. 

Aufınje Sr. Erzellenz des Bilchojs Cieplat. 

Der Verwalter der Crgdidzefe Mohylew und 
der Diözeje Minsk, Bijchof Cieplaf, hat am 4.(17.) März 
an die Geiftlichfert folgenden Aufruf erlajjen: 

Nach langen Jahren der Sklaverei betritt Rußland 
einen neuen Weg, der dem Lande Freiheit, Gedeihen 

| und Entwicklung verheift. Die bisherige Regierungs- 
gewalt ift zuriidgetreten und hat der neuen Bor- 
läufigen Regierung‘ Blag gemacht, die von dem ganzen 
Lande anerfannt ijt und fich de Vertrauens erfreut. 

Das von der Borliujigen Regierung aufgeitellte 
Programm ihrer Tätigkeit fündigt die Durchführung 
der politijchen und religisjen Almnejtie, die Bere 

| wirflichung der Freiheit des: Wetwijjens, des freien 
Wortesin Verjammiungenund Bereinen, den Borjchlag 
einer neuen Negierungsform und der Staatsver- 

| fajjung, die Bejeitigung der nationalen, teligiójen 
| und Standesbejchranfungen an. 
| Die Freude und die Begeifterung aller Söhne 
Nubglandś über das, was gejchehen ijt, wird bon den 
Millionen von Katholifen, die in Rußland wohnen, 

| geteilt. 
Auch für uns ift das Morgenrot der Freiheit 

erjchienen; es löjen fich endlich Die Ketten, die uns bisher 
gefejjelt Haben. Wir werden endlich die Rechte voll- 
berechtigter Staatsbürger erhalten, die wir bis jebt 
nicht bejaßen. 

Qi dem denfiniirdigen Wugenblice, Den wir 
jebt Ddurchleben, fordere ich die rómijch-fatholijche 
Geiftlichfeit beider Diözejen und alle Statholifen auf 
zur Unterwerfung unter die Borläufige Regierung, 
zur Vereinigung in einträchtiger Arbeit für das allge- 
meine Bejte und zur Erhebung heifer Gebete zum 
Allmächtigen um Hilfe und Licht von oben für uns 
alle und bejonders für diejenigen, denen es zugefallen 
ijt, Rußland auf neue Bahnen zu führen. 

Diejer Aufruf joll in den Kirchen und Stapellen 
am erjten Sonn- oder Feiertage nach Empfang der 
Bebólferung verfündigt werden. An dem jelben Tage 
joll der Gottesdienft nach folgender Ordnung jtatt- 
finden: = 

Nach der Hl. Mtejje werden Supplifationen ge- 
jungen, alsdann die Lieder: „Öroßer, heil. Gott", 
„Unter Deinen Schuß” und zum Schluß wird der 
Segen unter Ausjtellung des allerhl. Saframents 

* erteilt werden. 

Gegeben in Beterśburg, am 1. März 1917. 

+ Johann, Bijchof. 

Bugleich hat Se. Grą. der Bijchof an den Borjigen- 
den der Staatsduma folgenden Brief gerichtet: 

Cehr verehter Michael Wlodzimierz! Gu meinem 
| Namen, im Namen der römisch-fatholiichen Geiftlichkeit 
und aller Katholifen begrüße ich herzlich in hrer 
Perjon die Vorläufige Regierung, die auf Veranlafjung 
der Staatsfammer gebildet worden ijt. ch verjichere 
Shnen, dak wir Katholifen uns völlig der Vorldufigen 
Regierung unterwerfen. Aufrichtig teilen wir“ die 
Freude de3 großen brüderlichen rujjijchen Volfes, das 
Den Weg der Freiheit betritt. Wir hegen die tiefe 
Überzeugung, daj nur eine Gewalt, die jich auf das 
Vertrauen des Volkes ftügt, Rufland auf dem rechten 
Wege zu völliger Erneuerung jeiner Geftaltung und 

| jeines Lebens führen fann. 
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Komitees in Moskau gebildet. 

Wir hegen die berechtigte Hoffnung, dag Die | 
Vorläufige Regierung, nachdem jie in ihrem Pro- 
gramm Die erhabene Lojung der Verwirklichung 
der Freiheit der Völker, die politijche und religiöfe 
Amneitie, die Freiheit des Gewijjens, des Wortes, 
der Verjammlungen und der Vereine, die Bejeitigung | 
der religiöjen und nationalen Bejchränfungen ange- 
fiinbigt hat, endlich Die bei der bisherigen Ordnung 
unterdritdte rónmijch=tatholijche Kirche von den Be- 
Ichränfungen befreien wird. Dann werden die tatho- 
liten ohne Unterjchied der Nationalität, nachdem fie 
die tatjächliche Freiheit des Befenntnijjes erlangt 
haben, mit doppelter Straft an der Wrbeit für das 
allgemeine Wohl teilnehmen. QYndem ich mit der 
Geijtlichfeit und dem Bolfe Gott um Segen für das 
große Werf des Umbaus des tujjijchen Landes bitte 
(den Text des Aufrufs an die Geijtlichfeit füge ich bei), 
füge ich Die Berjicherung der größten Hochachtung 
und völliger Hingabe Hinzu. 

Bijchof, Ciepflat. 
Petersburg, den 5. März 1917. | 

vom 9./22. März 1917. 

In Sachen der Wiedererrichtung des Königreichs 
Bolen durch die Mittelmächte jchreibt bag Riewer 
Blatt : 

Solange Deutichland und Ofterreich-Ungarn fich | 
mit der Entente noch Nat gewußt, hätten fie an irgend | 
welche Bugeftindniffe für die Polen und den polnischen 
Staat nicht gedacht. Als fie aber zu Der übers | 
zeugung gelangt jeien, daß es ihnen jchwer fallen | 
werde, die Gegner zu zwingen, hätten fie das polnische 
Königreich proflamiert — in der Meinung, die Polen 
würden nunmehr jcharenweije unter bie polnijch=Deutjchen 
Fahnen eilen. Weil dieje Berechnung fal} ch aewejen 
fei, weil fich die Hoffnung auf einen baldigen Frieden 
nicht erfüllt und weil ferner den Mittelmächten Die 
Gefahr des Krieges fajt mit der ganzen Welt broke, 
hätten fie fic) gegenüber den Polen zu den  weit= 
gehenditen Zugeftändniffen entjchlofien. — Auffallen 
miijje es, daß die Mittelmächte die Errichtung des 
vorläufigen Staatsrats erjt nach der Ablehnung ihres 
Friedensangebot3 durch die Entente befannt gegeben | 
hätten. Wis dahin hätten jie die polnijche Frage 
geradezu geringichäßig behandelt in der Meinung, fie 
würden fie, falls die Entente auf das Friedensangebot 
eingehe, ruhig beijeite jchieben können. Somit fei 
die polnijche Frage nur ein vorbereiteter 
Trumpf in den Händen der Mittelmächte für den 
pall der Friedensverhandlungen gewejen. 

| 
Aus Nr. 68 des Dziennik Kijowski (Kiew) | 

| 
| 

Aus Nr. 67 des Echo Polskie (Mosfau) 
vom 30. März 1917. 

Die Kommijjion für Die Angelegenheiten 

des Königreichs Polen. 

un der Sigung der provijorifden Negierung vom 
15. März wurden die nachftehenden Bejchliifje be- 
treffend die Liquidationsfomimijfion fiir bie Ungelegen= 
heiten des Kinigreidh3 Polen beftätigt: 

_ 1. Die Liquidationsfommijfion, die unter der 
Leitung eines von der probijorijchen Negierung er= 
nannten Borfigenden beraten foll, wurde aus Wer- 
tretern der Minifterien des Slugeren, des Jnnern, des 
Krieges, des Kultus und der Jujtig jowie aus Ver: 
tretern des Rats der Kongrefje der polnijchen Organija: 
tionen, des bürgerlichen Zentralfomitees, des polnijchen 
Hilfsvereing für die Mriegsopjer und des polnischen 

2. Die Liquidationsfommiffion wird die Aufgabe 
haben, aufzuflären, wo und in welchem Zuftande fich 
das Vermigen Der jtaatlichen und fozialen Inftitute 
des Königreichs Polen befindet, fie wird vorzeichnen, 
auf welche Weije diejes Vermögen verwaltet und bis 
gu Dem Moment der Übergabe an den polnifchen 
Staat aufbewahrt werden joll; fie wird in Verjtändiz, 
gung mit der entiprechenden Sektion de8 Miniiteriums 
eine Ordnung der Liquidation der im Königreich Polen 
tätigen jtaatlichen SInititute aufjtellen, das, gegenfeitige 
Berhältnis des Staats und der fatholijchen Kirche be- 
arbeiten und vorzeichnen, auch die Normen ausarbeiten, 
betreffend die Kriegs: und Zivilgefangenen polnischer 
Nationalität, welche Untertanen feindlicher Staaten find. 

3. Der Vorfikende der SKommijjion unterbreitet 
ihre Beichlüffe der provijorijchen Negierung zur Bes 
jtätigung. 

4. Die Kommiffion gat das Recht, Vertreter der 
interejjierten Abteilung des Miniiteriums fowie maj: 
gebende Perfonen zu den Sigungen einzuladen. 

Aus Nr. 67.des Echo Polskie (Moskau) 

vom 30. März 1917. 

Die Liquidation der Vergangenheit. 

Die Beftellung der Liquidationsfommiffion für 
Die Angelegenheiten des Königreich! Bolen ift der 
erjte Aft Der neuen Regierung in der polnijchen Sache, 
ein Aft von großer Tragweite. Die neue Regierung 
betritt die Bahn der Liquidation der traurigen Ber- 

| gangenheit in Den gegenjeitigen rujjijch=polnijchen Ver- 
hältnifjen. Schon in der Borzeichnung der Aufgaben 
der Liquidationsfommiffion liegt eine Anerkennung 
des polnischen Staatsweiens. Die Kommijjion foll 
nämlich u. a. ein Neglement ausarbeiten, auf Grund 
dejjen Die ftaatlichen Güter und Die jozialen Einrich- 
tungen des Königreichs Polen „bis zu der Zeit ihrer 
Nüdgabe an den polnijchen Staat“ follen verwaltet 
werden. 

Ju die Stellung des Vorfigenden der Kommilfion 
hat die Regierung den Rechtsanwalt Alexander Lednicki 
berufen, und Diejer hat fchon durch die Annahme 
der Ernennung befundet, daß die Negierung die na= 
tionalepolnijchen Forderungen anerfennt, deren Sad): 
walter Alexander Lednicfi ijt. Die provijorijche Rez 
gierung fonnte, al8 fie Ylerander Lednicfi zum Bor= 
figenden der Kommiljion berief, feine richtigere Wahl 
treffen, Denn die ganze vorherige politijche und foziale 
Tätigkeit des VBorfigenden des Mats der Mongrefje 
und Mitgliedes der erjten Duma Hat ihn im Dieje 
Stellung vorrüden gemacht, da fie ihm breite Aner- 
fennung und Vertrauen jowohl in der polnijchen, als 
auch in der rujjijchen Volfsgemeinichaft erworben hat. 
Der foziale Arbeiter, der bei der Fahne der Unab- 
hängigfeit Polens fteht und an der rujjijchen frei= 
heitlichen Bewegung teilgenommen hat, diejer Arbeiter, 
der bei der Verteidigung der Interefjen feiner Nation 
fich ftetS im Namen der höheren demofratijden Ideale 
von egoiftijdem Nationalismus frei zu halten wußte 
ijt am beiten dazu berufen, in dem fritijchem Moment 
an bie Spige des politiichen Injtitut3 zu treten, das 
den Bwe fat, die traurige Vergangenheit in den 
polnijch=rujfijchen Verhältniffen zu liquidieren und Die 
Grundlagen für ein neues Bündnis des unabhängigen 
Polens mit dem freien Nupland zu legen. 

Durch die Bildung der Liquidationsfommiifion 
betritt die provijoriiche Regierung die Bahn nicht 
mehr der Worte, jondern der Taten, die Bahn, zu 
der wir drei Jahr lang Rufland vergeblich aufge 
fordert haben. Das, was in dem Barenrufland un- 
möglich war, entwicelte fich natürlich und aus fich jelbft 
heraus nach dem Siege der Revolution. Der Umitand, 
baj die Lofungen der Demokratie in die Tat umgejch 
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werden, ift im Verhältnis Ruplands zur polnijchen | 
Sache der Beginn einer neuen ra, einer Ara Der | 
Arbeit, deren Gndzwed der Wiederaufbau eines une | 
abhängigen und vereinigten Polens fein wird. | 

Mr. 102 des Kurjer Polski (Warjdau) 

vom 17. April 1917 | 

weijt darauf bin, daß Die ruffische Negierung eine, 
„Ziquidierungsfowmiljion für die Angelegenheiten des | 
Königreich® Polen” gebildet hat, die Die polnijch=| 
rujfiichen Beziehungen der Vergangenheit regeln | 
fol.” Das Blatt bemerkt dazu: „Die Einberufung | 
einer  folchen Kommiffion fpricht flar den 
Willen der rujfijchen Negierung aus, unter die Buge- 
börigfeit Polens zu Rufland einen Strich zu machen. 
G8 tt dies eine neue, diesmal bie Form eines 
Nechtsaktes, ja mehr. einer realen Tat bejigende Ans 
erfennung der Unabhängigkeit Polens. Worüber wir 
fer erfreut fein müfjen.” Doc gebe zur Beun: | 
ruhigung Anlaß Der dritte Punt Der Verordnung 
über Dieje Kommijfion, wo eż heißt, daß Die Mom= | 
million die gegenfeitigen B Beziehungen des Staates und | 
der rómijch:tatholijchen Kirche und die Borjchriften | 
über die Militärpflichtigen ab bie friegsgefangenen | 
Angehörigen der Zentralitaaten polnijcher Nationalität 
auszuarbeiten Habe. (Aus Mr. 72 des Warjchaner | 
Tagesberichts vom 17. April.) 

Nr. 1911 des Dziennik Petrogradzki (Petersburg) 

vom 3. April 

Die Mandatsniederlegung jeitens Der 
Abgeordneten aus Dem Königreich Polen. 

Am 18. März haben die Abgeordneten aus Dem | 
Königreich Polen zur Meichsduma, Die Herren Haru | 
fjewicz, Jaronśti und Gojcicfi, und auch die zum 
Staatsrat, Die Herren Graf Wielopolsfi, Szebefo und 
RKarpinsfi ihre Mandate niedergelegt und den Duma: 
präfidenten 
in Senntnis gejebt. Die Motive des feit langem er: 
warteten Schrittes werden in einer bejonderen Erflä= 
rung niedergelegt werden, deren Text wir bor der 
Hand noch nicht befigen. 

In biejer Sache brachte der „Dytennif Polski" Die 
nachftehende Notiz: 

„AngelichtS der definitiven Erklärung Außlands 
in Der polnischen Sache durch Proflamierung des Afts 
über die Unabhängigkeit des vereinigten Polens haben 
die polnischen Abgeordneten aus dem Sönigreich 
Polen für die ruffiiche Duma Bejchlojjen, ihre Manz 
Date niederzulegen, indem fie Dieje(ben für erlojchen 
erachten. Sie haben das Nationalfomitee davon in 
Kenntnis gejebt. Die Abgeordneten: zum Staatsrat 
aus dem Königreich Polen bejchlojjen gleichfalls, ihre 
Mandate niederzulegen. 

Aus Nr. 88 des Kurjer Poznański (Bojen) 

vom 19 April 1917. 

Der Aufruf des Arbeiter- und Soldnten- 
ausjchujjes an Das polnijche Bolk 

fat in völliger Einmütigfeit und unter überaus feter- 
lichen Umständen den Tert eines Wufrujes an das 
polnische Bolf bejchlojjen. Die Vertreter aller 
polituchen und nationalen Gruppen —  Litauer, 
Armenter, Juden und Ufrainer — unterjtiigten Diejen 
von Sofolow entworfenen Text warm. 

On dem Aufruf wurde erflärt, daß das Barat, 
welches Bolen ebenjo wie das rujjijche Bolf gewürgt 
habe, gejtürzt jet; der Gendarm Europas fei nicht 

fowie die Kanzlei des Staatsrat davon | 

Der Arbeiter: und Soldatenausjchuß benach= 
Nation hiervon und jtellt gleich= 

daß er das Recht des polnischen Wo!fes 

mehr. 
richtigt die polnische 
zeitig feit, 

| auf unabhängige Eriltenz ohne jeden Vorbehalt aner- 
fenne. Der Ausjchuß vertraue, Daj das unabhängige 
Polen bei jich Die republifanijche Staatsverfafjung 
einführen, daß das Slönigreich Polen Der von Der 
Nation al8 bejte anerfannte Mann regieren werde, 

| nicht aber eine erbliche Dynaftie, in deren Schofe fich 
| Einfaltspinjel finden fünnten, welche aus Der Erb 

lichkeit Anjprüche auf Den Thron und auf das 
Negieren der Nation herleiten möchten. Bolen fünne 
fih einzig dann entwideln, wenn auf dem Throne 
nicht ein Dejpot, jondern ein Prdjident Blak nehme, 

| der, fofern er fich unfähig erweife, nach einigen Jahren 
des Negiments  bejeitigt einen anderen 
erjeßt werden fónne. 

Sm Namen der polnischen Barteien fprachen in 
der Sibung von den polnischen Sozialdemokraten 
Stanislaus Bubfiewicz und im Namen der Sozial= 
Demofratie des Königreichs Polen und Litauens 
Mandelbaum. Der Aufruf wird al3 Nadiotelegramm 
in alle Weltgegenden verjchidt werden. Schlieglich 
wurde nachitehender Tert angenommen: 

An die polnische Nation | 

Das HZarenregiment, bag während 11/, „Jafrz 
hunderten bag Polenvolf gleichzeitig mit dem Nufjen- 
volfe bedriidte, wurde geftürzt durch Die geeinigten 
Kräfte des Proletariat3 und des Heeres. Jndem der 
Petersburger Arbeiter und Coldatenausjchuß das. 
Bolenvolf von Diejem Siege Der Freiheit über den 
allruffiihen Gendarm in Stenntnis jet, erklärt er, 
daß bie Demokratie Ruplands auf dem Boden der 
Anerkennung des national-politijchen Selbjtbeitimmungs- 
rechts Der Bólfer jteht, und er tut fund, daß Polen 
das Recht darauf hat, in- ftaatlich = internationaler 
Hinficht vollftändig unabhängig gu jein. 

Wir fenden dem Polenvolfe unjeren Brudergruß 
und wünfchen ifm Grjolq im fünftigen Slampfe um 
die Einführung des republifanijchen Syjtems im unabe 
hängigen Polen. 

Der Betersburger Arbeiter- und 
Soldaten-Ausihuß. 

und durch 

Die Abficht, Polen ein republitanijche3 Negierungsz 
jyitem aufzudrängen, ijt ein beredtes Zeugnis für Die 
doftrinäre Denfungsart der rujjijchen Revolutionäre. 
Gerade das von ihnen anerfannte Selbjtbeitimmungs- 
recht jeder Nation über ihr Schiejal umfaßt auch Die 
Freiheit des künftigen Polens bezüglich der Wahl der 
inneren ftaatlichen un 

Der Petersburger ,Dziennif Petrograd; ft” 
(1909 vom 31. März) enthält den Bericht über die 
von dem obengenannten Sozialijtenführer Stantiśz 
laus3 Budfiewicz in der Ausjchußfigung gehaltene 
Nede. Dieje Nede joll wie folgt gelautet haben: 

„Genojjen, Arbeiter und Soldaten! Heute erjt 
find Mitteilungen aus YWarjchau bei uns eingetroffen. 
Heute erit fünnen wir mit voller Überzeugung 
das jagen, Dejjen wir gewiß waren, wenn wir an 
die gemeinjamen Slämpfe des Jahres 1905 dachten. 
Das polnische Bolf, die polnische Arbeiterklafje teilen 
die Freude des rujfijchen Bolfes, welches nach dem 
Sturze deg Zarrat3 triumphiert.  Diejelben Empfins 
dungen, welche Die polmijchen Arbeiter in Der Heit 
der gemeinjamen Slämpfe gegen Die Barenregierung 
belebten, beleben fie auch jegt ihre Kräfte im Kampf 
um Die nationale Befreiung jtärfend. 

Die polnische Frage ijt eine internationale. Das 
Polenvol£ ijt in Drei Teile geteilt: gegen 4 Millionen 
Polen ftehen unter deutjcher Herrjchajt, rund 4 Millionen 
unter der Herrjchait Diterreichs, und rund 10 Millionen 
gab es unter rujfijcher Herrichaft. Dieje3 polnijche 



gejtellt, 

um Die 

KOR = 

Volk wurde der Freiheit beraubt vor 150 Jańren ine 
mitten des Schweigens der Völker, und darum ift die 
polnijche Frage eine folche des Gewifjens der interna= 
ej Demofratie. Es gilt aber hier mit aller 
Macht hervorzuheben, daß die von dem Rat der Des 
kn der Arbeiter und Soldaten vepräfentierte rujfijdhe 
Arbeiterflaffe die edle Initiative ergriffen hat, die 
mit Füßen getretenen Rechte des polnischen Volkes auf 
Unabhängigkeit wieder herzuftellen. Der heutige Augen 
blicć ift ein hiftorifcher. Das rujfijche Proletariat hat 
foeben Die Gntiative in Sachen der internationalen 

Nikolaus Il. Goremyfin getan, als der Krieg begon- 
nen habe und die polnischen Gefilde zum eriten Male 
mit Blut befprengt worden jeien. Zwei Jahre Hin- 
durch habe er in verbrecheriicher Weife gejchwiegen ; 
erjt, nachdem das Militär aus Warjdau Hinausge- 
führt worden jet, Habe er fich erdreiltet, Kier Polens 
Treiheit- zu verfünden. Der elende Feigling habe 

(auch jegt noch feine arglijtige Arbeit weiter verrichtet ; 

Politit ergriffen, fid) an alle Völker der Welt wendend | 
mit der Berfiindigung vom Sturz deg Barenregiments. 
Jegt geht e3 zur polnischen Frage über. 

Wenn wir von dem Rechte des Polenvolfes auf 
Unabhängigkeit, das ohne jeden Vorbehalt von der 
rujjijchen Arbeiterktafje proflamiert worden ijt, jprechen, 
Dann muß ich die Aujmerffamfeit auf einen darauś 
fic) ergebenden Umftand wenden, welcher für Die 
künftigen Gejchide der polnischen Demokratie und für 
ihr Verhältnis zu Muglanb große Bedeutung hat. 
Die Unabhängigkeit Polens ijt am 5. November von 
Deutjchland proflamiert worden, das gleichzeitig als 
Form der Werfajjung Polens die fonjtitutionelle 

Thron einen Deutjchen Fiirjten zu jegen willens ilt. 

| eld zu 

Monarchie angefiindigt Hat und auf den polnischen | 

Diejer Ankündigung Hat die polnische Wrbeiterflaffe die | 
Lofung einer Konftituante in Warjchau 

welche auf. dem Wege des allgemeinen, 
gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts gewählt 
werden foll. 

Die polnischen Arbeiter jtehen bisher auf Diejem |. 
Standpunft, und fie kämpfen um eine unabhängige 
demofratijche polnijche Nepublif. Diefe Lofungen find 
gegenwärtig ihrer Verwirklichung näher gerückt; gegen- 
wärtig fann das polnische Proletariat jeinen Kampf 

demofratifche polnische Nepublif mit dem 
Glauben aufnehmen, daß Diejer Kampf zum Siege 
führen wird. 

Für die rujjijche und polnische Demokratie er= 
öffnen fich jegt die Perjpeftiven für eine herrliche 
Entwidelung. Beide Bölfer werden Hand in Hand 
vorwärts gehen zujammen mit der Demofratie Der 
Welt und nach der Verwirklichung der unerläßlichen 
jozialen Umgejtaltung jtreben, Deven Endziel der So: | 

entgegen= | 

er babe befohlen, die ganze Verwaltung aus Polen 
hinauszuführen, um fie dann, wenn e8 gelungen fei, 
Die verlorenen GouvernementS  wiedergugewinnen, 
zurüczubringen und das polnische Bolf von neuem 
zu bedrüden. 

Die deutiche Regierung Habe diefe Lage ihres 
Feindes rechtzeitig erfannt und fojort den jelbitjtän- 
digen polnijchen Staat proflamiert. Rinne man aber 
den Hohenzollern trauen? Gewiß nicht! Ihr ganzer 
Liberalismus in der Polenfrage jtüße fich auf Die 
einfache Berechnung, Die eigene Macht zu verjtärfen 
und gegen Nußland noch eine Million Soldaten ins 

führen. E3 fei allen befannt, wie jehr das 
preußifche Polen unter dem Drude der Hohenzollern 
gelitten Habe. Und eś gebe auch im gegenwärtigen 
Augenblide feinerlei Unterlagen für die Annahme, 
bag Wilhelm IL. fich geändert hätte, daß aus einem 
Bedrücer ein Herold der Freiheit der Bólfer geworden 
wäre Mein, diefer Monarch jet mit bemjelben Bl 
gejalbjt wie Nikolaus II. Segt fei Die Beit qefommen, 
nur zu jagen: C8 lebe das vereinigte, unabhängige, 
Das freijtaatliche demokratische Polen! 

Seine Macht der Welt dürfe Dem ausdauernden 
polnijchen Wolfe bei der Vereinigung der Drei Teile 
Polens — des rujfijchen, djterretchijchen und deutjchen 
— zu einem Staate, bei der Abwälzung des Joches 
der Drei Staijer Hinderlich fein. C3 gebe feine bejjere 
Beit alg die gegenwärtige, um das heilige Feuer des 
Aufitandes anzufachen und zu jchwören, fiir das Baz 
terland in den Tod zu gehen. An die Waffen, polni- 
Ihe Brüder! Möge bieje Stimme Hindurchdringen 
durch. den auch der Schlachten der Revolution, 
durch das Saufen der Kugeln aus den Sarabinern 
der Hohenzollern und Habsburgern und die Herzen der 
bedrückten Brüder erreichen. Zugleich mit ihnen werde 
man fämpfen für Die Freiheit des vereinigten,‘ unab- 
hängigen Polen, „für unjere und eure Freiheit, für 

+ die polnische demokratische Republik“! zialismus ift. Hoc lebe Die demofratijche rujfijche 
Republif! Hoc lebe die demofratijche polnische 
Republif! “ | 

Aus Nr 73 der Gazeta Polska (Mosfau) 

vom 18. (31). März 1917. 

Das Moskauer Blatt 
„Nats der Arbeiter und Soldatendelegierten“, Den 
Diejer aus Anlaß des Aufrufs an das polnische Bolt | 
veröffentlicht hat, in dem folgendes ausgeführt wird: 

Schließlich jet die Zeit herbeigefommen, wo das 
tujjijche Bolf nicht nur fret und offen reden, jondern 
jeine Berjprechungen finfichtlich Der polnijchen Frage 
Durch die Tat beweisen finne. Cine und einhalbes 
Sahrhundert hindurch Habe das blutige Seichlecht der 
e biejes herrliche, ewig junge Land bedrückt. 
E83 habe niemals einen Zeitpunft gegeben, in Dem Die 
Politif der Romanow in Polen die Anerkennung des 
rujjijchen Volkes gefunden hätte. Und jebt, wo es 
gelungen fei, das Gefindel zu fiirgen, das fich um 
das Gejchlecht von Nomanom gejammelt habe, jollte 
der erjte Gedanfe der Nevolutionsarmee, des Prole= 
tariatS und des Volkes jein: das ,freie Polen”! 
Die zarijchen Bejchiiger hätten das bedriictte Polen 
im Laufe Ddiejes Krieges mit unzähligen Wunden bez 
deeft und e3 jchändlich den anftiirmenden Deutichen 

Man jolle abgetreten. Doch daran denfen, was 

| des freien 

gibt einen Artifel des | 

Aus Nr. 73 der Gazeta Polska (Moskau) 

vom 18./31. März 1917. 

In einem unter der Überjchrift „Eine Stimme 
Rußland” veröffentlichten Artikel 

ichreibt das Moskauer Polenblatt u. a. folgendes: 

Der Rat der Arbeiter und Soldatenabgeordneten 
‚und Die Proviforijdhe Regierung jeien in 
| Der polnijchen Frage mit einander einig, fie 
erfannten das vereinigte Polen als unabhängigen 
Staat an; man fónne Dreljt jagen, daß auch ganz 
Rußland damit einverjtanden jet. Und fo jchlügen 
denn Heute auch alle polnischen Herzen freudiger als 
je, Da ja dem polnijchen Baterlande eine hellere 
Zufunft entgegenleuchte. Man jet überzeugt, daß Die 
flare und aufrichtige Stimme des freien NAußland 
auch zu den polnischen Brüdern dringen werde, Die 
nicht in Rußland wohnten. Der Augenblick „großer 
Enticheidungen“ fei gefommen; man jolle daher alle 
Kräfte anwenden, damit Die große Entjcheidung des 
polnischen Volkes im Cinflange flünde mit dem tate 
jächlihen Wohle und der Zufunft des polnijchen 
Vaterlandes. Unter dem erjten Eindruck der Stimme 

| des freien Rußland gebe es nur Die eine furze Antwort: 
| ©8 lebe das freie Nupland! 



- Aus Nr. 71 der Gazeta Polska (Mostau) 

vom 16. (29.) März 1917. 

an bie „Bólfer der ganzen Welt” gerichteten Aufrufe 
de3 Hats der Arbeiter= und Soldatendelegierten, nennt 
Diejen Aufruf eine interejjante Probe und jchreibt dazu: 

Das rujjijcje Proletariat wende fich an das 
deutjche Proletariat und reiche ifm Die Hand zum 
Frieden. Der Aufruf fordere die deutichen „Genojjen” 
auf, das abjolutiftiiche Joch abzuwerfen, ebenjo wie 
das rujjijche Volk die zarijche Willfür von fich gez | 
wiejen habe; e8 jolle nicht fürderhin das Werkzeug 
der Annerion und Gewalttaten in «den Händen der 
Könige, des Adel und der Bantiers fein. 

Man fönne zweifeln, ob Diejer Aufruf irgend- 
welchen Erfolg haben werde. 
nationalen Solidarität des Proletariats fet jest völlig 
fompromittiert worden, insbejondere in Deutjchland. 
Die deutiche Sozialdemokratie habe auf Millionen gut | 
organifierter Genofjen gerechnet. Ganze Regimenter, 
Divifionen Hatten fic) in der Deutjchen Armee aus 
„Genojjen” zujammengejegt. Die deutjche Regierung 
habe fie aber wohl gekannt und fei deswegen durchaus | 
nicht beunruhigt gewejen. Jn der polnischen Bubliziftif 
habe man vielfach darauf 

fratie dies Phrafen von der internationalen Solidarität 
beż  Proletariatż  beijeite werfen, 
in DieReihen der Deutjchen treten und fich gegen die benach- 
barten Länder und Wólfer bedrohenden Einfallsheere | 

Der | 
Karabiner fet den Händen der deutjchen Genojjen nicht | 
entfallen, al8 fie gegen ihre belgijchen und franzöfifchen | 

wenden werde. Und jo jei es auch geichehen. 

,Genojien” gezogen jeien; Dieje jeien zu mannhaften 
Ausführern der graujamen und brutalen Befehle des 
Raifers geworden. 

Biele der polnijchen „Genojjen” hätten aus Diejer 
Tatjache nichts gelernt. 
der „internationalen Colidaritdt des Broletariats”, als 
ob die große Erfahrung des gegenwärtigen Srieges 
überhaupt nicht exijtierte. 
der Arbeiterz und Soldatendelegierten den Wert Diejer 
Formel von neuem auf die Probe, er drücke das Ger 
wijjen der deutichen „Senojjen” an die Wand und 
verlange von ihnen, die Lojungen der internationalen 
Solidarität durch die Tat zu beweijen. 

ruffiichen Arbeiter übernommene 
werde. 
denn jie werde ohne Zweifel die Falfchheit der deutjchen 
Sozialdemokratie enthiiflen. 

Probe mißlingen 

Aus Nr. 84 des Dziennik Narodowy (Retrifau) 

vom 15. April 1917. 

Herr Erasmus PIB en die trujjiiche Negierung. 

(Denfjchrift über die Stimmung in Bolen.) 

Herr Erasmus Big veröffentlicht in der „Gazette 
de Laufanne” vom 27. März b. J. eine Denkjchrift, 

Megierung gerichtet hat. Dieielbe lautet in der ÜIber- 
jegung: 

„Sn der Überzeugung, daj die rujjijche nationale 
Regierung unter den vielen bor ihr jtehenden Fragen 
ihre endgültige Aufmerffamfeit der polnischen 
Frage zumenden wird, erlaube ich mir, einige 
Nachrichten über die Stimmung in Polen vorzulegen, 
Die aus direften Quellen ftammen und fich auf Ende 
debruar d. J. beziehen. 

Die Lojung der inter: | 

pingewiejen, daß die in | 
Deutjchland gezüchtete jozialiftiiche Internationale der | 
Vorläufer des deutjchen Imperialismus fei, daß, wenn | 

vr . + e . 177 Sy 5 sy Die 1 > chen & 8 1 
der fritijche Moment eintrete, die deutjche Sozialdemo- | |" November die Bildung des polnijchen Staates und 

| trat fofort an die Verwirklichung desjelben heran. Die 

woglbijzipliniert | 5 AK śe 
tat | verjtärften die Bedeutung diejer Politik. 

| Der polnijchen Frage gat feine Mede. 
| polnijche Kommilfion wurde im Mai 1915 im Xugen- 
| blicke des Niücfzugs aus Galizien einberufen und fofort 

Sie wiederholten die Formel | wieder aufgelöft. 

Gegenwärtig ftellt der Nat | verkünden. 

Man fónne | 
von vornherein überzeugt jein, daß Die durch die | P x Ada 5 

) ons ń | die legten Anhänger des Cinvernehmens zwijchen den 
= “ue pa . | no 11 DHNACZA sith 5 Ey > G8 jei aber gut, daß man fie gemacht habe, | beiden jlawijchen Volfern vetjtimmien forte. i 

| Erflärung des Katjers, die einen polnischen Staat mit 
| einem eignen Heere anfündigte, fam zu jpät und machte 
| feinen Eindrud, umjomehr als die praftiiche Ber- 

| Mißjtimmung hervor. 
| land erlojch. Die öffentliche Meinung hörte nicht auf, 

Dieje Nachrichten jtellen einmütig eine tiefe und 
‚ aligemeine Mipftimmung jogar unter den erprobteften 

Das Moskauer Polenblatt bejchäftigt fich mit dem | se il gee a ya 
Um dies zu verftehen, muß man fich vergeqenwar- 

| tigen, daß bis zum Tage des MrieqSausbruchs das 
ruffiihe Bolen wie eine neueroberte Provinz be- 
handelt und unerhórt unterdrüct wurde. Die Bet 
waltung, das Schul-, Gerichts- und Eifenbahnmeien 
waren vullifiziert. Das Land wurde auśjchlieglich: 

| don ruffiichen Beamten regiert. 
&3 fam der Krieg. 

Alle grogen politijchen Parteien des Ktüöniqreichs 
| fiegen jich ausjchließlich vom Batriotismus leiten und 
vergagen alles Unrecht der Vergangenheit, um der 
Sache zum Siege zu verhelfen, die fie fiir Die gemein- 
jamie hielten. Qndem fie fich auf die Seite Ruglandś 
und der Alliierten jtellten, übernahmen die Polen die 

| jdhwerjten Laften und brachten die größten Blutopfer. 
Was für Erfolge ergaben jich daraus für fie? 

Das frühere politijcheSyjtem erfuhr feineMnderung. 
degliche Reformen, jogar die einfachiten, wurden big 
zur Ankunft des Feindes aufgeichoben, der, obwohl er 
das Polentum in den eignen polnischen Provinzen 
unterdrückt, jich zum Bejchiiger des Polentums in dem 
bejegten * Königreich machte, die Verwaltung, das 
Schul- und Gerichtswejen polnijch machte und Bolen 
zu Beamten ernannte. Schließlich verfündete er 

dauernden militärischen Erfolge der Mittelmächte 

Troß des VBerlujtes der polnischen Gebiete hätte 
die rujjijche Negierung ihre Abjichten bezüglich der 
Zufunft derjelben näher bezeichnen fónnen. Was 
gejchaf aber? Während der militärischen Erfolge i. 3. 
1914 und zu Anfang 1915 war von irgend einer Löfung 

Die rujjijch= 

Erit nachdem jich das rujjijche Heer 
aus Dem Stönigreich zurücgezogen hatte, ließ die Re- 
gierung zum erjten Male das Wort: „Selbftverwaltung” 

Dieje Erflärung hatte feine Folgen; e3 
vergingen 15 Monate, und Die polnische Frage fam 

| nicht einen Schritt vorwärts. 
Schließlich proflamteren Deutjchland und Ojter- 

reich Die Bildung des polnischen Staates. CErjt jest 
rührt fich Die rujjijche Negierung. Aber wie geichieht 
dies? Durch eine minijterielle Grflirung, die jogar 

Die 

wirflihung einem Ausichuß von Bureaufraten über- 
| wiejen wurde, Die wegen ihrer Feindichaft gegen die 
Bolen befannt waren. 

Alle diefe Tatjachen riefen in Polen eine völlige 
Die ganze Hoffnung auf Rue 

bon den Bundesgenojjen Ruglands Bürgichaften zu 
verlangen, dag die polnischen Hoffnungen nach dem 

| Kriege verwirklicht werden würden. 
Die er durch Vermittlung des polnijchen National | 
fomitees in Petersburg telegraphiich am die tujjijche | 

Man muß andrerjeits fejtjtellen, Daj das Bolf in 
jeinem Immern nach allen friegerijchen Ereianifjen 
immer fHarer feine nationalen Anfprüche formuliert. 
E35 ijt der Meinung, daß ein 26 Millionenvolf mit einer 
ruhmreichen taufendjährigen Vergangenheit nach er- 
wiejenen Fähigkeiten auf allen Gebieten der Zivili- 
jation das Recht zur Vereinigung aller jeiner Gebiete 
in einen nationalen Staat, das Recht auf Unabhän- 

| gigfeit hat. ES glaubt auch zuverfichtlich, daß es Dieje 
in dem gegenwärtigen gejchichtlichen Moment erlangen 
wird. 
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Dieje Überzeugungen und Hoffnungen teilen alle | 
Polen ohne, Ausnahme, namentlich aber diejenigen, 
Die fich treu an die Seite der Entente gejtellt haben und 
an ihren endgültigen Sieg glauben, die der Meinung | 
fimo, Daj nut jie ihr nationales Jdeal zu erfüllen vermag. 

Das ijt die nadte Wahrheit über den Zuftand der 
Gefimumgen in Polen. Jed halte mich für verpfichtet, 
Dies mitzuteilen und hoffe, daß Dies eine pojitive 
Pa herbeiführen wird. 

‘Der polnijchen % stage auf Dem Wege des 

rujjijchen Negierung in der polnischen Frage fich auf 
den geichichtlichen Standpunkt stellen wird, der des 
rujjijchen BVolfes würdig ijt, das heute schon frei ijt 
und morgen ‚andere erlójen wird”. 

Wie aus Diejer Denfjchrijt zu erjehen ijt, Findet 
Herr Bild immer irgend jemanden, vor dem er fich 
verbeugen muß. Aus Gewohnheit wendet er jich dabei 
immer an Rußland. 

Sonjt aber muj man zugeben, dag die Darjtellung 
des Gemiitszujtandes in Polen jeitens des Herrn Pils 
mit der Wirklichkeit iibereinitimmt. Diejer Zujtand 
davatterijiert fich nämlich Durch Den volljtändigen 
Verfall des Glaubens an Rubland, jelbit an das jo- 
ztaliftiich-repubfifanische, und Die Zahl der Anhänger 
der Entente wird immer geringer. 

ać 

Aus Nr. 30 des Głos (Warjdau) 

von 18. April 1917. 

Die polnischen Emigranten in Petersburg. 

(Driginalzujchrijt des „&1o3”). 

Ropenhagen, im März. 

On den eriten Tagen des Oftobers v. „J. fing an 
in Betersburg eine Zeitung in polnischer Sprache unter 
dem Titel ,Dgiennif Bolsfi” zu ericheinen. Gleich in 
der erjten Nummer (vom 4. LO. 16) debütierte darin 
mit einem Feuilleton Herr Wladislaus Nabsfı, der den 
Leiter des Brejjebureans , Polonia’ in Stockholm und 
dejlen Mitarbeiter mit Schmuß beivarf. 
nicht ungejtraft gelafjen ; 
bureaus Herr Kolodynsfi-Mofrzyngfi reagierte darauf in 
einem längeren Mrtifel im  „Surjer 
dem er die Grundjäße und das Programm der „Boz 
fonia” auseinanderjegte und Herrn Rabsti als Verleum- 
der und Denunzianten brandinarfte. 

Ou demjelben Feuilleton jparte Herr Rabsfi nicht 
mit Yobpreijungen des Polnijchen Komitees in Stodz | 
golm und fprach fich bejonders anerfennend über den | 
befaunten polnischen Gelehrten und Foricher Anton | 

Nach dem unglücklichen Auftreten | Dobrowolsfi aus. 
des Vorjikenden diejes Komitees in der jchiwedijchen 
%rejje aus Anlaß des Aftes vom 5. 
Herr 

Hang mehr habe. 

aus der Faffung gebracht. Anjtatt jeine Echuld zu 
befennen, griff er im „Dziennif Polsti” die , Polonia” 
in jcharjer Weije als eine „Jnititution 
Dienfte der Mittelmóchte ftebt. 

Er verjuchte jogar den Beweis zu führen, 
jogar jo große Telegraphenbureaus wie Reuter, Havas, 
und andere für ihre Dienfte bezahlt werden. 

zu reden! Indem er gegen die „Polonia” 

fagrungen, da er als Leiter des Bureaus „Nord-Eid“, 

| die Unabhängigkeit Polens zu jchreiben, 

tren bleiben und dazu beitragen, 

| Fragen, die einem von jelbjt aujftiegen. 

Dies wurde | 
Denn der Leiter des Wrefies | 

Nowy”, in 
rn) NAD einigen Tagen jimtliche „Onadenbeweije”, 

November trat | 
Dobrowolsfi aus dem Polnischen Komitee aus und | 

erflärte öffentlich, daß er mit ihm feinen Zufammenz | 
| Anjtandes vergefjen hat. 
| doch nicht geändert, D teje guridweijung hat jedoch Herr Nabsti nicht | ŚCIE hie no 

 +,, | Unblict der am Pe WM seiner Befchüber 
Daf | 

Was | 

wäre da erjt von einem Bureau wie bie „Polonia” | 
argumenz | 

tierte, jtügte fich Herr Nabsft offenbar auf eigene Erz | 

das durch feine maßgebende polnijche Organtjation 
erhalten wird und aus anderen Quellen jeine Lebens- 
jafte jchöpfen‘ mußte. Daß dieje Säfte reichhaltig 
flofjen, daS beweijen zum mindeften die „reprójenta: 

| tiven“ Ausgaben des Herrn Rabsfi in Stockholm. 

Wie e3 fich aus der weiteren Haltung und Titig- 
| feit des ,,Dziennif Polski” ergab, war Diejer das halb- 
| amtliche Organ des. Grafen Wielopolsfi und Genofjen, 
burdy das vor allem der große Einfluß des Grafen, 

Nachdem ich den beiten Teil des Lebens der Köjung | 
Ginvernehmens | 

zweier freier Bólfer gewidmet habe, erlaube ich mir die | jollte. 
Hoffnung auszujprechen, daj die erjte Ylugerung der | 

Der fic) auf „perjönliche „yreundjchajten* am Beters- 
burger Hofe ftiigte, in alle Welt finauspojaunt werden 

Nach dem Debüt des Herrn Nabsfi machte es fic) 
der „Dziennit Polski” zur Aufgabe, den in Peters- 
burg erjcheinenben Stonkurrenten, den „Sturjer Nowy“, 
der Die unerhörte Dreiftigfeit hatte, ausdrücklich über 

zu vernichten. 

Um fein Biel zu erreichen, beganır der „Dziennif 
Polsti” Treibereien gegen den „Kurjer Nowy”. Die 

| Aktion des „Diennit Polski” zeigte fic) nach außen 
hin darin, daß er jtändig und zielbewußt in gejchickter 
und tendengidjer Darftellung allerlei Nachrichten und 
Artikel aus dem „Kurjer Nowy” zufammenitellte, aus 
denen nach Anficht von Herrn Nabsfi und Stonjorten 
eine Neigung zu den Mittelmächten hervorging. Aus 
diefen Zulammenftellungen ergab fich von jelbit gewijjer= 
mafjen Die Frage: „Habe ich nicht gejagt, Daj dies 
ein preußenfreundliches Blatt ijt, Das unjer Vaterland 
und unjeren grogmütigen aren verrät ?“ 

Das Ergebnis diejer planmapigen und jyjtemati= 
ichen Arbeit war, dak Die ruffiiche Benjur das Er- 
icheinen des „Sturyer Nowy” während des Krieges 
verbot. Wahrlich, — Graj Wielpols fi und fein Organ 
hatten eine ruhmreiche Tat vollbradt. Aber eines 
Tages im März nahm das alles ein Ende. 

Diejenigen, denen der „Dziennić Polski“ jo treu 
diente, wanderten ins Gefängnis. Wird Graf Wielo- 
polsfi und Genojjen denjenigen folgen, mit denen ihn 
„perjönliche Freundichaft” verband und von denen er 
Auszeichnungen erhielt? Werden fie bis ans Ende 

den Abgefeßten zur 
Wiedererlangung ihrer Macht zu verhelfen ? Das waren 

Die Antwort 
darauf ließ nicht lange auf jich warten. 

Wie immer — folgten jie dem Starfen. Das 
,dationale Komitee”, das feinerzeit aus Warjdau 
evafuiert wurde, und der „Dziennif Bolsfi“, der noch 

„Bofle 
taten” und „gujicherungen*, Die dem Grafen Wielo- 
polsfi? in der polnischen Angelegenheit von dem 
„erlauchtejten und allergnädigiten Herrjcher” gegeben 
wurden, haben bereits einen Jurzelbocć gejchofjen und 
an Die neue revolutionäre Negierung folgenden bezeich- 
nenden Aufruf gerichtet: 

(Siehe Seite 700 Mr. 16 des Gejamtiiberblicés 
vom 25. April 1917.) 

Den „allergnädigjten Herrn“ Hat man bereits 
vergejjen, wie man überhaupt Die einfachjten Grund: 
jäge nicht nur der Ethif, jondern auch des menjchlichen 

Die Methode hat man jes 
und die Wangen der Polen in 
Achtung bor fich jelbjt haben, 

werden auch fernerhin vor Echam erröten miijjen beim 
Tätigfeit des „Dzienniet Yolsfi” und 

R— 8 tiv 

Jer. 26 des Głos (Warjchan) 

vom 16. April 1917 

widmet dem politiichen Jujammenbruch der Anhänger 
der Politif Dinowsfis in Rußland eine furze Betrachtung. 
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Die. Herren Harufewicz, Faronsfi, Graf Wielopolsti 
haben jtets ihre Hoffnung auf die bureaufratijchen 
Kreife gejegt und die Liberalen gering gejchigt. Jebt 
figen ihre Freunde in den Gefängniffen, während die 
von ihnen gering Gejchigten obenauf find. „Herr 
Dmomsfi und feine Anhänger haben den Boden unter 
den Füßen verloren.” 
finne fidj bie Nationaldemofratie nicht veritändigen. 
Sterenśfi wurde vor einigen Jahren von Delegierten des 
Polenklubs zum Duell gefordert. iiberfaupt äußerte 
er fich über die Nationaldemokratie ftets mit Verachtung. 
Auch die anderen Mitglieder der proviforiichen rujjijchen. | 

„Die Niederlage (der: Regierung teilen jeine Gefühle. 
Nationaldemokratie) ijt außerordentlich fataftrophal.” 
Aus Nr. 72 des Warjchauer Tagesberichts vom 17. 
April 1917.) 

Aus Mr. 67 des Echo Polskie (Moskau) 

vom 30. März 1917. 

Ein epochemachender Moment, 

Der große Krieg der Bólfer nähert fich einem 
epochemachenden Augenblick. Noch vor einem Monat 
jchien es, daß Diejer epochemachende und entjcheidende 
Moment das Cintreten der Vereinigten Staaten in 
den Krieg jein werde. 
erjte Note an die fänpfenden Staaten veröffentlichte, 
jdhrieben Die englijchen Blätter, indem fie mitteilten, 
bag papierene Noten zu nichts jührten, mit großer 
Energie: „Möge Prafident Wilfon fic) mit ung ver- 
bünden und uns beijtehen, Deutjchland zu bejiegen, 
oder möge er fic) mit Deutjchland verbünden, und | 
ifm beijtefen, ung zu bejiegen — und e3 wird Friede 
werden — anders nicht.” Gegenwärtig bereiten fich 
die Vereinigten Staaten nach dem Abbruch der Diplo: | 
matijchen Beziehungen zu Deutjchlanb deutlicher als 
je zum Striege vor. Die ganze Sriegsflotte der Ver: 
einigten Staaten und die Nationalgarde werden mo: 

- bilifiert, Die Schiffsdocés bereiten fich vor, die Kriegs- 
aufgaben aufzunehmen, und die Munitionsfabrifen 
haben die Arbeit auf Nechnung der Negierung auf: 
genommen. Mit einem Worte, in den ganzen dicht 
bevölferten und reichen Vereinigten Staaten haben in 
roßem Wapitabe die Kriegsvorbereitungen begonnen. | g g g g 

Noch vor Monatsfriit Hatten Dieje 
einen erjchütternden Eindruck gemacht. Die 

ganze fänpfende Europa. Heute werden Dieje 

Deutichland eine Be- 
deutung hat. 

unermeßlich weitreichende 

Gleichzeitig jpielen fich auf verjchiedenen Fronten | 
Der | friegerijche Creignijje von großem Gewicht ab. 

gegen das. ganze Zentrum der deutjchen PBofitionen 
in ranfreich gerichtete englifchsfranzöfiiche Angriff, 
Der bereit3 feit einer Reihe von Wochen anhält, hat 
jeinen Gipfelpunft noch nicht erreicht. Mit jedem 
Tage gewinnt er unausgejeßt an Jntenfitit und Energie, 
und immer mehr wird er einer Generaljchlacht ähnlich, | 
welche die Deutjchen, ob fie wollen oder nicht, werden | 
unter Bedingungen liefern miifjen, wie fie die Umftände 
ihnen vorjchreiben werden. Cin enticheidendes Bor: 
dringen jcheint auch an der italienischen Front im | 
Anguge zu fein, und auf dem afiatijchen Sriegsfchau- 
plag tragen die verbündeten englijchen und rusfischen 
Heere einen Erfolg nach dem andern davon, deren | 
größter die Eroberung von Bagdad, des Hauptpunftes 

Mit der jebigen Negierung | 

Als Präfident Wilfon feine | 

Tatjachen | 
ganze | 

Welt hätte von ihnen widergehallt, vor allem das. 
Tate | 

jachen tamm wahrgenommen und notiert, wenngleich | 
auch Heute, wie in jeder anderen Periode deg Strieges, | 
das aktive Auftreten der Wereinigten Staaten gegen | 

| des türkischen Widerftandes in Wiefopotami:n, diefer 
Berle des tiirfijchen ‚Staates war. 

| Aber auch dieje gewichtigen Ereignijje, welche die 
triegerijchen Angelegenheiten der  Deutjch=feindlichen 

| Koalition ungeheuer vorwärts bringen, treten vor der 
Hand in den Hintergrund angefichts der epochemachenden 

| Zatjache der rujjijchen Revolution. 

Sm Verhältnis zum Sriege fängt die Rolle der 
großen ruffiichen Revolution erjt an. Die Deutjchen 

geben der Hoffnung Ausdrud, dag Nußland, ebenjo 
wie Frankreich 1870 nach der Entthronung der Bo- 

 naparteś, nicht imjtande jein werde, den Krieg fort- 
gujegen, daß es. lediglich einen nicht hinlänglich orga: 
nifierten, mithin jchwachen Wideritand werde zu leijten 
vermögen. Dieje Hoffnungen ftiigen fich auf die Wn- 
nahe, daß die Revolution die Armee habe desorga= 
nifieren und in ifr Die verichiedenartigften, jehr ftarf 

| zentrifugalen Tendenzen habe hervorrufen müfjen. Gejtiigt 
(auf bieje Hoffnungen jammeln die Deutjchen Streit 

‚ fräfte, um gegen die nordwejtliche rujjijche Front vor- 
| zudringen, fie zu durchbrechen und fich den Weg nad 

| Petersburg zu bahnen. : 

| Wenn diejer Angriff erfolgen wird, dann wird 
| der große Kampf auf der Linie deg Diünaflufjes und 
| weiter nad) Süden bis zu den Pinsfer Siimpfeu über 

die Gejchicte der rujjijchen Revolution und damit über 
| diejenigen des Strieges entjcheiden. Für den Fall des 
Sieges der Deutjchen erjcheinen die araften Mut- 
maßungen begründet — big zur Wiedereinjeßung des 

| alten Regimes einjchließlich. Cine jchredliche Neaftion 
| würde Dann nicht nur Nußland, jondern auch den 
größeren Teil Europas umfajjen. Wird aber der 

| deutjche Angriff abgewehrt, — wofür mit größtem 
 Schwunge alle Vorbereitungen getroffen werden, — 
dann wird mit einem Hiebe das Ziel verwirklicht werden, 

| wegen. dejien vor drei Jahren die Völfer Europas 
| gum Stampje gegen Deutjchlanb fchritten. 

Niemals ift behauptet worden, daß Diejes Ziel 
bie Vernichtung oder die Teilung Deutichlands im 

| Auge habe. Die Entwidelung des deutjchen Imperia: 
| liśmuś Dat jeit vielen Jahren die Umverjehrtheit und 
| Sicherheit anderer Staaten immer mehr bedroht. Cs 
| handelte fich fomit darum, bieje Entwidelung in ver- 
| hältmismäßig friedliche Bahnen zu drängen, fie der 
| monarchijchen Entwicelung Frankreichs und Englands 
ähnlih zu machen, was einzig gejchehen konnte 

| durch die Demofratijierung Deutjchlands, durch eine 
Umänderung des junferlich=oligarchijchen Syftems in 
ein aufrichtig bemofratijches. Im Namen diefer Idee 
ijt man zum Stampje gejchritten, und jowohl in England 

| wie auch in Frankreich ijt jchon während des Rrieges 
vielfach erklärt worden, daß man jeden Augenblick 
bereit jet, mit bem deutjchen Volfe Frieden zu jchliejzen, 
wenn eS bie gegenwärtige: Regierung jtürzen und 

| fpegtell für den Abjchluß des Friedens ein Parlament 
| wählen werde, nicht jedoch werde man Frieden jch ließen 
| mit den Hohenzollern und mit ihrer Regierung. 

Das war Die Leitidee des Slrieges, aber die Sache 
jtellte fich bedeutend komplizierter dar. Der preußijche 
Dejpotismus hatte eine Bruderorganijation in dem 
rujfijchen Zarismus, und jogar in vieler Hinficht — 
entgegen Dem, was vielfach behauptet worden ijt — 
jein Urbild; denn im Zarismus erhielten fich doch un- 
‚verändert die Regierungsmethoden aus den Zeiten Friedrich 
Wilhelms I. und Friedrichs II. Der deutjche Impera- 
lismus und das militärische preußifche Syjtem konnten, — 
jogar durch den Hochmut und den Dünfel Wilhelms II. 
repräjentiert, — nicht für die ganze Welt bedrohlich jein. 
Die größte Drohung war die Möglichkeit der Erneuerung 
des heiligen Bundes vom Jahre 1815, die Möglich keit 
einer neuen Bündnisperjtändigung Deutichlands mit 
dem Nußland der Zaren. Und darum war der Krieg 



gegen das Deutjchland der Hohenzollern nur dann 
möglich, wenn ein Konflikt zwiichen dem Zartum und 
Deutschland ausbrach, ein Konflikt, von dem man faum 
gu träumen wagte. Und darum mußte diefer Konflikt, 
al er ausgebrochen war, bid zu den äußerten Grenzen 
ausgenüßt werden. 

Heute befteht dieje größte Drohung für Die Ge- 
futung und die Kultur der Welt nicht mehr. Auf dem 
Boden des Kampfes gegen einen Dejpotiśmu8 wurde 
Dec andere geftürzt. Das lag in der inneren Logif der 
Ćreignijje. Das grundiägliche Biel Bat die deutjch- 
feindliche Roalition damit jchon erreicht; denn e8 faun 
Dod) feine Rede von einem Bündnis zwijchen dem heu= 
den Deutichland und dem demofraijchen Rufland 
ein. 

Aber das Heutige Deutjchlanb bereitet fic) noch 
zu einer Unftrengung vor. C3 ijt dies Der erwartete 
Angriff an der ruffiichen Nordweitiront. Dort wird 
in einer Schlacht eben der epochemachende und wen- 
Dende Moment in der Gerchichte diejes fchredlichen 
RKrieges eintreten. Auf dem großen und blutigen 
Cchlachtfelde foll das demofratiiche Rußland das Recht 
erringen und die Fähigfeit erweijen für eine freie und 
ungehemmte Ennvicklung und für ein ebenjolcheś ewigeż 
Leben und mit ihm für den Fortichritt und die Demofraz 
tijterung ganz Europas. Auf den Feldern, welche die 
Diina durchjchneidet, jollen jich die Gejchicte der Welt 
entjcheiden. 

Wir wollen über die Möglichkeit einer Niederlage 
nicht nachdenfen. Der Fortjdritt und die Gejittung 
der Menschheit fónnen eine Niederlage nicht davon: 
tragen. Ihr Sieg liegt in den Nechten der Natur, 
in den Rechten, welche die Gejchide der Menfchheit 
lenfen. 

Aus Nr. 69 des Echo Polskie (Moskau) 

vem 19. März (1. April) 1917. 

Nukland und Polen. 

Ein neuer Hoffnungsitrahl, cepaart mit ftarfem 
Glauben, jtteg auf im Hirzen eines jeden Polen, und 
eine gewaltige Strajt bemächtigte fich jeiner Seele, als 
nach Warjchau, Krafau, Poien, Lemberg und Danzig 
die Nachricht von dem biftorijchen Akte der Prowijorijchen 
iwfijchen RMegierung fam, durch welchen die Unab- 
hängigfeit und Bereinigung Polens proflamiert wurde. 
Diejer Aft wurde in Warjdau von jeiten Nuglanbś 
ichon jeit bem 28. Juli (5 Auguft) 1915 oder viel= 
mehr jeit dem 19. Juli (1. Augujt) 1914 fehnfüchtig 
erwartet. Mach dem 23. Oftober (5. November) 1916 | 
wurde aber die Proflamierung eines unabhängigen 
und vereinigten Polens jchon zu einem elementaren 
pofitijchen Gebot für Rußland, aber zu diefer politijchen 
Höhe konnte fich die Regierung der rujjijchen Hörlinge, 
aus denen das Minijterium Boris Stürmers bejtanb, 
jelbitverftändlich nicht emporfchwinaen. Ebenjo enttäuscht 
wurden die Polen in ihren Hoffnungen, die fie auf 
England, Franfreich und Jtalien jegten. Diefe Staaten 

polnijchen Frage einzunehmen, alg die Regierung 
Nikolaus IL, denn fie fiirchteten wohl, daß das Da: 
malige Rußland dann einen Sonderfrieden mit Deutjch: | bat ca aud) getan, Darin. beltéht-chen dud bie bees 

| legenheit des Aftes vom 16. März über dem Aft vom 
land fchliegen wilde, 

‚Koalition. 

Etaate 

| Die polnische Frage damals 
wagten nämlıch nicht, einen anderen Standpunkt in der | ee. x 

beharrlic) weiter und mit ihm bie ganze antideutjche 
Am 5. November 1916 veröffentlichte nun 

bie beutjche Regierung ihr Manifeft, nachdem fie 
15 Monate vergeblich auf die Śluderung ihrer eigenen 
Lage und auf den Frieden gewartet hatte. Sie tat es 

‚unter dem immer jtärferen Druck der polnijchen Une 
abhängigfeitstendenzen und vielleicht auch auf Grund 
einer richtigen Beurteilung der Fünftigen Creigniffe. 
Aber auch dann nod) jchlugen alle Hoffnungen der 
Polen fehl. So war das polnische Bolf und der 
Staatsrat in feinem Kampf mit den Offupations- 
behörden um die Herrichaft im Lande auch jegt noch 
nur auf fich felbjt angemiejen, und e8 fonnte, jeder 
Unterftügung von außen beraubt und nur auf jeine 
eigenen Krärte angewiejen, der brutalen Gewalt der 
deutjchen Bajonette und Gejchüge nichts mehr, als 
jeıne angeborenen Rechte und feine moralijchen Kräfte 
entgegenjegen. Deswegen fonnten damals auch Die 
Ajpirationen Der Polen feinen richtigen Aujjchwung 
nehmen, und fie waren nicht imjtande, die polnische Frage 
ihrem ganzen Umfang nach zu erjafjen. 

Da brad in Rußland die Revolution aus. Die 
Nachricht von dem Siege diejer Revolution, von der 
Wiedergeburt Ruflands und von jelner wundervollen 
Umformung zu einem demofratifchen und rechtmäßigen 

ift jegt auch jchon in Warjchau bereits 
eingetroffen. 

Wir haben bis dahin noch feine jpeziellen Ju: 
formation darüber, wie bieje freudige Nachricht dort 
aufgenommenen wurde. Wir haben nur ein lafonijches 
Telegramm eihatien, aus dem hervorgeht, daß Dieje. 
Nachricht in Warjchau tarächlıch jchon befannt ut und 
Dag die Warfchauer Blatter die rufftidje Revolution 
den Forderungen der Deutjchen Benjur gemäß als 
einen Afr der Schwäche Ruplands hinjtellen müffen. 

Aber e8 unterliegt feinem Zweifel, daß Die 
Öffentlide Meinung in Polen fich fofort richtig 
orientiert und eingejehen hat, daß die polnische Frage 
jegt erjt ihrem ganzen Umfange nach auf den richtigen 
Boren gejiellt jein wird. Cin Manifeit der rufiischen 
Provijorijchen Regierung, das die Wiederherftellung 
eınes unabhängigen und vereinigten Polens profla= 
mieren würde, wird jet dort ficherlidh in demjelben 
Mape erwartet, wie wir Hier ficher find, daß dem 
Vanejt der Pıoviforiichen Regierung an die Polen 
jeinem ganzen Umfange nach fic) gegenwärtig auch 
alle mit Rußland verbündeten Regierungen anfchließen 
werden. 

Denn biejes Manifeft ift zugleich ein AK großer 
| ftaatómónnijcher Weisheit. Die Koalition beraubte fich 
aber bis dahin in ihrem Kampf mit Preußen freiwillig 
jener Waffe, welche ihr jegt diejes Manifeit Der 
Provijoriichen Regierung bietet. Bis dahin galt es 
al3 ein Dijtorijcher und politifcher Grundfag, der auch 
in der Praxis fchon oftmals beftätigt wurde, daß, jo 
oft bie polnische Frage von Deutichland oder ©jterreich 
vorgejchoben wurde, fie ftets gegen Rufland gerichtet 
war, und jo oft fie von Rußland in den Vordergrund 
gebracht ward, wurde fie als ein bejonderer Trumpf 
gegen Preußen ausgefpielt. Das vergaß Deutjchland 
bei jeinem Aft vom 5. November nicht, aber es fonnte 

mit Nücficht “auf Die 
Monarchie der Hohenzollern nicht ihrem vollen Umfange 
nach entfalten. 

Das konnte jegt aber jchon Nußland tun, und e8 

Man fprach aber davon mit Berbitterung, und | 5. November. Durch den Wet vom 16, März 1917 
gwar mit berechtigter Berbitterung, in den führenden | wird nämlich die polnische Frage jchon endgültig und 
Streijen Des polnischen Volkes in Warfchau. Das polnijche | in ihrem vollen Umfange gelójt. Der ganze Krieg 
Volk mußte jegt unter den jchwierigften Bedingungen | wird jegt in gleicher Weife um die Unabhängigkeit 
an den Bau jeines eigenen Staatswejens herantreten. | und Wiedervereinigung Polens, wie um die Wieder= 
€8 fand nirgends Unterftügung. Rufland jdprcieg  heritellung der Unabhängigfeit Belgiens geführt. 
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Daburch wird natiirlid) der Bau des polnijchen 
Staatswejens, an dem gegenwärtig mit großer Mühe 
und unter fehr fchwierigen Bedingungen an der Weichjel 
gearbeitet wird, außerordentlich gefördert und gewinnt 
einen neuen Aufichwung. Er wird fic) jegt auf alle 
polnischen Landesteile ausdehnen. Daran wird auch 
die Tatjache nichts mehr Ändern fónnen, bag Die 
Grenze, durch welche das Königreich Polen vot den 
polnischen Ländern in Sfterreich und Preußen getrennt 
Ut, heute noch ftrenger als bisher überwacht wird. 
Dadurch wollen fich allerdings die zwei Teilungsmächte | 
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gegen die unabwendbare Kijtorijche und politische Note 
wendigfeit, fowie gegen Die ebenjo natürliche wie unab- 
weisbare Tendenz des polnijchen Bolfes nad Unab- 
hangigteit und Bereinigung noch wehren. 

Aber das bisherige Spiel Deutjchlands und 
Dfterreicha ift doch jchon verloren. Deswegen bleibt 
auch den Völkern Deutjchlanbs und Bfterreich3 nur 
noch der eine Weg übrig: fi) auf denjelben Boden 
zu Stellen, auf welchen fich bereits das ruffijche Bolt 
nach der Revolution gejtellt Hat. 

Dftbeutjche Buchbruderet und Berlagsanftalt Y.-6., Pofen. 


